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Obi^eicli  diese  Blätter  ihrer  Katur  nach  eise  pfriodiscke 
Schrift  sind ,  so  bindet  man  sich  doch  in  Ansehung'  ihrer 

Erscheinung  an  keine  bestimmte  Zeit ;  sondern  sie  hängt  vom 
der  jedesmaligen  Menge  vorräthigcr  Materien  ab.  Jährlich 
iLÖnnen  ohngefehr  acht  Stücke  derselben ,  jedes  von  acht  bis 
neun  Bogen  ,  erscheinen.  Der  Freifs  des  Stückes  ist  auf  dem 
hiesigen  Postamte,  welches  die  Hanptspedition  übernommen 
hat,  45  Kreutzer  Rheinisch  ,  oder  lo  ggr.  Sächi^isch.  In 
Leipzig  wendet  man  sich  an  Herrn  Friedrich  August  Leo  , 
Buchhändler ,  bey  welchem  die  Herren  Buchhändler  und  die 
weiter  gelegenen  Löblichen  Postämter  den  unter  Buchhftndlem 
gewUutlichen  Rabatt  geniefiten. 

Basel ,  den  i  Juntus  I796. 

J.  p  e  c  k  e  r  t  Buchhändler. 


Das  zweyte  Stück  wird  in  wenigen  Wochen  erscheinen. 
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V  o  r  ir  e  d  e. 


Uiq^etfihUt  des  allgemeiiieii  AnUteilSt  welckea 

Deutschland  an  der  französischen  Revolution ,  seit 
Sneia  Anfange»^gm»i»«Pii  hats  ungcachtetder  zthl^ 
xoichea  Jomaale ,  weiche  dieser  girolisen  Weitbege- 
ganz  oder  doch  vorKft^ch  gewidmet  sindi 
feUt  es  dedi  vi^Uekbi^nocb  an  einer  2e^sohiift^ 
weiche  ilie  wichtigsten,  in  Frankreich  erscheinenden 
Werke  ^  ttad'  besdndecs  die.  kleinem.  SMixiCten  9  die 
oft  gar  nicht  nach  Deutschland  kommen  ^  und  doch 
nicht  selten  wichtige  Anschlüsse  enthalten ,  gldcli 
im  Augenblicke  ihrer  JSrseligeinung  dem  Pablicnm 
bekannt  mache.    Der  Krieg,  und  die  daraus ,  fol« 
genden  Verhältnbse  ,  haben   wbf  ncbeinlich  iiß 
Entstehung  eines  solchen  Blattes  bisher  verhindert. 
Die  Herausgeber  gegenwärtiger  Blatter  befinden  sidi 
glöcklicherweise  in  einer  Lage  >  die  ihnen  verspät- 
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idu  alles,,  was  m  tm^  xim^  A»ad..«4filitig«$ 

scheint,  sich,  ehe  es  den  Reiz  der  Neuheit  verliert, 
m  yerschafien.  Sie  glauben  daher,  denjenigen  Per« 
•onen«  welche  sich  für  die  franzö^sche  Revolution 
interessiren ,  und  den  Freunden  der  französischen' 
<  Litteratur  durch  Bekanntmachung  derselben  einen  - 
angenehmen  Dienst  zu  leisten.  llir  Zweck  ist  also 
doppelt : 

Aus  politischen  und  kleinern  historischen 
Schriften  Auszüge  zu  Jiefem  ^  die  in^denselb^.eiit» 
hältcneu  Thatsacheii  auszuheben  und  für  die  Ge*- 
«ehtohte  aufzubewahren».  Man»  wird  sich,  zter  Jiaupt«* 
sächlich  auf  neuere,  seit  Anfang  :des  vierten  Jaht 
res  *  der  französischen  Zeüxeohnung  er$chieflen0 
Schraten  dieser  Art  einschräni^en^  jedoch,  gele^ 
geotlich  ältere,  die  in  Deutschland  nicht  ..bekannt 
geworden  sind ,  nadiholen:  niid  «der.  Verge^sei|h«U 
ctttreissen,  '    • '  -» 

.  %)  GröDiere  Werke -aus  all^  Fächern  der  Wisso^ 
Schäften  ^  besonders  aber  historische  und  bellettri-t 
etische»  kurs  «nzMeigen  «Ad  bekannt  zu  madieiu 

a  '  *  * 

*  ,    »  «        •      .    '  .... 

In  Ansehung  der  erstem  Classe  von  Schriften 
glauben  die  Herausgeber  eine  zweckmäfsige  Auswakt 
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und  Vollstifidigkeit:  versprechen  m  dflrfen«  Einige 

Bekanntschaft  mit  den  Begebenheiten  der  £ranzö8i« 
sehen  Revolution  setzt  sie  ziemlich  in  Stande,  die 
Wichtigkeit  oder  Unwichtigkeit  derselben  zu  beut* 
theilen.  Sie  werden  sich  bemühen ,  nie  den  Gesichts* 
pnnkt  ans  den  Augen  zu  verlieren,  welchen  sie 
sich  vorgesteckt  haben,  und  nicht  vergessen 9  dtfs 
sie  blofse  Referenten  an  das  Publicum  sind,  und  die 

Lobredner  keiner  Pafthey' werden  sollen. 
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Auszüge  au9  kleinern  Schriften. 


Memoires  pour  servir  k  Thistoire  de  ia 
guerre  de  ia  Vendee»  par  Louis^Marie 
Turreau,  General  enchef  deTarmee  de  Toiiest, 
detenu  dar\s  la  maison  du  Plessis,  par  decret  du 
S  Vend^miaire,  an  3.  £vr^x  IV«  et  se  trouve  k 
Paris  chez  Louvet  et  Dcseane.   in-S.  244  p. 

(Denlcwiirdigkei  ten  des  Generals  Tor- 
rean,  ein  Beytrag  zu  der  Geschichte  des  Kriegs 
in  der  Vend^e.  Bey  J,  Decker  in  Basel  in 
französischer  Sprache  für  4  Liv.  zu  habeo.^ 


Xjani 


ige  Zeit  war  die  Geschichte  des  Vendeckriegs 
in  grofses  Dunkel  gehüllt  s  lange  Zeit  konnte  selbst 
der  anSmerksame  Beobachter  dieser  merlcwürdigen 
Erscheinung  am  politischen  Horizont  blofs  einzelne 
unzusammenhängeude,  und  dabey  meistens  ganz 
unrichtige  Nachrichten  davon  erhalten;  Man  hörte 

zwar  im  Laufe  des  Jahres  1793  zuweilen  von  Siegen 
der  Republikaner  gegen  die  ilebellen  in  der  Vendee 
sprechen  9  v^it  öfters-  aber  noch  von  Niederlagen  t 
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welche  die  stolzen  Königsfeiiide,  die  mit  so  heroischem. 
Muthe  an  den  Grenzen  gegen  die  äussern  Feinde 
ihres  Vaterlandes  fochten,  durch  die  sogenannten 
Vertheidiger  des  Thrones  und  des  Altars  erlitten. 
Man  erfahr  auch  wohl  von  Zeit  zu  Zeit ,  dafs  die 
Vendeer  sieh  irgend  reiner  wichtigen  Stadt  hemioh» 
tigt  hätten  9  oderdals  sie  wieder  von  den  Kcpublika- 
nern  daraus  verdrängt  worden  waren  $    allein  im 
Grunde  waren  diefs  blofs  allgemeine  vage  Notizen  « 
die  nur  den  Chronologen ,  und  diesen  nicht  einmal^ 
immer,  befriedigen  konnten«  Viele  Monathe  lang 
wufste  man  nichts  vom  wahren  Ursprung  dieses 
merkwürdigen  Aufstandes ,  nichts  von  der  Zusam- 
mettsetzungderinlnsurrection  begriffenen  Schaaren, 
nichts  Von  ihren  Anführern  ;  man  hörte  blofs  von  ei- 
nem gewissen  Gastpn  sprechen  ,  der  ^  wie  «Mc  Folge 
lehrte,  nicht  einmal  extstirt  hatte.  Bie  Art ,  wie  die- 
ser Krieg  geführt  wurde  ,    ilie  Vertheidigungsmittel 
der  Rebellen  ,  selbst  die  Qrgafiisation  |  die  Stärke 
und  Schwache,  und  das  Betragen  der  republikani- 
schen Krieger,  die  in  den  westlichen  Districten  Frank- 
reichs ihr  Blut  fürs  Vaterland  vergofsen ,  kanntr 
niemand.  Wir  ^ären  wohl  über  äUe  diese  Punkte- 
nocK  lange  ununterrichtet  geblieben  5    in  Jahren 
hüten  wir  VielFeicht  erst  den  eigentlichen  Hergang 
der  'Dinge  erlatirens    wenn  nicht  auch  auf  die 
Führung  dieses  Krieges  Partheyen  vorzüglich  ge- 
wirkt,  wenn  nicht  die  Chefs  derselben  gewisser* 
*  mafsen  das  Publicum  zu  Richtern  ihres  Stteits 
gemacht  hätten.    Uneinigkeit  und  Zwist  herrfch« 
ten  nimlidi  unter  den  ReprSfentanten  •  und-  Gene«' 
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frien ,  welche       repttblikamtchea  Coloimeii  ifl 

'  der  Vendefi  commandirten     es  erfolgten  wechsels- 
weise Denlinciationen  und  Anklagen  bey  den  Aus« 
Schüssen  9  und  es  kam  endliok  so  weit  ^  da&alle, 
die  hier  nnr  agiieii  wollten ,  sich  nothwendig  an 
eine  der  beyden.  Faetionen  aaschUeften  mit&ten« 
An  der  Spitze  der  einen  Parthey  standen  die  Volks*» 
repräsentantcu  Phelip'peaux,  Bourdon  von  der  Oise  , 
Leqninio  ^  Merlin  von  ThionYiUe ,  die  Generale  ' 
Dubayet,  Canclaiix,  Westermann  und  Tiuicq.  Die 
Häupter  ihrer  Gegner  waren  die  Generale  Ronsin  ^ 
Xossignol,  Turrean«  Grignon,  Chalbos,  und  die 
Volksrepräsentanten  Choudicu ,  Gar r au ,  Bourbotte, 
Prieur  ¥on  der  Marne  9  Henz ,  Francas  tel,  Garniet 
Ton  Saintes  und  Levasseur  von  der  Sarthe.  Bey- 
den  Partheyen  fehlte  es  nicht  an  Gönnern  und  £e« 
sekätzern  zn  Paris.  Die  erstere  hatte  zwat  nnleng« 
bar  das  grdfsere  Recht  auf  ihrer  Seite  9  allein 
die  letztere  wurde  ofienbar  von  den  meisten  MiU 
gliedern  des  damaligen  Wohlfahrtsaiisschusses,  vom 
Kriegsminister  Bouchotte ,  von  der  damals  so  mäch« 
tigen  Pariser  MunicipaUtät ,  an  deren  Spitze  Fache 
«fand,  von  Chaumette  und  Hebert,  nnd  überhaupt 
vom  gesammten  Jacobiner  -  und  Cordelierskhib  aufs 
eifrigste  unterstützt.  Danton ,  Camille  Desmoulins 
und  Ibre  Anhänger  begünstigten  die  erstere  Parthey ; 
nnd  Robespierre ,  der  damalige  Gott  des  Tages  « 
schien  aafongs  bey  dem  ganzen  Streite  neutral 
bleiben  zu  wollen;  -bis  endlieh  durch  seine  Ma- 
chinationen beyde  Faetionen  völlig  unterdruckt  wur- 
4en  »  die  messten  Partheyhänpter  mit  mnem  Theil 
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ihrer  Begünstiger  das  Schafibt  bestiegen  ^  and  lUe 
Allgewalt  des  HeUsavsschusses  den  höchsten  Gtad 

erreichte. 

Als  solche  einzelne  Partheyschriften  rnnfsnan 

nun  von  der  einen  Seite  Phelippeanx's  Denkwür- 
digkeiten ,  nebst  seinen  hinteriassenen  Schriften 
Aber  den  Vend^krieg ,  Westermanns  Feldzng  in 
der  Vendee ,  Leqiiinios  Krieg  der  Vendec  und 
der  Chouans  ,  Ht^ctor  Legros  Werkeheu  über  den 
Aemlichen  Gegenstand ;  nnd  .von  der  andern  Seite  • 
Choudicu's  Bericht  über  den  FeUlziis^  von  1793  ia 
der  Vendee  ,  die  Beuchte  von  Henz  und  Franca« 
siel  9  nnd  einige  andere  Broschnren  ansehen ,  nni  . 
sie  aus  diesem  Gesichtspunkte  beiirtheilen.  Sie 
liefern  sämtlich  sehr  viele  einzelne,  vortreffliche 
Materialien,  die ^  aber  gehörig  gesichtet  und  foit 
kritischer  Fackel  beleuchtet  werden  müssen.  Eine 
vollständige,  nnpartheyische ,  kritische  Geschichte 
dieses  Aufstuides  zu  liefern,  der  Frankreich  unstreitig 
tiefere  W uuden  geschlagen  hat ,  als  der  Krieg  mit  den 
auswärtigen  Mächten ,  und  der ,  ungeachtet  der  6£- 
tern  Carmagnolen  Barrere's,  dals  die  Vendife  aiehfe 
mehr  exiflire,  nun  er^t  durch  StofHet*s  und  Char- 
tette*s  Hinrichtung,  und  durch  Hoche's  kluges 
und  menschliches  Betragen  sein  Ende  zu  erreichen, 
scheint ,  wäre  daher  ein  sehr  verdienstvolles  Un- 
ternehmen* Wir  haben  Ho£fnung  ,  dafs  einer  uan^ 
serer  beliebtesten  Schriftsteller,  der  würdige  Posselt, 
diesen  Wunsch  bald  erfüllen  werde* 

Der  Verfasser  des  hier  angezeigten  Werkes, 
der  General  Turreau  ,  ist  zwar  nicht  ganz  unpar« 

i 


Digitiiicü  by  Google 


C  9  ). 

theyisch  ,  und  geliört  offenbar  zur  Ronsin  -  Ros- 
signolischen  Facthrn«  Auch  steht  er  in  gar  keinem 
guten  Rufe  ;    vielmehr  kommt  ein  grofser  Theil 
der  Greuel ,  die  von  den  republikanischen  Armeen 
io.der  VenAee  begangen  worden  sind,  wenigstens 
mittelbar  auf  seirie  Rechnung.   Allein  nichtsdesto- 
weniger ist  diese  Schrift  in  hohem  Grade  interes«» 
sant ,   und  sicher  das  lehrreichste ,  was  bisher 
über  den  Vendeekrieg  geschrieben  worden  ist.  Tur-^ 
fean  liefert  uns  nicht  nur  merkwürdige  Nachrichten 
^on  der  Bntstehung  und  dem  Fortgang  dieser  btu«»* 
,  tigen  Fehde,  von  der  Beschaffenheit  des  Landes ^ 
den  verschiedenen  Systemen  ^  die  man  angenommen 
hat,  um  den  Krieg  zu  endigen  ,  und  den  Ursachen 
der  vielfachen  Niederlagen  der  Republikaner ;  son* 
dern  er  giebt  uns  auch  genaue  Details  über  die  in* 
Hefe  Organisation  der  Vendeer,  über  ihre  Chefs, 
iliren  obernRath,  ihre  Operationspiane ,  dielTrsa«* 
chen  des  Verfalls  ihrer  Mächt  u.  d.  g. ,  die-ec 
zum  Theil  aus  dem  Munde  des  Vendeerchefs  d'Lilbee 
hat ,  und  wovon  wir  bisher  ausser  dem  ^  was  dec 
Graf  Curville  in  einer]interessanten  und  in  Archen^» 
holz  Minerva  (  Aprils tück  1795)  übersetzten  Schrift, 
befcaniit  gemacht  hat »  beynahe  gar  nichts  gewufst 
kaben.    Dabey  ist  dieses  Werk  mit  sehr  grofser 
Mäßigung  geschrieben ,   und  der  Verfasser  zeigt 
sich  darin  besonders  ungemein  billig  gegen  seine 
Feinde  ,  die  Vendeer  ^   so  dals  er  auch  von  dieser 
Seite  greises  Lob  verdient.  1 

Die  ganze  Schrift  ist  in  vier  Abschnitte  getheilt* 
In  dem  ersten  spricht  der  Verfasser  weitläufig  üher 
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die  Entstehung  des  Anfstandes  iii  der  Vendee , 
über  die  Beschaffenheit  des  Landes  selbst,  weiche» 
zu  seinem  grofsen  NaehtheU  das  Kriegsdieater  ge-» 
worden  ist  ,  über  die  Art  der  Rebellen ,  diesen^ 
Krieg  zu  führen  ,  und  über  die  Ursachen  der  häa<* 
figen  Niederlagen  der  Republikaner  in  dea  sectka 
bis  acht  erstfen  Monathen  des  Feldzugs  von  1793 
gegen  die  Vendee«  ««i* Nicht  das  Aufgebot  der  erstm 
Requisition  sondern  ein  fein  angelegter  Plan  der 
in  diesen  Gegenden  wohnenden  Adelichen  und  Prie- 
ster ,  das  Betragen  der  constitnirten  Autoxitätea 
S|elbst,  der  grofse  Mangel  an  Cnlfcor ,  und  der  hohe 
Grad  von  Unwissenheit  der  Einwohoor,  haben  die- 
sen blutigen  Krieg  veranUfst  Der  Schöpfer  det 
Instttrection  war  der  bekannte  Laroyerie;  sie  sollte 
zu  gleicher  Zeit  inallen  westlichen  Departementerny. 
in  ganz  Bretagne  9  einem  groisen  Theü  der  Nor« 
mandie,  dem  ehemaligen  An jou ,  Poitou,  Maine  &c* 
ausbrechen.  Alleia  der  Plan  scheiterte  damals  in 
den  auf  dem  rechten  Ufer  der  Loire  'gelegenen  Di« 
stricten  5  er  Anirde  blof^i  an  dem  linken  Ufer  die- 
ses Finfses  ausgeführt ,  und  selbst  hier  sc>iug  man* 
2n^  früh  ios.  "  Uierauf  kommt  der  Verfasser  auf 
den  Ursprunr^  des  Krieges  mit  den  Chouans  in  der 
Gegend  von  Laval,  und  den  Aufstand  im  Morbi« 
handepartement.  ^  Was  überhaupt  den  Vendeem. 
srehr  zur  Ehre  gereicht,  und  sie  hauptsächlich 
furchtbar  machte  9  war  eine  ganz  neue  Art» 
zu  führen  y  eine  unwandelbare  AnMnglichkdlt  ail 
ihre  Parthey ,  ein  grofses  Zutrauen  zu  ihren  An- 
führern ,  eine^  ausserordentliche  Treue  in  Haltung 
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dessen  »  was  sie  versprochen  hatceu ,  und  ein  un* 
beswiiigbarer  Mndt,  d«r'  allen  fiefahren  Trotz 
h0t  '  Der  Krieg  irüAete  am  heftigsten  in  drey 
Gegenden  I  in  dem  sogenannten  Marals^  einem 
fiooken  aumpfigten  IMslcicte  ^  in  welchem  Chatrette 
das  ausschliefslIcheComitiailflo  hatte;  in  le  Boca*^e 
und  le  Loroux  zweyen  der  voikreichscen  und 
fanchtliacsten  Gegendiai  der  Repnfalik ,  die  aber  zv 

gleicher  Zeit  voll  von  Hügeln,  Thälcrn,  Hohlwe- 
gen, Gebüschen,  kl eineA-FliUsen  und  Bächen  sind« 
Gemaehte  Strafsen  findet'  man  beinahe  nickt  in  die« 
sein  Lande,  das  die  Vendecr  ^enaii,  die  republika- 
nischen Truppen^ber  gar  uicht  kannten«  Jene^zogen 
ans  darBesehaffeiiheitftcies  ' Terrains  vo^rzüglich  den 
grofsen  Vortheil ,  dafs  sie  die  zerstreuten*  Bat^iillons 
der  RepQbH&aner  traanfhörlieh  angreifim  und  ein- 
wän aofreiben  konnten ,  dabey  aber ibch,  vmin  sie  zn-» 
rückgeschiagen  wurden,  einen  sichern- Rückzug  in  ihre 
Wälder  und  GehölsEe  hatten.    Beschreibung  der 
Art,  trte  die  Vendeer  gewöhnlich  angreifen« •  Vor« 
»chtsmaafsregeln,  welche  die  Generale  immer  ge<4 
braudien  müssen;  um  nicht  unterznliegea.  Oeii 
Rebellen  kamen  besonders  die  freundschaftlichen 
Gesinnungen  gut  zu  statten ,  welche  die  Bewohner 
derVend^e,  die  siobHuoh  nicht  mit  ihnen' verei«^ 
nigt  hatten,  dennoch  bcy  jeder  Gelegenheit  gegen 
sie  »zeigten«   Diese  neutralen  Personen  dienten  den 
Royalisten  als  Spionen  ^  und  gaben  ihnen  vou  allem^ 
was  nur  irgend  einiges  Interesse  für  sie  haben  mochte, 
genaue  Nachricht.    Den  Republikanern  hingeged 
ureUte  ihr  Spionensystem  hier*nie  glücken.  Ihnen 
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blieben  blofs  militärische  Mafsregcin  übrig ,  die 
in  einem  solchen  Kriege  immer  unzureifihei;^i;fiiiid. 
Selbst  auf  die  censfcituirtea  Autoritäten  konntta 
sie  sich  nicht  einmal  verlassen;  diese  waren  ent- 
weder schwach  oder  ganz  nnthätig»  oder  gar-mib* 
den  Rebellen  selbst  einverstanden.  " 

Aus  allem  diesem  schliefst  der  Verfasser,  dais 
man  durch  einen  gehi^rig  besetzten  und  gnt  geso^ 
^en  Cotdon  ,  dnrch  welchen  man  die  Armee  der 
Royalis ten  ganz  eingeschlossen  hätte,  den  Krieg 
allein  hätte  endigen  können.  Olefs  war  der  <f  lan 
der  Repräsentanten  Henz ,  Garraii,  Prieur  nnd 
Fi:ancasCei,  welchen.  Turxeau.  von  dem  Augenbliofc 
nn»  da  er  zum  Generalien  cfaef  der  Westarmee  et* 
nannt  worden  war,  auszuführen  gesucht  hat. 

Im  zweyten  Abschnitt  giebt  uns  der  Verfasser» 
eitt^  kurze  Geschichte  dieses  nerkwüsdigen  Kriega 
während  der  ersten  Monathe  seiner  Dauer  und  bis 
zu  dem  I  Zeitpunkt ,  wo  die  Royalisten  d^n  höch^ 
aten  Gipfel  ihrer  Macht  erreicht  hatten;  er  breitet 
sich  darinn  zu  gleicher  Zeit  über  die  Hülfsquellen 
der  RebeUen  nnd  über  ihre;  innere  Organisation 
weitläufig  aus.  Oer  zehnte  März  1793  war  der 
Tag,  an  welchem  die  weifse  Fahne  zuerst  in  der 
Vend^e  angepflanzt  wurde  y  >tthd  an  dem  die  blob 
mit  St(Niken  und  Mistgabeln  bewafiBdete  Masse  4erk 
fanatisirten  Landleute  unaufhaltbar,  gleich  einem 
reissenden  Strome,  auf  Fleoken  und  Städte  los« 
stürzte.  Nichts  konnte  sie  aufhalten  ,  und  in  def 
kurzen  Zeit  von.  zwey  ivionatken  waren  sie  MeisteiC 
von  dem  Depar|ement  der  Viend^e  und  einem  groftem 
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Tliea  dser  DepaTtementer       htfSan  SevM ,  der 

untern  Loire,  Maine  und  Loir  (oder  dem  gesamm- 
ten  Macais,  Lorottx  und  beynahe "gaaas  Bdoage.} 
Nim  vef emigteii  sieh  .mit  .flmeii  die  Addiehm 
und  Priester  aus  allen  benachbarten  Gegenden,  viele 
Coinmis  und  Employirte,  die  ihre  StoUen  ntlo» 
len'hAtteii,  Coatfebiuidters  rm  alterley  Art  5  aad 

eine  Menge  Dienstboten  von  Emigranten  5   so  dsft 
die  Zahl  der  ReheUe«  vm  Tage  zu  Tage  nuahm» 
Alle  Mafsregeln  ,  welche  die  Repnbliitsiier  gegen^ 
sie  ergriüen ,  mifsglütkten ,  und  die  Macht  der 
Seyalisteii  imche-  zilseheiide^  ^  Viel  tmg  dam  ,iifi* 
streitig  das  blinde  Ziitnmeii  bey,  das  die  Vende^' 
in  ihre  Anführer  und  in  ihre  Priester  setzten« 
Diese  letzteren  bedtefltiei»"eich  v^rzfiglich  aller  wir 
erdenklichen  Mittel ,   um    den  groften  Haufen 
zu  ianatisiren  und  mit  -religiösem  Eotkusiasmns 
m  entflammeii.     Sie  azhaieii  sogar  ztt  -  Wim* 
dern  ihre  Zuflneht.    Hier ,   breiteten  sie  aus  ^ 
habe  die  Jnngfeiis  Maria  in  eigener  Person  ei« 
neu  in  "einem  ^GehMze  errichteten  Altar  geheiligt  $ 
dort  sey  der  Sohn  Gottes  selbst  vom  Himmel  her-» 
tbgestiegen ,  um  bey  der  Einweihung  ihrer  Fshtien 
gegenwärtig  zn  seynf  44tt-h^t  man  gar  strahlende 
Engel  in  der  Luft  erblichl;«  die  den  Vertheidigern 
des  Altars  und  -des  Throns  «nnnterbrodhenen  Sieg 

verkündigt  hätten. 

^  Die  Anführer  der  Royalisten  übten  eine .  gans 
despatiache  Gewalt  über  ihre  •ltnterg4^bellen  aus ;  und 
sie  waren  »zum  Theil  Männer,  welche  grofse  Ta- 
lente, euifiihnege(isdi«QGeist<«ndher<>isohsaMuth 
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i>«$a&ea«  Var^üglicä/ haben  sieb  attsgea!ei<Amet: 
4er  Genei^Ussimus  d*Sibee,.  Beanchampi  Ldscure  , 
Pernard  von  Marigay,  der  Prinz  Talmpnt»  d*Auti» 
pb»mp.t  .Stofflc^t  ^  Kocbe^Jaqiieliii,  Charr«tteV 
Sapkieftn  md  CateUiiettt.  Aileia  diese  Anführer 
^r^reu  beynahe  nie  einige  .anfangs  verlangten  TaK 

.  iQOPt  roii4  4*Auti«hifap  wegen  ihm  hohen  Cebnit 
das  Obercommando ;  und  als  man  es  endlich  mit 
yieler  Mühe  dahin  gebracht  haite,  dafsd'£ibee  (dem 
i9f^  y&dkwt  übrigens  jsehr  grofse  Lobsprfiche  bey-> 
iei^t)  zum  Generalissimus  ernannt  worden  war; 

.  so  trennte  sich  CharxeUe»  df£lbfies  Nohetthtthlet 

.  um'  ^ie  OberbefehlshaberstcUe ,  miftvergiulgt 
der  gröfsen  Armee,   und  bildete  mit  seiner  Par- 

^Iheyjeüliteigenes  Cofpty.wekhes  eich  das  Heer  vna 
.Kiederj^oilott  nf^nnte  v  nndf  die  Befehle  ides  GtmttiB 
en  chßf  nicht  befolgte.  *-  ^Die  groftfe  Armee  hin- 
gegen eliuelt  den  Naaieii4er  Katholischen  .mid  Kö» 
ni^lichen ,  odn*  der  von  lAnjon  nnd.Oherpoitou^ 
Die  gesetzgebende  Gewakin  der  Vendie  imd  über* 
Imupt  die  Anordnung  ühn.  deesen ,  ."wiis  ata  ihnevn 
Organisation  des  Landes .  und  der  Truppen  gehörte, 
wni^e  eiAem  sogenannten  Conseil  sonverain^ansrer» 
tcemfe  t      seinen  Sitfe  «ia-  »GhatiUon ,  ond  aa'-sefam 

Spitze  ßernard  von  Marigny  hatte die  Mitgliedej: 
uraten  die  Generale  9  jdie  sieh,  im  Felde  vori^lioh 
allsgezeichnet  hatten.  f*-        v  .  -  .  < 

.  yy  Zur  nemli(fhen  Zeit  ,  da  die  Royalisten  tag-i 
lieh  eine  gvöfflere  Consisiens  erhielten  i^i-.  war  idie 
KfijteOftriQee..Vön*  La  RocteUe,  #^lche^  dte  VendKe 
itfißieXimXßKwsjS^iJißllt^f^  immernoch  &ehri&(^\if4ch> 
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itad  viel  za  sehr  vertheilt,  als  dafs sie  offensiv  häble 
agiren  können«  Dabey  hatte  sie  Anföhrer ,  die  den 
Royalisten  iehr  ergeben  wären  nnd  grofsen  Vorschub 
ieis toten  ,  wie  einen  Siron,  Onetineau^  Ligonnier 
Sok  '  IMa^  «RepiA^Uhanet  wurden  bieyFonteiiay^leip 
Peiiple  und  'b*ey  Thonars  geschlagen ,  und  erlitten 
>biey  Saumitr  V  und  <  bald  ^  darauf  bey  >  Vibiers^.' 
"vbltsifln^S^' '^^^^^^l^^^n.  "Angets'  fld  in:*,  ffit 
Hinde  ^der  Rehellen ,  nnd  Nantes  wurde  von 
einem  gleichen  Sehioksal. bedroht ^  dat  blofs  allein 
'  4nreh  dte  TÜftlgkA^^  deif "XiMnerale  Canolanx 
nnd  Bonvoust ,    die  daselbst  c^mmandirten ,  abi> 

gewendet  weiden  konnte«  ^  ^  Weüetinaniis  Untefi* 
nehmung  auf  Oiaiillon  üel*' 'eh^falte  Unglücklii^h 
-äiTs^  gegen  Ende  des  Julins  hatten  die  RoyaUstea 
idie  hddt8te4tofe  des  €^Hiek#  -  meieht*  '* .      '  ^ 

•Der  dritte  Abschnitt  haudelt  von  den  Ursachen 
des  Verfalls  der  Macht  der  &ebellen  und  von  der 
ibmern  XHegsgeschtehte  bis  snin  ersten  Nivose  des 

weyten  Jahrs  der  Republik  (December  1793;) 
39  Der  Wirfilfahrtsaiisschüfs  hatteendlich  grofse  Ver«* 
stirknngen  fti  die  Vend^'-g^eliicbt,  den  General 
Birou  abgesetzt,  und  das  Obercommando  der  Kiisten- 
armee  'von  La  Rochelle  dem  Bürget  Rossignol  über« 
tragen.  ^* '  'Blexen  Msfcnn,  fiber  den  man  nuir  iil 
Frankreich  und  in  Deutschland  ein  ziemlich  über- 
einstimmendes Urtheil  fällt,  dasaÄ>er  gaif  nicht  m  ndU 
Her  Ehre  gereicht ,  schildert  uns  der  Verfasser  als 
einen  braven ,  freymüthigen  ,  biedern ,  -von  Eigefh- 

MtiB  tEan*  Dreyen  Repiblikanef ,  der  aber  nicki 
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nuiitärische  Kenntnisie  genug  bmtzt^  um.  9me  Ar* 
jnee  en  chef  ansutuhren»  " 

„  Atisserdiesen>V9C«i£rktti%eiitr;Ug£«4ieniiaeii«- 
herigen  wichtigen  Siegln  der  Rei>ublikaaer  nichts 
«mehr  bey  *  als  die  gcoCsen  VneiitigicQifteifi  ^  die  ns^er 
äten  Anfi&Hi^^ra  R^Usten  nnir^  die^  Zeit  ans- 
'  gebfaohen  waren«.  Unter  dex  l^Öfliglich  -  kathpjir 
i^en  und' von  Chadrette's  Corp»  gänasj^oh  gelcmi- 
ten  Armee  entstanden  ^ey  Partheyen ,  die  einan» 
der  unaiuEhörlich  entgegen  handelte.!}».  .D'Elb^e« 
fieaUchamp  nnd  Bernard  voia.*  Macig|»y  «^ai^nden  ao 
der  Spitze  der  einen  Faction  5  Talmarit ,  Lescure 
und.  d'Autichamp  waren  die  Häuptefwder  jwdern* 
Jeder  woUie  einen  b^sondem  «Plan  amlEihren^  «9 

Einheit  der  Operationen  war,  snicht  mehr  zu  Aen^ 
Jcen,  und  am  £ade  tKUJcde  ein  Ooip^m^K'^^^Wr 
(if fOi'ajBfgerieben  9-  od€rwaiiig$t;ensr$ehfigiaicbMiä|(|^t. 

•  ,5  Die  Volksrepräsentaiuen  und.  Generale  hiel- 
ten am  2weytea  S^pteiyiber  einen.  gi:9is||aJC]rieg^ 
nih'  zu  Sanmur;  und!  duroh  Mel|fh|ut  der  Stint* 
säen  wurde  hier  boßchlossen,  den  Hauj)t^ugrifiF  ge- 
gen die  Rebellen,  von  Nanttes  ^usy^.v^zttnebmen«  " 
Der  Verfasser  geht^ua  in  das  Detail  des  Kriegs  und 
in  eine  Kritik  des  ganzen  OperationsplauG^  ein,  er 
spricht  von  den  Tre&n  bey  Sables-u^id^.Lnqon  ,  dejjp 
Aflfaireit  bey  A'lentaigif ,  Doue  ,  Tl^o^ars  &c.  und 
der  Schlacht  bey  Coron.  ^  An  Rossignols  Stelle 
fschielt  hierauf  LosheUe  das  O^rconiaia9d<h4^r  Af« 
mee ,  und  dieser  besiegte  die  Rebellen  gänzlich  bey 
Chollet.  Beauchamp  wurde  hier  .tödtlich  ,  ttn4 
il'£lbee  gef&hrlieh  vmirundet.  Taimont,  d^Antichaniy 

und 
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und  Le&cu;re  setzten  mit  dem  Ueberteste  des  gesatiliib 
genen  Heenes  über  die  Loire»  wo  eine  Menge  Mift- 
yergnügter  sich  mit  ihnen  vereinigte ,   die  Republi- 
kaner waren  nun  Meister  des  gröisten  Xhefls  der 
Vmdie ,  und  nur  Charrette  letstete  noch  eimgen 
Widerstand  auf  dem  linken  Ufer  der  Loire«  .  Lor 
dielle  irerfolgte  mit-  dem  grö&ten  Tiietlie  seiner  Ar« 
mee  die  Rebellen;  Indessen  erholte  sich  Charrette 
wieder  von  seinen  Niederlagen,  und  besetzte  mehrezr 
wichtige  Posten.  Man  aohtete  gar  nicht  mehr  aitf 
das  linke  Ufer,  der  Loire  5   und  während  dafs  die 
grofse  Rebeilenarniee  im  ehemaligen  Bretagne  nacfi 
imd  nach  anfgerioben  wurde  ^  bildeten  eich  in  der 
Vendee  wieder.gaiiz  neue  Corps. 

Der  vierte  Abschnitt  endlich  enthältdie  Geschieh* 
le  des^  Vend^ekriegs  wahrrad  der  Zeit,  da  Tnrrean  6e» 
jnerai  en  chef  der  Westarmee  war,  oder  vom  December 
1793  his  in  den  May .  1754»  ^  Nachdem  Marceam 
und  Westermann  die  Rebellen  bey  Mans  und  Slave« 
nay  gänzlich  besiegt  hatten ,  kehrte  ein  grofser  Theil 
der  Westarmee  wieder  auf  das  linke  Ufer  der  Loire  . 
zurück;  aber  durch  Krankheiten,  blutige  Gefechte  und 
die  unerhörten  Strapatzen,  welche  die  Soldaten  bestän* 
'  dig  auszustehen  hatten  ^  war  ein  groiser  Theil  der 
Tnippen  aufgerieben  worden.  Turreaunahm  mit  dem 
Ueberreste  derselben  die  bekaaftte  glückliche  Expedi« 
tion  gegen  Noirmoutier  vor,  in  welcher  Insel  er  den 
verwundeten  Generalissimus  d'Elb^e  gefangen  nahm« 
£r  spricht  hierauf  von  mehreren  Gefechten  und  blo* 
tigcn  Actionen  ^  er  rechtfertigt  sich  wegen  seines 
-Betragens  in  der  Vendee,  und  entschuldigt  die  grofsen 
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Verheerungen,  He  man  mm  vornahm,  durch  die 
Befehle  des  Contents  und  der  Ausschüsse:  alle 
Rebellen  bis  auf  den  letzten  Mann  m  vertilgen, 
und  das  ganze  Land  in  eine  Einöde  zu  verwandeln.  *• 
Ob  aber  nicht  durch  die  buchstäbliche  Ausführung 
dieses  aii  sich  selbut  schoh'  so  abscheulichen  Befehls, 
und  durch  die  dabey  begangenen  unerhörten  Grau-  ' 
camkeiten ,  die  ihrem  Ende  ^  damals  ziemlioh  nahe 
Fehde  gewlssermäfsen  wieder  auf«  neue  begann,  dar- 
über ist  wohlitzt  beynahe  nur  eine  Stimme. 

Am  Ende  spricht  der  Ver&sfter  noch  weitläufig  von 
dem  Operationsplane,  den  er  selbst  befolgt,  und  auf 
der  einen  Seite  gegen  das  charretcische  Corps ,  auf 
4er  andern  aber  gegen  die  grofse  katholische  Arme^, 
die  damals  von  La  Roche  -  Jaquelin,  und,  nach  dessen 
'To4e,  von  Stafflet  und  Bernard  von  Marigny  an« 
geffihrt  wnrde^  mit  abwechselndem  Erfolge ,  bie 
zu  seiner  AbseUuag  (im  May  1794)  aus^ref^ihxe; 
-hat« 
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ApperQH  des  deux  detaieres  Campagaea 
de  Vztmit  du  iiord;  ponr  servir  de  riponce 

ä  une  satyre  contre  Ic  General  Pichegru ,  par  j^^ 
General  J.  A.     Sanvia^.  a  f  aria»  IV»  in -8«  ^ 

(Uebersichl;  der  zwey  letzten  Feldzflge' 

der  Nordarmee^  als  Antwort  auf  eine  Schmäh- 

* 

Schrift  gegen  den  General  Pichegru )  vom  General 
Sanviac.  Paris,  IV«  Zu  haben  bey  J.  Decker 

iu  Basel  in  französischer  Sprache,  für  24  Sols.) 

;  . 

Ijls  ist  aus  Zeitungen  bekannt,  dafs  im  Laufe  de» 
iabres  1795  ein  anonymer  Brief  zu  Paris  gedruckt 
und  angeschlagen  wurde,  in  welchem  General  £i^ 
e&egftt,  ein  Von  Freunden  und  Feinden  der  S^nblik 

gleich  geschätzter  Mann  ,  aufs  heftigste  ange-« 
grifien ,  'und  sein  edier  Character  in  einem  ganz 
Iklsqhen  Lichte  dargestellt  yrixd  $  ja  worinn  ihm  sohl 
gar  alle  militärische  Kenntnisse  und  Talente  gänz* 
Uch  abgesprochen  werden«  Man  sab  diesen  Arief  ^ 
der  gdUssentlich  auch  bey  den  Armeen  verbreifet 
.  worden  war ,  für  das  Product  irgend  eines  Jacqbinera 
an ,  der  es  diesem  vortrefflichen  Generale  nicht  ver* 
zeihen  konnte,  dafs  er  sich' bey  der  GerminalsiasBf«» 
rection  an  die  Spitze  der  guten  Bürger  und  jderTrup«i 
pen  gestelU,  ^ünd  die  Autorität?  des  von  den  Anaüw 
chisten  bedrohten  Nadonalconvents  aufrecht  erhati 
ten  hatte.  Von  nun  an  war  er  ein  Dorn  iqr 
Auge  dez^  wTerrotietelii  sie  veiig^Jiieb  diei'gtofiMoi 
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Dienste,  welche  er  der  Republik  geleistet  hatte 9 
tie  zogen  in  öffentlichen  Blättern  gegen  ihn  los» 
und  affectirten  dagegen  ,  die  Generali  Jourdan*  und 
Scherer;  deren  grofse  Verdienste  übrigens  niemand 
fal  ZweiM  ziehen  wird ,  hey  jeder  Gelegenheit  auf 
seinie  Kosten  211  erheben«  —  Dieser  Brief  wurde 
auch  bey  der  No^darmee  bekannt ;  die  tapfern  Krie« 
getf  die  unter.  Pichegru's  Leitung  so  manchen  glor« 
Teichen  Sieg  erfochten  hatten,  die  ihn  wie  ihren 
Vater  verehrten  und  liebten,  wurden  über  eine 
solche  Schmähschrift  im  höchsten  Grade  aufgebracht; 
In  ihrem  Namen  liefs  der  General  en  chef ,  Moreau, 
und  die  sämtlichen  Divisions  -  und  Brigadegeneraie 
dgs  Wordarmee  iA  mehrere  öflfentliche  filätlet  eme 
Erklärung  einrücken ,  in  der  sie  jenes  Pamphlet  nach 
Verdienst  würdigten»  .  . 

Die  hier  angezeigte  Broschüre  ist  eine  Antwort 
auf  jenen  Brie£  Sie  ist  vom  General  Sauyiac  ver« 
fiüstt  der  während  des  ganzen  Feldzugs  von  1794 
beynahe  unaufhörlich  um  Pichegru  war ,  und  sich 
vorzüglich  bey  der  Eroberung  von  Holland  in  den 
pivifitoaen  des  Centrums^  ^die  er  eommandirte«  m 

seinem  Vortheil  sehr  ausgezeichnet  hat.  Als  Augen- 
zei^e  aller  der  grofsen  Thaten  Pichegru's  in  diesem 
fftr.die  JbanaBQsische  Republik  so  glorreichen  Feld« 
auge,  mufs  es  ihn  freylich  doppelt  schmerzen ,  sei* 
nen  Ohexgeneral.und  Freund  so  sehr  verleumdet  au 
sehen;  r.et  hält  es  ahi^r  unter  seiner  Würde, Jene» 
Bamphleit  Punkt  filr  Funkt  zu  beantworten.  Dagegen 
pebt -"er  uns  einen*aUgefneinBn  Umrifs  dieses  bet 
rfihmtgn  Feldiiugt   und  m^icht  dann  besonders  auf 
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die  grofseli.  Verdienste  Pisbefm^s  tn ,  demselbeii 
aufmerksam.  Dessen,  was  Unter  seiner  Anfüfaurung 
in  den  Jahren  1793  und  I79S  geschah,  eiwihntei^ 
nicht,  weil  er  davon  nicht  als  Augenzeuge  zu  spre« 
eben  im  Stande  ist. 

Sauviac  schildert  uns  den  General  Fichegru  alt 
5,  einen  Mann  von  s^rofsen  Talenten,   von  hoher 
Geistesstärke  ^  einer  bewundernswürdigen  Thätigt 
kett ,  einer  unwandelbaren  AnbängUchkeit  an  sein« 
Pflichten  und  einem  erklärten  Repubiiiianismus. 
Besonders  zeichnet  er  sich  ans,  dnrch  seine  EnU 
»cblossenheit,  seineboheUneigennützigkeit ,  seinen 
aufgeklärten  Patriotismus,  seinen  grofsen  Hafs  ge« 
,  gen  alle  Factionen ,  seine  RechtschaBenbeit,  nnd  , 
seine,  für  einen  commandierenden  General  nur  zu 
weit  getriebene  Bescheidenheit. 

5,  Manche  babeiu  .^schlich  geglaubt ,  Cnstini 

hätte  schon  im  Jahr  1793  den  Plan  zu  dem  Fcld- 
mige  entworfen,  der  im  Jahr  1794  ausgeführt  wor^ 
den  ist  Nichts  ist  irriger.  Zwar  wurde  schon  im 
Jahr  1793  ein  allgemeiner  Umrifs  eines  solchen 
f  lanes  verfertigt^  und  der  Vorschlag,  ihn  ausznfüh^ 
ten,  dem  General  Cusfine  gemacht;  allein  diesar 
wollte  nichts  davon  hören ,  er  träumte  von  ganz 
andern  Ideen.  Der  Voiksrepräsentant  Laporte der 
auf  Misdeil  In  Sedan  war ,  drang  vergebens  defswe^ 
gen  .  in  Custine^  und  als  er  sich  hierauf  an  den  alU 
gemeinen  Vertheidignngsansschufs  (den  naohherigen 
Wohlfahrtsausschufs )  wendete:  so  erklärten  sich 
Von  den  drey  Gliedern  desselben,  welche  die  mlli- 
ürisoheii  Angelegenbeileit  zu  besorgen  hatten,'  Damtoa 
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«nd  Lacroix  fär  Custine's,  und  blofs  Delmas  für 
d%ji  neuen  Plan.  Der  Custinische  behielt  also  die 
Oberhand." 

Im  Anfange  des  Jahres  1794  aber  nahmen 
Camot«  dem  nun  die  alleinige  Leitnng  der  Kriegs»- 
Operationen  anvertraut  war,  und  Pichegru  /  der  ge- 
rade damals  das  Obercommando  der  Nordarmee  er- 
kalten hatte ,  jenen  allgemeinen  Umri&  wieder  vor  ^ 
sie  verbesserten  ihn ,  und  gaben  ihm  eine  gröfsere 
Ausdehnung.  Nach  demselben  sollte  die  Nord-  und 
nachherige'  Sambre-  und  Maasarmee  in  drey  abge« 
sonderte  grofse  Corps,  jedes  von  ^0,000  Mann,  ver- 
theilt  werden  i  wovon  der  recht^  und  der  linke 
Flügel ,  jener  an  der  Sambr^ ,  dieser  an  der  Ly« » 
beständig  angreifen  und  den  Feind  zu  überflügeln 
suchen  sollte ,  während  das  Centrum  ihn  in  deiQ 
Mitte  ^lufgehalten  hätte.  2wey  kleinere  Corps 
sollten  die  Fcstungen'.belagern  und  einnehmen.  Zu 
gleicher  Zeit  rnnüste  eine  Armee  von  50,000  Mann 
verhindern ,  dafs  die  dliirten  Mächte  von  der  Rhein* 
Seite  keine  Verstärkung  erhalten  könnten  j  und  die 
ohngefähr  ebenso  starke MoselarineesollJ^e dem Bjrin- 
zen  Von  Koburg  in  den  Rücken  kommen ,  fim  ihn 
entweder  zu  einem  jSchneUeu  Rückzug  zu  nöthigen» 
oder  zwischen  zwey  Feuer  txv  bringen»  Aber  die 
Moselarmee  konnte  nicht  dem  Entwurf  gemäfs  wir- 
ken 9  die  gesammte  Kordarmee  war  zu  sch^M^ach » 
und  mu&te  dei«wegen  durch  jene  verstärkt;  verdeUf 

1 

Der  Verfasser  giebt  nun  einen  allgemeinen  Um« 
rifs  vön  den  Thatendet  eigentlich  sogenaimten,  ven  . 
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derSambre»  iml  Maasarmee  ontersoliiedeiieii,  KatA^* 

armee  in  diesem  berühmten  Feldzuge  5   er  spricht. 
95  yoA  dec  Eiiiiiahme  von  Coriryk  (26  April)  uad> 
Menin  ( ^9  A^tU )  9  Ton  ibni  TceSea  bey  Mou» 
cron  C-9  April),  wo  trotz  aller  Hindernisse  und: 
der  gto&en  Ansuengiingen  Qairfait*^^  die  Kaltblütig« 
keit  des  Generals  Macdonal  den  Sieg  erföchte  i  vom 
Treffen  bey  Cortryk  Qiz  May),  wo  ohne  die  zu 
spät  erfolgte  Ankunft  einer  Colonne  t  die  den  Feind 
überflügein  sollte »  Clairfait  mit  seiner  gansen  Ar* 
mee  gefangen  worden  wäre  5  —  von  der  groisca 
Schlacht  bey  Turcoing  (18  May),  die  der  Verfas««' 
ser  den  Hauptschlachten  bey  Qemappe  und  Fleurusr 
völlig  an  die  Seite  setzte  und  für  eine  der  berühm« 
testen  in  der  ganzen  nenern  Gei/schlchte  hält  9  de« 
ren  Wichtigkeit  man  aber  blofs  aus  dem  Grunde  nicht 
genug  kennt,  weil  der  zu  bescheidene  Fichegru.». 
selbst  in  seinen  officiellen  Seriell ten^  nnr  sehr  we^ 
öig  davon  sprach.    Der  den  Abend  zuvor  zurück«, 
gedrängte  Qeneral  erföchte  hier  über  den  Herzog  vo.n 
York  eisien  der  glänzendsten  Siege,  und  eroberte 
den  gröfstcn  Theil  der  Artillerie  der  Alliirten,  die 
in  dieser  Schlacht  mehr  als  J^^spoo  ManneinbüfstQi\i. 
er  vereitelte!. dadurch  den  ganzen  Plan  des  einsichts«» 
vollen  Crenerals  Mack,  welcher  die  französische  Ar« 
mee  von  ihren  Grenzen  abschneiden  und  zum  schnei* 
len  Rückzug  jiber  Cassel,  jwo  ihr  vielleicht  die 
AUiirt^n  npch  zuvorgekomnien.  )virren  ,  nöthigen«, 
hierauf  {#iUe  bcilagern  wolM«9  ni^d  sieb  von  dieser 
gar  nicht  verproviaiitirten  Festung  sehr  leicht  hätte 
ft}eiU^cj9a«^e4lM^nj|en.  O^m  Q^wjnq,  dieser  blutigen 
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Schlacht  schreibt  Sauviac  alle  folgende  Siege 
wai  haiiptsilchltch  9  weil  der  Feind  von  nun  aA 
dtelft  gröfsten  Mangel  an  Artillerie  litt,  an  der  da- 
gegen die  Franzosen  immer  groDs^  VeberEufii 
fatten.  *' 

Der  Verfasser  erwähnt  hierauf  des  Treffens  bey 
31  Pont  -  ä  «  Chain  (oder  Dornik  am  %2  Ma^}^  in 
dem  die  mehrere  male'znrdckgeschlagene  Armee  im« 
mer  mit  neuem  Muthe  angriff;  der  Treben  bey 
Longuemarqne  (fo  Junins)}  bey- Ronsselaer  und 
Ottglede  (i2  und  13  Junius)  ,  worin  Clairfait,  der 
Ypernzu  entsetzen  suchte,  von  Souham  mit  grolsem' 
Verluste  geschlagen  wurde  9  der  Einnahme  von 
Ypern  (17  Junius);  der  bey  Dcyi^se  C^S  Junius) 
und  Mecheln'  (i^  Julius)  erfochtenen  Siege »  der 
Sinnahme  von  Ost^nde  (a  Julius),  Nienport  (1$ 
Julius)  und  Sluys  (26  August)  ;  der  Eroberung 
der^  Insel  Cadzand  ^  des  glücklichen  Xre&ns  bey 
Bextel  ( 14  September )  ;  der  Einnahme  von  Cre- 
vecoeur  (27  September)  und  Herzogenbusch  (9OC- 
tober)|  ^  von  Venlo  (26-  October)}  Nimwegen  (S 
Noveml^er)  und  Grave  (27  December);  der  Siege 
bey  Apelteren  (oder  Truyten,  am  i$ten  October)^ 
bey  Bommel  (27  December)  und  nn  der  Waal  (io 
Jänner),  und  der  hierauf  erfolgten  Eroberung  von 
ganz  Hölland. 

'  Oer  General  'Sani^ae  erzfthlt  uns  fiberdiefis  mani 
che  interessante  TKatsachen.  So  erfahren  wir  durch 
ihn,  5^  dafs  es  die  'Volkscepräsentanten  Lacomba 
St.  Michel  nnd  RTühard  waren,'  die  ttotz  de$ 
grausamen  uni  beispiellosen^  auf  Rebespierrc's 
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.  Veranlassung  gegebenen  Decrcts,  keinem  fnglän^ 
der  imd  Hannovexanet  Pardon      zu  «geben,  .die 
Capitulation  von  Nieuport  mit  ihnen  eiugicngen, 
und    so    nicht  nur  das    Leben    dieser  Trup;* 
pens  sondern  anch  etnes  Thefls  der  fransOsischen 
Belagerungsarmee  retteten,  der  bey  forttiauenuler 
Belagemng  oder  bey  erfolgtem  Sturm  za  Grunde 
gegangen  wäre.  Der  Tjrrann  Robespierre  war  iSber 
diese  Capitulation  wiithend  $  und  ohne  die  glorreiche 
Revolation  vom  nennten  Ttaermidor ,  die  sich  nur 
neun  Tage  nachher  ereignete,  wäre  es  wohl  um  den 
Kopf  dieser  beyden  menschlichen  Hepräsentantea 
geschehe  gewesen*    Carnot,  .der  es  überhaupt  t 
während  der  Decemviraltyranney,  allein  im  Wohl-» 


^}  £icbegru  vef abscheide  dieses  scbändlicbe  Decret;  er 
XHjlie  es  schleMerüngi  mebt  voBsskhi»^  und  der 
gröfsfe  Theil  der  übrigen  Generale  der  Nerdurmee 

•*  -  sti^myrte  hierin  ganz  mit  ilmt  überein.  In  den  eisten 
Tagen  des  Messidors  ^im  JuniusVJ^^^  icvaren  8oa 
Engländer  in  FUmdem  gefönt  wrdtH$  der 
tfMflfahrtseaaschufs ,  dew  man  davon  henachrichtigP 
hatte ,  gab  sogleich  strenß;cn  Befehl die  Gefangenen 
'  dem  Decrete  gemafs  er  schiessen  zu  lassen»  Ficbegru 

'  '  wöUte  sieb  scbkgkterdings  •  mebi  dazu  gehraucbeu 
lAfseny  und^  da  num  AfHeegen  in  ihn  drangt  ver^ 
langte  er  von  den  Repräsentanten  Riebard  und  Lau* 

'  •  vent  (  ojam  Niederrhein  )  ,  seine  Entlassung.  Da  sie 
UHn  diese  nicht  ertbeilen  kennten  ^  so  hat  er  wn^'* 
'  sUMKf  IM»  einen  €MmA  mpn  anerzehn  TVigmr,  den  er 
auch  erhielt»    General  Moreau  w^erte  eidk  etas» 
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Ikhrtsalisdiiifse  Wagte ,  sich  dem  Despotismus  der 

Machthaber  muthig  zu  widersetzen,  und  die  Unschuld 
zu  vertheidigen ,  machte  Robespierre- n  darauf  auf« 
merksam  ,  ilafs  man  dieser  klugen  und  menschlichen 
Maßregel  die  Erhaltung  von  sechstausend  Mm* 
sehen  zu  danken  hätte ;  .er  erhielt  aber  von  ihm  die 
kalte  Antwort  :  „  Was  liegt  an  sechstausend 
Menschen,  wenn  es  auf  die  Behauptung  eiae»<jrjaAd* 
eatzes  ankommt.  "  Carnot  war  auch  als  Schlacht« 
Opfer  ,  auf  die  Proscripüonslisce  geschrieben,  und 
ungeachtet  der  grofsen  Dienste ,  die  er  unstreitig 
der  Republik  geleistet  hat,  wäre  doch  wohl,  wenn 
Robespierre  noch  länger  gelebt  hätte  ^  sein  Kopf  un- 
ter der  Guillotine  gefaUen«  ' 


fitUs  ^  die  Gefundenen  er  schief stn  zu  lassen  y  General 
y&ndammi  ^horchte  endlich  dem  Befehl  ^  und  diß 
Executitm  gieug  hey  Genf  vor  sich.  Mehr  alsr^lksm 
9oo  Engländer  fielen  nkbf  SchU^hteffer  Jenef 
hlutdiirstiß:eH  Beeret s.  Man  hatt^e  ZKvar  hi$  \  zum 
neimten  Thermidor  nach  wie  Gefangene  gemacht  ^ 
allein  Richard^  der  alles  mo^Uebe  that ^  um  diesem 
Ungiückl  cben  dßs  Lahe»  um  retien^  krwbt^S^rn^tt 
-  Frieur.mn  der  Cete  d^or  uni  Lindet^  drey  Mit* 
glicdcr  des  IVohlfahrtsausschusscs  ^  ai{f  seine  Seite  ^ 
und  diese  "verheimlichten  einem  St*  Just  ^  Robespierre^ 
Couthon  ,  di^ff  die  gefBtngenen  Feinde  nocff  mm 
Leben  seyen.  Kein  Hrnmotfermter  ^  der  sieb  ßrgeHem 
hatte  ^  ist  erschossen  worden.  Dieses  hier  erzählte 
Factum  voissen  die  Merausgeier  aus  einer  gm9^  m^ 
ibentiscben J^Mf*    *         .  .    .  .i* 
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55  We  Ks  mm  nennten  Thermidor  hemchende 
Parthey  widersetzte  sich  unaufhäriich  den  Ma£sre<* 
gel»  Carnot's  ttnd'Pichegrn's.  Carnot  mnfste  aUe^ 
mögliche  anwenden,  damit  nicht  ein  anderer  Plan 
dem   seinigen  vorgezogen  würden   und  bey  des 
Kordarmee  selbst  konnte  es  der  Repräsentant  Richard 
nur  mit  Mühe  dahin  bringen ,   dafs  St.  Just  und 
Lebas  nicht  alles  in  Verwirrung  setzten.  £ndliclC 
aber  gelang  es  Carnot  und  Fichegru  doch,  alle 
Schwierigkeiten  ans  dem  Wege  zu  räumen;  ihr 
Flau  wurde  ausgeführt »  und,  wie  bekannt ,  krtott 
der  Erfolg  das  Uatemehmen  vollkommen«  — 


Gau,  membre  ßu  corps  Ugislatif ,  i  ses  collegnes« 

Paris,  IVan.8. 

(Gau,  Mitglied  des  gesetzgebenden  Corps,  an  seine 

Coiiegen.  Paris,  IVO 

» 


as  gemäfsigte  System,  der  Nationalconvenl^ 
seit  Robespierre*s  Sturze,  besonders  nber  seit  dev 
verunglückten  Terroristeninsurrection  im  Präreal 
.des  driUen  Jahres  der  Republik,  befolgte,  hatte  * 
nebst  einer  Menge  anderer  Umstände,  von  deaea 
wir  künftig  zu  sprechen  Gelegenheit  haben  werden , 
eine  grofse  Reaction  veranlafst^  welche  die  Quell« 
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der  traurigen  Katastrophe  vom  13  Vendemlaire  (s 
Octobet )  war.  Nach  dies^em  bludgen  Tage  erhielt  im 
Kationalconvenfc  die  strengere  Parthey ,  mit  der  sich 
nun ,  wie  diefs  bey  dem  wüdea  Treiben  der  Fao 
tionefl  nicht  anders  za  erwarten  war,  ein  groiaer 
Theil  der  Anhänger  Taliiens  oder  der  sogenann- 
ten Xhermidorianer ,  wenigstens  für  eine  gewisse 
Z  eit ,  aufs  engste  verbunden  hatte,  sichtbar  die  Ober« 
haiul.  Die  Tribunen  zeigten  wieder  eben  die  Insolenz  ^ 
$ber  die  man  sich  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1793 
teit  so  grofisem  Rechte  beschwert  hatte.  Selbst  im 
Convent  wurde  allen  heftigen  Motionen  Beyfali 
geklatscht  i  die  kurz  vorher  beliebtesten  Redner, 
einen  Boissy  d^Anglas,  Lanjuinais^  Lesage,  Larivleret 
CambacereSf  hüste  man  nicht  nur  mit  offenbarem  MÜS* 
vergnügen  an ,  sondern  beschuldigte  sie  sogar  per« 
sönlich  der  'fheilnahme  an  dem  Anfstand;  wie  die 
von  TalUen«  in  einem  geheimen  Comite  (Comit^ 
general}  gegen  mehrere  dieser  Repräsentanten  vor- 
gebrachte DLiumciation  beweifst.  Der  Convent  ach- 
tete zwar  nicht  auf  diese  Anklage  9  indessen  nahm 
er  dpch  wieder  Arrestationen  gegen  die  decretirte 
und  bisher  selbst  gegen  einen  Carrier  und  Lcbon 
genau  beobachtete  Form  vor.  So  erliefs  er  am  «4 
Vend^miaire  ein  Verhaftsdecret  gegen  Rovere  nnd 
Saladin,  und  am  30  gegen  Aubry,  Lomont,  den 
General  Mirandä  und  Gau ,  Verfasser  der  hier  an* 
gezeigten  Broschüre ,  der  schon  am  %4  £tim  Depn* 
tirten  des  Yonnedcpartements  fiir  die  neue  Legis^ 
iatur  erwählt  worden  war.  Ihr  Arrest  wurde  nuM 
freylich  schon  am  17  Brumaire  von  dem  gesetzge-^ 
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die  Stelle  des  Nationalconvents  getreten  war,  durch 
ein  fOrmilches  Decret  aufgehoben.  Inzwischen  Mrac 
abet  noch  eis  anderes  merkwürdiges  Beeret  gegeben 
worden.  Nachdem  nämlich  Barras,  Tallien,  Gar- 
nier von  Saintes  und  andere  am  30  Vendcmiaire  lange 
ftbet  die  vlelfiichen  Complotte  der  Feiade  der  KepQ» 
blik  und  Anhänger  des  Königthums ,  über  die  gelin^p 
den  Mafsregebi »  die  man  bislier  gegen  sie  ergriffen« 
und  die  Notllwendigkeit ,  sie  endlich  einmal  zu  stra« 
Uisky  gesprochen  hatten,  wurde  eine  Commission 
Ton  fünf  Mitgliedern  (TalUen,  Dubois-Cranc^^ 
Pons  von  Verdun,  Roux  von  der  Marne  und  Florent« 
Guyot)  ernannt,  um  Mittel  vorzuschlagen,  wie 
die  Republik  ans  ihrer  gegenwlrtigen  kritischeii 
Lcigc  zu  retten  sey?  Es  scheint,  dafs  es  Plan 
der  Commission  war,  den  Aufechub  der  neuen, 
republikanischen  Constitution  und  die  Fortdauer 
der  bisherigen  Revolutionsregierung  zu  verlan- 
gen* All^  da  sich  mehrere  Mitglieder  des 
Convents  v  die  wegen  ihrer  Tugenden  und  Talente 
gleich  geschäzt  waren ,  wie  La  Reveülere  -  Lepaux  ^ 
Dannou,  Defermont,  besonders .  aber  Thibaudeaa 
mit  vieler  Energie  gegen  ein  Unternehmen  von  de? 
Art  erklärten ,  ja  letzterer  sogar  Tallien ,  der  sich 
wion  an  die  Spitae  des  ihm  selbst  znvor  so  verhafs« 
ten  Bergs  gestellt  hatte ,  als  einen  ehrgeizigen  un4 
unruhigen  Kopf  heftig  denunciirte,  scheiterte  dajl 
ganze  Froject  der  Commiasion  i«  d^'^burt;  denn 
die. Fünf männer  mufsten  einen  zu  grofsen  Wider- 

fts^d  im  ConTent  befürchten ^  wenn  sie  es  wagten.» 
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«kil»i  Vorschlag  von  der  Arfc  zu  thnn.  Sie  kamen 

daher  über  ein  anderes  Pruject  überein,  das  sie  am 
A  Brumaire  ihren  CoUegen  zur  Bestätigung  vorleg« 
ten ;  und  es  wurde  am  folgenden  Tag  naeh  einer 
sehr  stürmischen  Discussion  unter  andern  decretirt: 
dafs  alle  dieienigen,  welche  in  den  Ur-  oder  Wahl- 
versammlungen soitircpablikanische  und  Freyheit 
inordende  Schlüsse  unterzeichnet  hätten  ,  alle  Emi« 
grantenverwandte  in  gewissen  bestimmten  Graden« 
und  alle  die ,  welche  ndch  nicht  definitiv  von 
der  Emigrancenliste  ausgestrichen  wären,  bis  zum 
allgemeinen  Frieden  oder  bis  zur  Definitivradiation 
der  Personen,  die  es  bctrilft,  von  allen  legislati- 
ven ,  administrativen  und  gerichtlichen  Aemtern 
ausgeschlossen  seyn  sollten.  Wer  diesein  Decret 
zuwider  handeln  Würde,  sollte  zur  Deportation  ver- 
vrtheilt  werden. 

Diefs  ist  das  berühmte  Oesetz  vom  3  Brumatre«^ 
von  dem  in  der  Folge ,  während  der  vier  ersten 
Monathe  der  Sitzungen  der  Legislatur, 'so  oft  die 
Rede  war.  Gegen  dieses  Decret  eifert*  der  Verfasser 
der  hier  angezeigten  Broschüre  vorzüglich.  Nach 
demselben  müfste  er ,  weil  er  Schwager  eines  £mi^ 
gramen  ist,  seine  Stelle  als  Volksrcpräsentanfc  bis 
zum  allgemeinen  Frieden ,  oder  wenigstens  bis  zut 
fiefinitivradiation  seines  Schwagers  von  der  'fini- 
grantenliste,  niederlegen.  Seine  Raisonnements  ge- 
gen dieses  Gesetz  und  gegen  die  Anwendung  desselben 
auf  *8eine  Person  ^  bestehen  hauptsächlich  jn  folgen^i 
den  Punkten.  -     -  t 
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^  i)DasGesetzg€bttagsoorpshabeamx7Bfn!iiai- 
le  diecretirt:      dafs,  Ai  esndthigsey,  die  Hin- 
D  dernisse,  die  sich  der  Aufnahme  einiger  seiner 
^  Mitglieder  &  seine  Mitte  widersetzten^  zn  kebeni 
'  ^  die  dnrcKdas^DecretToiti  SoVendemiaire  arretirten 
j,  Repräsentanten  in  Freyheit  gesetzt  werden  soll- 
^  teil,  weil  sie  blofs  nach  der  dnreh  die  Consti* 
tntion  festgesetzten  Form  angeklagt  und  gerichtet 
si  werden  kannten.  '*  Nun  habe  man  ihn  als  Repri« 
sentantettin  die  Mitte^einet  CoUegen  au^enomihen; 
könne  ihn  folglich  nicht  mehr  von  seiner  Stelle  aus- 
schliessen. 

„  2)  Das  Volk,  und  nicht' seine  CoUegen  habe» 
ihn  zum  Repräsentanten  ernannt;  also  blofs  jenes 
könne  ihm  seine  Stelle  wieder  entziehen,  nicht  aber 
diese. 

3)  Das  Gesetz  vom  3  Brumaire  sey  später,, 
als  seine  schon  am  24  Vend^miaire  erfolgte  Ernen- 
nung zum  Repräsentanten.  Nun  habe  aber,  selbst 
nach  dem  14  Artikel  der  ,  der  Constitution  voraus- 
geschickten Menschenrechte,  kein  Gesetz  retroaotiTe 
Wirkung ;  folglich  könne  das  Decret  vom  3  Bru- 
maire  nicht  auf  ihn  angewendet  werden. 

5,  4)  Der  Convent  habe  selbst  durch  das  Gesetz 
vom  2  Vendemiaire  und  durch  seine  feyerliche  Pro- 
damation  vom  19  desselben  Monaths  ^  dem  gesamm* 
ten  französischen  Volke  erklärt,  dafs  alle  in  Gemäfs- 
heit  der  Constitution  geschehene  Wahlen  guUig 
seyn  uäd  bleiben  sollten.  '  ... 

M  S)  Uebrigens  sey  das  Gesetz  an  sich  selbst 
äusserst-  iingereeht.    Alle  Mittlieder  *  der  swef 
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Kation^lversammluageu  und  des  Convents  wätca 
4urch  ein  FriTUegiuin  von  dtn  Dispositionen  des 
Gesetzes  ausgenommen;  e§  sey  also* möglich ,  dafs 
die  grausamen  Menschen  CoUot  d'Uerbois,  Bülaud« 
Varennes ,  Maignet  und  Consorten  Gesetogeber  der 
französischen  Republik  werden  j  und  dagegen  könne 
i^gin  Vaterlandsvertheidiger )  der  im  Kamp£e  für  dif 

*  * 

Freyheit  sein  Blut  Tergofsen  habe ,  wenn  er  durcti 

Zufall  einen  Emigranten  zum  Verwandten  habe  p 
jbis  znm  Frieden  kein  öffentliches  Amt  erhalten. 

6)  Das  Gesetz  schliesse  solche ,  die  es  al» 
präsumtive  Feinde  der  Republik  ansehe ,  voa 
^len  öffentlichen  Aemtern »  d.  h.  von  allen  Stellen, 
die  das  Volk  selbst  in  den  UrVersammlungen  besetzt, 
9der  woz^i  die  Wahlmänner  in  den  Wahlversamm* 
lungen  ernennen,  bis  zum  Friedenaus,  und  erlaube 
doch  zu  gleicher  Zeit ,  dafs  man  ihnen  ein  execu- 
tives  Amt  (wie  Directeur»  Minister,  General). 
Jibertrage.  Diefs  sey  höchst  ungereimt 

„  7)  Das  Gesetz  sey  übrigens  ganz  gegen  die 
Constitution.  Denn  diese  habe  bestimmt,  welche 
Eigenschaften  man  besitzen  müsse,  um  zu  einem 
öffentlichen  Amte  erwählt  zu  werden.  Das  Gesetz- 
gebungscorps habe  das  Recht  nicht,  noch  sondere 
Qualitäten  zu  verlangen ,  welche  die  Constitution 
Hfcht  vorschreibe.  " 

8)  Gesetzt  endlich  auch ,  dafs  das  Decret  V4>t9 
^ten  Brumaire  angewendet  werden  solle ,  so  müsse 
dabey  uothwendig  nach  der  Form  verfahren  werden, 
welche  die  Constitutron  in  der  Garantie  der  Mit- 
glieder d^s  GesetzgebuiigsCfqrps  vorschreibe^  weil 

auf 


Digitiiicü  by  G(. 


(  33  ) 

auf  den  Fall  der  Nichtbeobachtung  des  OecBet^  die 
Strafe  der  Deportation  gesetzt  worden  i  und  alle 
die ,  .  welche  sich  im  Falle  des  Gesetzes  befinden 
und  ihre  Stelle  nicht  sogleich  nach  Publication  de$* 

seihen  medcrgei^st  haben  der  träfe  nntecworfen 
tcyea.«'*  .   -  ^ 

Inwiefern  diese  Einwürfe,,  die  dec  Vßr&sser 
gegen  das  Gesetz  vom  3  fimmaire  macht,  gegrfindet 
oder  ungegröfldet  seyen ,  tind  was  sich  allenfalls 
zu  ihrer  Beantwortung  sagen  liefse,  ist  hier  der  Ort 
nicht  zu  untersuchen.   Uebrigens  haben*  diese  ke- 
ftcxionen  über  das  Deoret  vom  3  Brumaire  bey  der 
Icgislatur  keinen  grofsen  Eindruck  gemacht.  Denn 
Gau  ist  am.  13  Ventose ,  auf  Lecointre  -Ftilraveanx , 
im  Namen  der  zur  Verification  der  Vollmachten 
niedergesetzten  Commission  ,  gemachten  Vorschlag , 
bis  zum  Frieden  oder  bis  zifr  erfolgten  Definitivra- 
diation  seines  Schwager 5  von  der  -EmigrantcnUste,^ 
durch  den  Bath  der  FOnfiiundertiti.vcrn  aUen  ttffent* 
Uchen  Aemtern  ausgeschlossen  worden.    Der  AU 
tenrath  hat  diese  Resolution  in  der  $il|SttA^  V9m  ao 
VentQS?,  gebilligt-  >;  ^ 

'  ^^f^mß^^mmmmmmtm    \m   , 

» 

■»  # 

*  i 

■  * 
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Relation  de  M.-  de  Chiumercix,  officier 
de  la  marine  9  ^chap^ä  des  prisous  d'Aurai-  el  ile 
Vannes «  avec  quelques  observations  siir'l^esprit 
public  en  Bretagne.  1795.111-8;'    •  ^ 

{^Erzählung  des  aus  den  Gefängnissen  .voa 
Aurai  md  Vannes  entronnenen  Herrn  y.on. 
Chaumereix,  nebst  Bettterkungen  über  den 

'   .Gemeingeist  in  Bretagne.    £ey  J.  Decker  in 

'  Basel  in  französischer  Sprache  £Ut  24  Sola  tu 

*  *» 

haben*  ^     •  ,  '  .    .  , 

jiJie  Verfasser  der  Anzeigen  von  politischen  und 

historischen  Schriften  in  diesem  Journale ,  haben  es 

cidi  anm  nnverbrfiohlichen  Gesetze  gemacht ,  •  die 

strengste  Unpartheylichkeit  zu  beobachten  j  welches 

auch  übrigens  ihre  Privatmeynungen  über  die  gro^ 

fsen  Begebenheiten  unserer  Tage  seyn  mögen.  Ein 

wesentliches  Erfordernifs  davon  aber  scheint  zu 

seyn »  soviel  möglich  Schriften  von  allen  Fartheyen 

anzuzeigen  und  das  Publicum  mit  ihrem  Innhalte 

bekannt  zu  machen ,  damit  der  vorurtheilsfreye  Leser 

aus  der  Comfaination  und  Vergleichung  dieser  ver* 

schiedenen  und  zuweilen  heterogenen  Notizen ,  ia 

StaQ4  gesecat  werde  ^  die  Wahrheit  zu  ergründen». 

i 

* 
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D^e  fttpedition  nnch  Ouiberon  im  Somme»  ik$ 
verflossenenr  Jahres  ,  von  der  sich- -alle  EmigranCrt 
und  die  ^en  die  franztfsftiehe  KepvbHk  verbfindei 
ten  Mächte  Qiind  vor  ailcu  das  englische,  Ministe- 
tinm)  so  grbfse  Vortheile  liersprochen  hatten  v  ftt 
Unstreitig 'cinea  der  merkwürdigsten  Ereigni*;«^c  die^ 
ses  an  Merkwürdigkeiten  aller  Art  so  reichen  Krie^ 
ges.  Der  Erfolg  davon  war  so  ganz  aivders  /  :3s  ihn 
die  Feinde  Frankreichs  erwartet liattcii  ^  und  gerade 
die  Unternehmung ,  die  dem  französischen-  Oo|fivt»r^ 
nement,  ünd  vielleicht  det  :gah2eiiRevöliilion^MM 
TodesstüFs  geben  sollte  ,  trng  mir  desto  mehr  znf 
Befestigung  der  Republik  bey.  Alleiti  die  Umstäiidei 
die  mit  ^feser ,  Epoche  maeh^ndki  BegebeiAHe^i^ 
knüpft  waren,  sind  bey  weitem  nicht  in  das  gehd* 
Tige  licht  gesetzt  worden  i  es  fehlt  Ulis  noch  zu 
«ehr  an  Materialien  5  -und'  selbst  die  Facta  sinÄ 
n^ch  zu  wenig  bewährt,  alsdafs  wir  itzt  schon  eine 
vollständige  Geschichte  dieser  Bxpeditioil  "erwarten 
könnten.  Wir  müssen  uns  daher  einstweilen  init 
einzelnen  Beyträgcn  begnügen ,  die  uns  von  beyden 
Theilen  nitht'  anders  als  willkdihihen  seyn  kdniito  4 
weil  dadurch  doch  immer  wieder  einige  Umstände 
mehr  aufgeklärt  werden. 

Als  ^inen  solchen  einzelnen  Beytfaf  mufs  man 
auch  die  gegenwärtige  Broschüre  ansehen.  IhrVeri 
tasser ,  Chauntereix der  ehemals  'in  ffer  firanzÖ&K 
sehen  Mariiie  gedient  hatte ,  wohnte  der  fixpedttion 
bey,  und  ist  einer  der  wenigen  Emigranten,  die 
auf  Qulberon  dem  Tode  entronnen  sind.  £r  spricfhl 
Äaher  hier  als  Augenzeuge  ,   und  wirklich  erregt 

G  2 
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ceine  Schrift  mancbfiiUises  Interesse ,  selbst  Theil« 
nsihme  an  seinem  unglücklichen  Schi(|ksale*  Ob 
aber  mehrere  historische  Umstände  ^  von  denen  ^ 
mit  Zuversicht  spricht,  und  welche  die  Leser  gleich 
«cfaiuren  soll^  9  •  der  Wahrheit  gemäfs  seyen ,  dar» 
über  können  wir  wohl-y  aas  Mangel  an  . hinreichen« 
den  Nachrichten  ,  noch  gar  nicht  entscheiden. 

Der  Ver£isser  glaubt. nicht »  dafs  itzt  schon  der 
Zeitpunkt  gekommen. sey,  eine.  Geschichte  der  gan- 
zen Expedition  uach  Quiberon,  welche  die  Gemüther 
eo;^sehr  gftbeilitfr  dij|Jier|Kn  so  sehr  erbittert  hat, 
KU  liefern..  Er  fängt  daher  seine  Erzihlnng  erst  bey 
der  "^iedereinnahfliie  des  Forts  Penthievre  durch 
die, Republiluuier  an,  nnd  theiltnns  folgende Kach- 
lichten  mit.  ,  , 

^  Am  21  Julius  Morgens  um  fünf  Uhr,  erzählt 
fChaiimereix  ,  befand  ich  mich  mit  allen  dea  CorpSt 
4ie  den  Dienst  nicht  im  Fort  Penthievre  zu  versehen 
hatten ,  noch  in  den  Cantonnirungcn  ^  ^Is  man  plditz« 
lieh  den  Generalmarsch  schlagen  hörte*-  Das  Regi« 
snentHector,  unter  dem  ich  als  O ffici er  diente , 
setzte  sich  schnell  in  Marsch  und  war  bald  bey  der 
Ideinen  Mühle  ,  wo  Sombrenfl  mit  seiner  Division 
in  Schlachtordnung  stand.  Noch  wufste  man  nichts 
iron  der  Uebergabe  des  Forts  Penthievre  $  nnd  kaum 
liatte  Sombreuil  einige  Anordnungen  getroffen  /als 
wir  den  Feind  in  drey  Colonnen,  zwey  längs  der 
^Meeresküste,  nnd  die  dritte  in  gerader  Richtung,  auF 
uns  anrucken  sahen.  Einen  Schufs  weit  war  er 
noch  von  uns  entfernt,  als  auf  einmal  mehrere  un- 
forer  Soldaten  mit  dem  Ausruf:  auch  wir  sin4 
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Kepublikaner !  zu  dem  Feinde  übergiengen.  Som« 
bieuil  gab  Befehl,  sich  bis  mm  neuen  Fort  (Fort 
lieuf )  zurückzuziehen  und  da  wieder  zn  sammeln. 
Allein  mehrere  Soldaten  liefen  davon,  um  sich  wieder 
onsnschiSen.  An  der  Meereskflste  befanden  sich 
eine  Menge  Greise,  Weiber  und  Kinder,  die  einen 
Zufluchtsort  in  Quib^ron  gesucht  hatten,  und  sich' 
nun  in  solcher  Menge  in  die  Schaluppen  stürsten  ^ 
da£s  ein  grofser  Theil  derselben  ertrank.  ** 

^  Beym  neuen  Fort  sammelte  Sombreuil  '4ie 
Veberbleibsel  der  verschiedenen  Corps  wieder,  und 
die  englische  Corvette  ^Lark  segelte  ganz  nahe  an* 
die  Küste«  um  die  republikanische  Colonne  des  Cen* 
trums  SU  canoniren ,  die  beyden  Mrigen  Colonnen 
rückten  aber  stets  weiter  vor  ,  um  uns  gänzlich  zu 
msriflgen.  " 

•  ,5  Auf  einmalnähert  sich  Sombreuil  ganz  allein 
dem  Feinde  und  winkt  mit  der  Hand*  Der  General 
Hocke  geht'  ihm  mit  iroref  Offideren  seines  Gene»* 
ralstabs  entgegen.  Sombreuil  nimmt  das  Wort! 
4ie  Männer,  die  ich  zu  commandiren  die  £hre  habCf 
sind»  entschlossen ,  sich  nnter  den  Trümmern  det 
Forts  begraben  zu  lassen^  wollt  ihr  ihnen  aber 
erlauben  ,  sich  wieder  einzuschiffen »  so  sparet 
ihr  dadurch  das  Blut  der  Franzosen.  —  Unmög« 
lieh  ,  antwortete  ihm  Hoche ,  Icann  ich  die  Wieder« 
einschiffiing  gestatten }  .imlessen,  wenn  ihr  die  Waf« 
fen  niederlegt,  wird  man  euch  wie  Kriegsgefangene 
behandeln.  —  Sind  die  Emigranten  mit  in  der 
Capitulation  begriffen?  Ja»  aUe^  welche  die 
W^en  niederlegen.  —  Iht  Name  ?    —  Sombreuil. 
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^  Was  Sie  betrifft,  so  kann  ich  Ihnen  nichts  verspre- 
chen. Auch,  habe  ich  nicht  für  mich  capitu* 
liren  wollen ;  ich  sterbe  JKofrieden ,  wenn  ich  mei*: 
nejn  braven  Waffeagenossen  das  Leben  rette-  " 

Sombreuil  gieng  hierauf  ins  Fort  zoiuok,  und 
1)i|waj;  uns  alle ,  die  WaSen  niedi&rzulegen ;  er  ver- 
*  bgrg  uns  aber  sorgfältig ,  dafs  er  sich  selbst  aufge- 
opfert hatte»  Man  beredete  die  englische  Corvette 
Lark,  mit  dem  Feuern  aufzuhören.  Bald  darauf 
Icamen  mehrere  republikanische  Officiere  in  das  J^ort, 
lind  nahmen  allgemeinen  ivarmen  Antfaeilan  unserm 
Schicksale;  ja  einige  gaben  uns  sogar  zu  verstehen, 
dafs  sie  eben  so  gesinnet  seyen ,  wie  wir.  Auck 
Taliieti  erschien  asQ  Pferde  beym  Fort.  —  ^  Dieis  ist 
wahrlich  eine  unerwartete  Bei^ebeiiheit.  "  —  Aller- 
dings, sagt  Tallien,  iji  dessen  sanfter  und  aogeneh« 
mer  IPhystonomie  auch  niiäit  der  geringste  Spo,tt  zu 
erblicken  war ,  mit  grofser  Bescheidenheit.  Er 
nähert  ück  Sombreuil.  ^  Ihre  Familie  ist  in  der 
That  sehr  unglücklich.  —  „  Ich  hoffte  sie  zu 
rüchen,  antwortet  Sombreuil  9  indessen  werde  ich 
meint  Unglück,  so  wie  sie,  zu  ertragen  wissen. 
«•p»  Bald  darauf  liefs  Tallien  alle  Gefangene  nach  Stk 
Barbe ,  in  das  Hauptquartier  der  Republikaner  ' 
bringen.  " 

,5  Wir  defilirten  vor  der  ganzen  Armee  vorbey» 
aber  niemand  beleidigte  uns  man  sagte  uns  nicht 
einmal  ein  unangenehmes  Wort.  Wir  flü&ten  allge-* 
meines  Interesse  und  zum  Theil  Mitleiden  ein.  Auch 
der  Officier ,  der  einige  von  uns ,  und  untei;  andern 
micb^tfiscortirlie,  und  dann  in  seinem  Zelte  wfnabro» 
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h^kmäßlte  uns  sehr  f reuadsabatUidi »  viui  theiUe 
•sogar  5^  Brod  mit  uns.  Die  «epnbliluiitsche  Armee 
litt  aa  allem  ^lansel»  sie  war  zum  Theil  sehr 
mifiyexgnägt  gewesea ;  XaUien  kaUe  aber  alle  Mit« 
td  angewendet «  nm  die  Truppen  zum  Angriff  zH 
bewegen* " 

Den  nemlichen  Abend  wunleii  wir  noch  nach 
Aurai  transportirt  5  Officiere  und  Soldaten  aber  mach- 
ten uns  die  befsten  Hoffnungen  1  sie  gaben  uns  die 
i    "Versicherung,  dafs  die  Armee  die  Nachricht  von  der 
geschlossenen  Capiiulation  mit  grofsem  Vergnügen 
anfgenonunen  habe ,  iipd  dafs  man  es  nicht  wagen 
dürfe ,  sie  zu  verletzen.    So  leicht  es  auch  vielen 
iron  uns  gewesen  wäre ,  auf  dem  Marsche  von  8t. 
Barbe  nadi  Anrai  zu  entfliehen,  so  blieb  doeh  jeder 
.  seinem  gegebenen  Worte  treu;   kein  gezogener 
£flugrant  Wurde  vermifst  Abends  um  nenn  Uhr 
kamen  wir  in  Aurai  an;   die  Bewohner  der  Stadt 
äusserten  laut  ihr  Mitleiden  mit  unserer  unglückli« 
eben  Lage.  *' 

V»  Man  sperrte  uns  in  eine  Kirche^  der  Zufall 
wollte ,  dafs  ich  gerade  meinen  Platz  neben  Sombreuil 
erhielt;  hier  machte  ich  erst  Bekanntschaft  mit  ihm, 
und  lernte  sein  edles  Herz  und  seinen  heroischen 
Muth  kennen.  *' 

^  Am  folgenden  Morgen  wurden  die.  Officiere 
C es  waren  ihrer  575)  von  den  Soldaten  getrennt, 
.und  die  ersteren,  unter  denen  ich  mich  befand,  Nach* 
mittags  an£  die  Stra&e  von  TOrient  geführt ,  Abends 
aber  wieder  in  ihre  Gefängnisse  zurückgebracht. 
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-  Die  Einwoliiier  vm  Aurai  hatten  die  £rlaiibiiifi{ 
erhalten  ,  die  gefangenen  Emigranten  m  besnehen  f 
nnd  mehrere  Fraiieuzimmer  wareu  für  den  Dienst 
der  Gefängnisse  in  Requisition  gesetzt  worden**  Eine 
junge  Dame,  Sophie^  der  ioh  Auskunft* über  die 
La|;e  ihres  eoii^rirten  Bruders  geben  konnte ,  nahm 
besonders  warnen  Antheil  an  meinem  unglücklichen 
Schicksale;  sie  machte  auch  auf  mich  den  lebhafte* 
sten  Eindrück.  Wir  kämmten  uns  kaum  emi^e  Stun- 
den» und  schon  hatte  unsere  Freundschaft  einen 

hohen  Grad  erreicht.  " 

Am  ^  las  der  Verfasser  den  Bericht  vom  Gene^. 
ral'  Hoche  an  den  Nationalconvent*   Da  darin  der 
Capitulation  gar  nicht  erwähnt  war,  befürchtete  er 
wirklich,  sie  möchte  nicht  gehalten  werden ?  nnd« 
wie  die  Folge  lehrte,  irrte  er  sich  nicht  in  seiner 
Vermuthung«    £r  beschwert  sich  daher  sehr  über 
#en  Repräsentanten  TalUen  und  den  General  Uoche« 
Hier  Ist  es  nun  unmöglich ,  schon  ein  sicheres  Ur- ' 
theil  über  die  ganze  Sache  zu  fallen ;   denn ,  soviel 
wir  wissen ,  ist  bis  izt  Chaumereix  der  einzige ,  der 
von  einer  Capitulation  spricht  $   da  im  Gegentheil 
die  republikanischen  Generale  und  Officiere  dersel- 
ben mit  keinem  Worte  gedacht  haben*    Die  Zeit 
allein  kann  dieses  so  sehr  bestrittene  Factum  auf-  - 
i4ären.  • 

,9  Am  18  Julius  wurden  Sombrenil ,  Joseph  von 

Broglio ,  de  la  Londel ,  einer  von*  den  Chefs  der 
Chouans ,  der  Bischof  von  Dol  und  vierzehn  Prie^ 
eter  nach  Vannes  gebracht,  und  von  einer  daselbst  nie- 
dergesetzten  Kriegs.commission  gerichtet.  Sie  zeigte« 


Digitiiicü  by  Google 


\ 


(  41  ) 

^ich  beym  Verhör  sämtlich  sehr  standhaft,  iini 
giengea  dem  Tode  unerschrocken  entgegen«  Wie 
beksDint,  nrnrdea  de  am  30  JnHn«  mehossen.  ^ 
Der  Verfasser  giebt  uns  cini'^c  interessante  DetaiU 
öber  ihre  letzten  Augenblicke. 

yy  An  demselben  Tage  kam  Oenerhl  Lemoiae^ 
ein  grober ,  grausamer  Manu ,  in  Vannes  an.  Er 
lieÜB  aufser  der  Commission  von  VanneSi  noch  zw^ ' 
hl  Aiirai  und  anf  Ouib^ron  erriditeü.  Kein  Offidef 
wollte  Mitglied  davon  werden ;  allein  Lemoine 
bedrohte  jeden ,  der  eine  solche  Stelle  ausschlagenr 
wfitde,  mit''  dem  Tode.  Zwey  Commissionen  wur- 
den aus  Belgiern ,  und  biofs  die  dritte  aus  Franao^ 
teh  zusammengesetzt.  " 

^  ^  ^  Am  31  Julius  wurde  Chaumereix  mi  1 1  seiner 
Gefährten  von  Aurai  nach  Vannes  transportirt ,  und 
daselbst  wieder  in  eine  Kirche  eingesperrt ,  wo  sie 
aber  keinen  Mangel  litten;  detin  die  Einwohner 
beeiferten  sich  um  >üe  Wette,  ihnen  Lebensmittel 
zu  bringen«  Indessen  wurde»  sie  beynahe  alle  von 
Act  Kriegscommission  zum  Tode  verurtheilt  und 
erschossen*  Beym  Verhör  bewi^iderte  sie  jedermann 
wegen  ihrer  SHindhaf tigkeit  und  '  der  Würde ,  mitr 
der  sie  die  vorgelegten  Fragen  beantworteten.  Ihre 
Richter  wandten  alle  Mittel  an,  am  einige  vom 
Bmen  zu  retten ;  manchen  legten  sie  die  Verthei* 
digung  in  den  Mund}  viele  wollten  aber  nicht 
einmal  Gebrauch  davon  machen^  und  zogen  den  Tod 
mit  ihren  Gefährten  vor. 

^  Der  Repräsentant  Blad,  den  der  Verfasser 
seiner  Mensohlidikeit  wegen  sehr  rithmt,  hatte 
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j(«(eiü^  gegQbon  9 .  aUe  Bedient^  und  alle  diejemgeiiy 
die  Frankxeicb  vor  der  RevolutioA  verlassen  hatten^ 
oder  die  zur  Zeit  ihrer  Emigration  noch  nich^ 
^chzehn  Jahre  alt  waren,  einstweilra  blois  in 
sicherra  VerhaFt  zn  lassen.  Diesen  Umstand  be-» 
:put;&te  der  Verfasser  zu,  seiner  Rettung.  " 

^  Chaumereix  wurde  am  3  August  verhört! 
er  behauptete  vor  seinen  Richtern,  dafs  er  vor  der 
Revolution  Frankreich  verlassen,  und  die  Waffen 
'oidit  gegen  sein  Vaterland  getragen ,  sondern  dnem 
ßuartiermeistej  bey  seineu  Arbeiten  geholfen  habe, 
und  da£5  er  überdieis  nicht  von  A4el  gewesen  sey« 
Die.  Richter  schienen  mtl  dieser  Antwort  zufrieden 
zu  seyn,  und  bewilligten  ihm,  so  wie  seinem 
{*reunde  d'£ntreobaux^  der  sioh  für  einen,  Aedien- 
.  ten  ausgegeben  hatte,  einen  Aufschub ^  um  den 
Beweis  seiner  Aussage  durch  seine  Papiere  führen 
ZJh  können.  £r  wurdet  in  das  Stad(;gef|ngm{s  von 
Vannes  gebracht,  nachdem  er  vorher  noch  von  seiner 
Sophie  einen  Besuph  erhalten  hatte.  " 

Allein  schon  trar  4er  Termin ,  den  man  ihm 

bewilligt  hatte,  bcynahe  verflossen,  und  vom  Con- 
ventc  der  Befehl  angekommen ,  auch  die  Bedienten 
tind  äUe  diejenigen ,  die  keine  Beweise  vorbringen 
Icönnten,  hinrichten  zu  lassen.  Um  dem  Tode  zu 
entgehen,  yersteckte  sich  Chaumereix  mit  seinem 
Freunde  d'Entrechaux  an  einem  erhöhten  Platze^ 
hinter  einer  Matratze ,  gerade  unter  dem  Dache.  Er 
blieb  zwey  Tage  an  diesem  gefährlichen  Orte,  un4 
in  dieser  Zeit  wurden  alle  seine  Gefährten,  die  von 
Blad  einen  Aufschub  erhalten  hatten prscliossen.  *f 
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5,  Am  Abend  des  zinreyten  Tages  gUIckte 
ihm  und  seinem  Freunde  endlich  ^  aus  dem  Gefäng- 
nisse zu  kommen ,  und ,  durch  Sophiens  Sorgfalt » 
in  einem  Privathause  zu  Vannes  einen  sichern  Zu« 
fluchtsort  zu  finden.  Sie  blieben  bis  zum  17  De* 
cemjber  daselbst.  £in  sieherer  Führer  brachte  sie 
'  von  da  durch  Umwege ,  wo  de  viele  Chonans  an- 
trafen, an  die  Küste;  sie  fanden  hier  einen  Kahn'^ 
und  erreichten  bald  darauf  die  Flotte  des  «ngUschen 
Commodore  Warren.  " 

Chaumereix  gibt  uns  unter  andern  über  den  in 
Bretagne  herrschenden  Gemeingeist  mehrere  interes- 
sante Nachrichten  ,    wobey    man   indessen  nicht 
vergessen  mufs ,  dafs  sie  von  einem  Emigranten  her« 
lühiren*  ^  Die  allgemeine  Stimmung  ist  daselbst» 
wie  er  sagt,  gegenwärtig  ganz  für  die  Royalisten» 
ond  die  Einwohner  scheuten  sich  gar  nicht »  dief» 
bey  jeder  Gelegenheit  zu  äufsern.  Ihre  Gesinnun- 
gen kamen  den  auf  Ouiberon  gefangenen  Epiigran- 
ten  sehr  gut  zu  statten.    In  Aurai,  VanneS,  und 
allen  benachbarten  Orten  zei^^te  man  die  innigste 
Theilnahme  an  ihrem  Schicksale  i  man  leistete  ihucu 
dien  möglichen  Vorschub  y  man  unterstützte  sie  » 
und  brachte  ihnen  Lebensmittel  in  Ueberflufs ,  wela 
che  man  den  Republikanern  verweigert  hatte.  Ein 
jeder  beeiferte  sich,  sie  mit  allem,  was  ihnen. man- 
gelte, zu  versehen,   ein  jctler  buhlte  gcwisscrmas- 
sen  um  den  Vorzug.  Die  republikanischen  Soldateo^ 
beschwerten  sich  öfters  über  diese  grofse  Zuneigung^ 
gegen  Rebellen ,  und  sagten  den  Bretagnern  zuwei- 
len:      Für  uns  hattet  ihr  keine  Lebensmittel « 
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mm  abei  ,  da  euere  lieben  Royalistca  hier  sind, 
^  lafst  ihrs  ihnen  an  nichts-  fehlen.  —  Aber  Bür« 
^  ger,  antworteten  Sie  ihnen  ,  mnfs  man  denn 

nicht  den  Unglücklichen  beystehen?  —  " 
yy  Bey  dieser  Stimmung ,  fähr t  der  Verfasser  fort^ 
konnte  man  wohl  nichts  «anders  erwarten,  als  dafs 
die  Einwohner  von  Aiirai  und  Vannes  ihren  lebhaf- 
ten Abscheu  gegen  die  Hinrichtung  der  Emigran« 
ten  gar  nicht  verhehlten.  Nachdem  die  Gefangenen 
alle  erschQSsen  waren  ,  kamen  die  Bürger  haufen- 
welise  in  das  Gefängnifs ,  um  die  Effecten ,  welche 
sie  für  dieselben  dahin  gebracht  hatten  ,  zu  recla- 
tniren.    Allein  man  verwei;;erte  sie  ihnen,  Dicfs 
setzte  die  Leute  in  grofse  Wuth«  Eine  Frau  uatet 
andern ,    die  sich  ,    wie  rasend ,  gebehrdet  hatte , 
erblickt  endlich  an  dem  Orte,  wo  wir  uns  versteckt 
batten,  ihre  Matratze,  und  will  sie  herunterzie-  ' 
hen.     Auf  einmal  fallen  wir  ihr  in  die  Augen, 
^  Nein ,  nein ,  ruft  sie  aus ,  ich  habe  mich  geirrt » 
„  es  ist  nichts  mehr  hifo«  das  mir  gehört  ^  und 
lief  eilends  fort-  •* 

Dieser  Broschüre  sind  einige  allgemeine  Be-^ 
merhungen  fiber  die  Chouans  angehängt,  Ihre 
Zahl  mag  sich  im  Ganzen  ohngefähr  auf  8o,ocx^Mann 
belaufen  i  sie  sind  aber  gar  nicht  gehörig  orgamsirt. 
Auf  einer  weiten  Strecke  Landes  zerstreut,  gehor- 
chen sie  nicht  einem  Chef  allein.  Doch  haben  sie 
etnen  Kriegsrath ,  der  ihre  allgemeine  Bewegungeii 
leitet i  an  seiner  Spitze  beüadct  sich  (der  seitdem 
gefangene  und  erschossene  ^  Puisaye.  Die  Chouans 
fügen  den  repubUcam$chen  Truppen  gro&ett  Schaden 
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ZU.  Dm  Tag  über  bleiben  sie  verborgen  ^  er«t  mit 

Anbruch  der  Nacht  versammeln  sie  sich,  überfallen 
dann  öfters»  mit  Hülfe  ihrer  Freunde  in  allen 
Dörfern,  zahlreiche  Detaschementer  der  Republi- 
kaner, «und  hauen  sie  nieder.  Ueberhaupt  haben 
diese  letztem s^tdem  der  Krieg  mit  den  CHouans 
wieder  ausgebrochen  ist,  in  verschic  Jenen  blutigen 
und  nichts  entscheidenden  Gefechten ,  b^y  ia«ooo 
Mann  eingebüfst. 

„  Die  Chouans  sind  für  die  Republik  vielleicht 
noch  gefährlichere  Feinde«  als  die  Vendeer,  «weil 
sie  von  einem  ansgedehntehi  und  wichtigern  Lande 
beynahe  völlig  Meister  sind.  Sie  vertheidigen  mit 
eben  der  Heftigkeit «  wie  die  Bewohner  auf  dem 
Imken  Ufer  der  Loire,  ihre  retigiiSsen  und  royali^ 
stischen  Ideen  i  es  fehlt  ihnen  blofs  an  guten  An- 
führern. IMe  Republikaner  sind  in  diesen  Gegen- 
den bey  weitem  nicht  sUrk  genug,  um  sie  zu 
.  bezwingen.  " 
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l»a  rive  gauche  du  Rhin^  limite  de  la  VJk^ 
publique  franqaise  ^  du  recneil  de  phisienrs  dis« 

sertations  ,  jugecs  dignes  des*  prix  proposes  par 
uu  negociant  de  la  rive  gauche  du  Rhin;  avec 
'  troi«?  figures ;  pubUe  par*  le  Citoyta  Georges 
Guiilaume  Boehmer^  ex-deput^  k  la  Conven- 
tion nationale  rheno  -  germanlque.  3  Cahiersi 
**  517  p.  gr.  in -8.  ä  Pan?;  chezDesenne,  Louvetet 
Oevaux,  an  IV*  de  la  Republique  franqaise« 

(Das  Unke  Rheinpf er,  Gcenze  der.frapzd* 
sischen  Republik  ^  i»der  jSammlung  de)  von.  einem 
;  Kaufmann  auf  dem  linken  Rheinufer  ausgesetzt  ^ 
ten  Preifises  v/^ür^ig  befi^idener  Abhandlungen^  j 
herausgegeben  vou  G.   W,   Böhmer.     Bey  . 
J.  Decker  in  französischer  Sprache  um.^  Xivxes 
zu  habenO  1 


Friede     Ende  des  itzigen  blutigen  Krieges^  den 

die  französische  Republik  nun  seit  vier  Jahren  mit 
den  meisten  europäischen  Mächten  führt ,  — -  ist  der 
allgemeine  Wunsch  aller  Menschenfreunde;  ja 

man  kann  wohl  sagen,  aller  Nationen,  die  un- 
scrn  Hrdtheil  bewohnen.  Auch  Frankreich  sehnt 
sich  nach  Ruhe  \  auch  Frankreich  ist  der  vielfachen 
Erschütterungen,  die  eine  so  grofse  Revolution, 
wie  die  seinige  war  ,  bcynahe  immer  begleiten , 
herzlich  müde ,  und  wünscht ,  Innern  Wohlstand  , 
der  im  Kriegsgctümmel  nie  gedeihen  kann,  zu 
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erhalten.  £$  hat  sich  daselbst,  bald  nach  dem  nenn« 

tcn  Thermidor,   jeaem  denkwürdigen    Tage  des 
Sturzes  der  Volkstyrannen  und  der  Wiederherstel- 
lung der  Freyheit ,  auf  allen  Cnnkten  der  grofseit 
Republik  die  öfFeiitHche   Mcynung  laut  für  dett 
Frieden  erklärt.  Allein  die  französischen  Armeen  sind 
meistentheils  siegreich  gewesen ;  sie  haben  gr  ofse  S  tre« 
cken  Landes  erobert ,  die  zum  Theü  schon  mit 
Frankreilch  vereinigt  sind  i   soll  man  alle  diese 
Eroberungen ,  besonders  die  auf  dem  linken  Rhein« 
üfer  gelegenen   deutschen  Reichslandc  ,  wieder 
testituiren  ?  soll  man  sie  alle  heybehalten ,  oder 
einen  Theil  davon  zurückgeben  und  den  andern 
der  Republik  einverleiben  ?  Biese  wichtige  Frag^ 
beschäftigte  seit  Anfiinge  des  Jahres  1795  eine 
Menge  der  besten  Köpfe  Frankreichs.    Die  Mcy- 
mngen  waren  darüber  ziemlich  getheilt^  doch. 
stimmte^  ipi^enigstens  noch  im  vorigen  Herbste,  die 
Majorität  für  die  Rheingrenze ,  die  man  desto  leichter 
zu  erhalten  hoffte  f  da  dem  "Wohlf ahrtsausschusse  ^ 
dem  der  Convent  die  Besorgung  der  diplomatischen 
✓  Geschäfte  übertragen  hatte,  sein  partielles  Friedens- 
system so  wohl  gelungen  war ,  *  und  die  ehemaligen 
freundschaftlichen   Verhältnisse  Frankreichs  mit 
Toscana,  Freussen,  Holland,  Spanien  und  Hessen« 
Cassel  nicht  nur  wieder  hergestellt,  sondern  zum 
Theil  nocli  mehr  befestigt  ^vorder,  waren. 

Zu  der  Zeit  nun ,  da  über  diesen  grofsen  Punkt; 
in  ganz  Fraükreich,  vorzüglich  aber  in  Paris,  an 
öSentlichen  Orten  und  in  Privatclrkcln  mit  vieiei; 
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Lebhaftigkeit debattirt  wurde  (im  Soamter  179O  9 

setzte  ein  Kaufmaua  vom  linken  Rheinufer  einö 
Summe  von  6000  Livres  aus,  die  ex  bey  dem  Repxä» 
«entanten  Louvefc  deponirte,  um  sie  den  Verlassern 
der  zwey  besten  Schriften  über  die  Frage:  Ob  das 
Interesse  der  fi:anz6sisj:hen  Republik  es  erfordere  9 
ihre  Frenzen  bis  an  den  Rhein  auszudehnen?  ^ 
einzuhändigen.  Da  aber  nicht  weniger  als  sechs 
mid  fünfzig  Abhandlungen  einliefen  ^  so  vermehrte 
der  Aussetzer  des  Preifses  die  Summe 'um  ein  sehr 
beträchtliches  ,  und  verordnete,  daCs  von  den  Ver- 
fassern  der  beyden  be^t^n  Schriften  jeder  den  ersten^ 
und  von  denen  der  acht,  nach  jenen  beytlcii 
vorj&üglichsten  Abhandhuigeu^  jeder  den  zweyteu 
]Preifs  erhalten  sollte.  .  Es  wurde  zur^  Bjeurtheilung 
aller  dieser  Preifsschriften  eine  Coipmission.  von 
i^chkundigen  Mänuet^n  niedergesetzt ,  ^ie  dann  dev^ 
ersten  Prei£s  den  Bürgern  Tlierpmin ,  C  ehemaligem 
preussischem  Legationsrathe  in  Londop  und  Verfas-» 
«er  der  ^oschure:  des  intj^rets  des  puissances  con«* 
iinentales  relativement  ä  PAngleterre.  Paris  III,) 
und  Tainturieri  den  zweiten  aber  den  Bürgerin 
Athenas,  Derche,  Desplanques,.  Dorsch  (ehemals 
Professor  zu  Maynz  )  ,  Dubignon  ,  Gadolle ,  Lern« 
bert,  Löw  (von  Deidesheim  bey  Speyer},  KouXi 
Silvy  und  Iiacoste  zuerkannten. 

Das  hier  angezeigte  Werk  ist  eine  vom  Bür- 
ger Böhmer  (^von  Göttingen  9  Frofesser  zu  Worms 
und  dann  Secretair  des  französischen  Generals  Custi- 
ne-,  jetzigen  Richter  tlcs  Departements  des  Forets  oder 
Luxemburg  j  herausgegebene  Sammlung  sämtlicher 

gekraneei 
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gekrönten  Ptelfssthriften  (die  von  Deiche,  wekhebe« 
soaders  giednxekl    ,  tmd.Ton  Löw^^^die  deutsch  ge^ 

schrieben  luiil  in  dem  von  Böhmer,  Dorsch  und  Blau 
Terfa£steu  Paiiser  deutschen  Zuschauer  abgedruckt  ist» 
aasgenom men  ).   Ste  sind  alle  filr  die  Rl^ingfemBe.' 
Diesen  Abhaudlungen  hat  Böhmer  beygefügt:  eine 
Schrift  des ,  wie  er  versichert ,  zweyten^  Ingemenrs 
der  Republik ,  der  die  aufge^tfaie  Frage  hauptl 
sächlich  in  militätischer  Rückl^icht  untersucht ;  ei- 
aig^  Aettsserungen  ron  Condoifoet  über  die^e  JVlt^ 
terie ,  und  endttch  eine  kt^ne  Biro^ure  V  4ie  eiiien 
in  fflälzischen  Diensten  stehenden  Mann  zum  Ver^ 
iasser^iat,  und  in  BaseWerfafsi  seyü  söU«  Oiestff 
letztere  ist^r  einzige  v«n  tdlen^  ä€i  ftf  d{^  Re^ 
stkutionder  eroberten  deutschen  Reichslande  spricht^ 
und  der  Herausgeber  hat  Ihn  defswegen  atfek 'cd 
lriderles:en  gesucht  V  nur  mufs  der  unanständige 
Ton  mifsBiilen  ;  in  welchem  Böhmer  vonr^seinem 
fiegner  spricbr^  den  er  nicht  andersy  ^1*  *den  f^Cohl 

spirateur  de  Bäle  "  allegirt.  "  •  *  ?  . 

Uebrigens  wird  jeder  aufmerksame  Lese?  dieser 
Abhandlungen  ^  und'abiirbäupt  jeder#ler  Me  gkns^ 
Materie  genau  und  unpartheyisch  untersuch^^  l<eic6t 
überzeugt  werden  v  dafs  wirklich  die  Veceiftigiing 
der  eeobmi^n  Rel^hs^d^  bi«  m  den  Rhefh  ftf  ^die 
französische  Republik,  vorzüglich  in  merkantiHscher 
Rücksicht«,  vpu^^p^epi  Vartheile  seyn  würde.  Eine 
andere  Frage  ist  aber  freylich  die:  ob  nicht  da^ 
Interesse  Frankreichs  und  seine  gegenwärtige  Lage 
die  Be«c^eiimguJtg  des  Friedens  ^  und  cShMi  '^efy^ 
weg»«  die  Rticikgabe  des  gtiütt/n  Thdlt^dtorfireb^ 
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rmigen  dringend  keischen  $  . Jind  oh  jiiclti  dei^  Ntcii» 
theii,  welcher  itm  der,  vieUeichl  noch  um  einige 
Jahre  verlängerteu  Fortsetzung  des  Krieges,  für  die 
Republik  entstehen  kftnnte  »  den  Kutzeli ,  den  sie 
aus  der  Vereinigung  aller  anf  dem  linken  Rheimifer 
gelegenen  Reichslande  ziehen  würde «  überwiege  2 
Bie  Verfasser  finden  siidi  nicht  berufen  9  diesq  Frage 
Wer  zu  beantworten. 

{Jm  dem  Leser  einen  anschaulichen  Ucbtrbliok 
filier  dk  vorzüglichsten  Grunde. für  und  wider 
die  aufgeworfene  Preifsfrage  zu  geben  ,  wird  et 
VKilll «fmt^zwfickmälsigsien  seyu,  diese  Gründe»  nach 
ihrer  na  tfifliehen  Folge,  zusamnensu  stellen,  undje^ 
dessnat.nur  mit  einem  Worte  des  Vetfa&sers  za 
orwthnen^  der  eine»  einvdUien  Punkt  besonders 
ausgeführt  hat. 

Die  französische  Nation,  sagen  die  Gegner 
dej:  .Veiietaigung  i  hat  vor  .  uod  bev  -Anfang  dea 
Krieges .  feyerlich  erklärt :  sie  .  ergreife  nicht  die 
Waffen,  um  Eroberungen  zumachen,  sondern  blols^ 
um.ihre  Freyheitoad  ynabhitigigkeit  zu  behaupten  ; 
sie  hat  auch  seitdem  wieder  auf  die  Thorheit,  in 
a\len.  fHstricten ,  welche  die  fraozösischen  J^rieget 
]>eteet^'y  MnnicipaUtftten  m  ^rrii^hten  und  alle 
Verfassungen  umzukehren  ^  föxmUch  .  Verzicht  ge- 

*  >  «1  ^ 

•   '  *•  *  \Thmmn  f. 

# 

A|jlein  f.  aitt^rtet  man  darauf  »diese  Erklärung 

ist.  in  Att  Abskht  gemacht  worden,  damit  die  frenb- 

'       ^i^cbte.  vor  jedem  blofs  eh^^^eisiigen  Angriä  von 

« 

t 
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Seiten  Frankreichs  gesichert  seyn  sollten^  esi;p)\^i 
»her 9  man  habe  sie  wie  ein  Recht  bettsaehtct »  mii 
'  ungestraft  anzugreifen ,  unser  Vaterland  zu  theileu, 
mti  unsere  Freyheit  zu  vernichceu ,  uxi4  verlange 
dann  doeh9«mt'  tollten  die  nenufiehten  EtobA 
rungcii  nicht  behalten.  Die  fremden  Mächte  glaub« 
ten«  unsere  Erklärungen  rührten  Ton  Schwächt 
her  $  sie  griffen  uns  an ;  sie  wurden  xurfickgesidibi» 
gen  ;  wir  müssen  min  von  ihnen  Entschädigungen 
für  die  grossen  Aufopferungen  erhallen »  zu  denen 
ms  der  Krieg  gezwungen  hat ;  als  eine  solche 
Schadloshaltung  aber  wollen  wir  die  Abtretung  aller 
auf  dem  linken  Rheinufex  gelegenen  Reichende 
ansehen ,  weil  mit  dadurch  «ine  naUirlicfae  Grenst 
etkakeu,  und  vor  künftigen  A^^griSen  gesichert 
ttnd.  "  *     .  .  * 

(^Raux  f,  105 Tberemin  p.  %  tpd  95 
Tidniurier  aQ».} 

A1)er,  wendet  man  ein,  setzt  ntdftdie  Yen* 
schiedenheit  der  Sitten y  der  Gebräuche,  der  Spra» 
die,  der  Char^ctete  ,  und  selbst  der^'GttinBiuigen 
und  Voriirtheile  ,  welche  unstreitig  zwischen  den 
Franzosen  und  den  Bewohnern  der  eroberten  Län* 
der  herr^bhi,  dStr  Vereiniguiq;  ein  gno&es  i^Sinder^ 
nifs  entgegen  ?  —  Die  Erfahrung  lehn  das  Gegen- 
theü  davon.  Denn  £ndet  nicht  eben  derselbe  Un^ 
terschied  zwischen  den  eigentlichen  Fnfcnzosen  und 
den  Bewohnern'  der  Rheindepartementer  Statt ?  Und 
dach  hat  die  Revolution  daselhsi  «viele  Fzenndes 
doch  ist  daselbst  alles  auf  den  nemUchen  Fuls 

D  2 
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Hflg^icktety  wie  im  übrigen  Frankreioh;  und 
die  einzelnen  Räder  der  grofsen  Staatsmaschine  gehen 
daselbst  ihren  vorgezeichneten  Gang  auf  gleiche 
Art  fort  9  wie  r  in  den  andern  Departementern» 
Sprache  und  Sitten  haben ,  wo  es  anf  allgemeine , 
jedem  Menschen  eigene  Principien  ankommt,  kei- 
nen Elnflufs  t  Unwissenheit  und  Vomrtheile  abec 
verschwinden  vor  der  Fackel  der  Wahrheit  5  und 
der  grobe  Vortheil ,  den  die  Masse  des  Volks  in 
den  eroberten  Ländern  ans  der  Vereinigung  mit 
Frankreich  ziehen  wird ,  die  verbesserte.  Verfas- 
sung f  die  grofse  Erleichterung  an  Lasten  und  Ab- 
gaben ^  die  Befireynng  von  Dmdc  aller  Art,  wer- 
den sicher  in  den  Herzen  der  Bewohner  jenSr  Ge- 
genden grofie  Liebe  Bit  ihr  neues  Vaterland  er- 
zengen« 

^  Zwar  werden  in  diesen  Reichslanden  aile»  ehe- 
mals privilegirte  Stände ,  Adel ,  Geistlichkeit ,  die 
Beamten  der  Fürsten ,  die  Hofdiener  und  Hofschran- 
2en  9  ans  natürlichen-  Gründen  sehr  gegen  die  Ver- 
einigung seyn  ,  und  vieUeieht  auch,  nach  verfolgter 
Consommation  derselben ,  Unruhen  zu  erregen  su- 
4dien.  AUein  diefs  wird  anf  das  Ganze  wenig 
HfäiSt  gar  'keinen  *Einflnfr  haben ;  das  Volk;  in  zum 
Theil  schon  aufgeklärt  genug,  um  den  Grund  von 
den  Cabalen  Und  den  Bemühungen  jener  Menschen 
einzusehen ;  es  wird  übrigens  seinen  neuen  ,  von  . 
ihm  selbst  gewählten  obrigkeitlichen  Personen  ^ 
Zatcmea  sdheaken,  und  seinen  neuen  Gesetzen*, 

* 

'    ■  '  i 

i 
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aus  Gewohnheit  liald  eben  so  gehorchen »  wie  des 
¥origen.  '* 

Thergndn  f.  ii.} 

r 

y,  Uebrigen«  mnfs  die  Vereinigung  der  erober«. 

teil  Lande  bis  an  den  Rh^in  nothwendig  erfolgen, 
denn  die  Repräsentanten  der  französischen  Nation, 
die  gesammten  Glieder  des  NadonaleonvenCs,  habet» 
einstimmig,  und  zwar  noch  vor  dem  31  May  1793» 
alle  zwischen  Landau  nnd  Bingen  gelegene  deuU 
sehe  Reiehslande,  dem  Verlangen  des  rheinisch« 
deutschen  zu  Maynz  gehaltenen  Nationalconvents 
gemäfs;  förmlich  der  Republik  einverleibt,  sie 
haben  seitdem  das  nemliehe  in  Ansehung  Belgiens 
und  Lüttichs  gethan  i   sie  müssen  ihr  feyerlich  ge« 
gebenes  Wort  halten  9  sie  wurde»  nicht  blols  un« 
gerecht^  soridem  auch  schindlich  handeln  ,  •  wenn 
sie  die  vielen  Patrioten  ,  die  sich  in  jenen  Gegen« 
den  so  laut  für  die  franzUsische  Revolution  unil 
für  die  Freyheit  erkltrt  haben ,  verlassen,  und  sie 
der  Rache  ihrer  alten  Tyrannen  aussetzen  woUten«^ 
Sie  würden  ein  giofses  Vtobrechen  begehen  \  detail 
sie  würden  mit  der  Freyheit  der  Völker  Handel 
treiben.  " 

)9  Giebt  aber  das  Glück,  mit  dem  wie  den  Krieg 
^  geführt  haben ,  uns  ein  Rechte  jene  Lande  der  Re* 
publik  einzuverleiben  ?  Nie  können  nach  den  all- 
gemeinen '  Grundsfttzeii  f  wctehe .  die:  iranxlisisfihf^a 
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Republikaner  als  Norm  ihrer  Handlungen  annehmen, 
Gewalt  oder  Convenienz  rechtmafsige  Titel  zum 
Besitze  Verden;  die  freye  EinwiUignng  der  zn  rea« 
nirenden  Völker  allein  kann  sie  künftig  zu  iinsern 
Mitbürgern  machen  i  und  diese  haben  sie  in  ihren 
Urversammliingen ,  wo^elche  gehalteii  wotden  sind^ 

frey willig  und  von  Herzen  gegeben.  Man  könnte 
auch ,  um  auf  das  strengste  in  der  Linie  der  wahren 
Grnndsätze  zu  bleiben  ^  nevte  Primairversammltm« 
gen  in  allen  eroberten  Landen  veranstalten,  und 
mü&te  sich  dann  dem  Ansfpruch  der  Majorität 
unterwerfen ,  der  aber  sicher  ffir  die  Veteinigimg 
teyn  würde»  ** 

I»  Die  Reunion  selbst  wäre  aber  den  Bewohnern 
der  eröberten  Linder  äuiSserst  -  vortheilliaf t.  Sie 
werden  dadurch  von  dem  Joche  befrey t ,  unter  dem 
sie  seit  mehreren  Jahrhunderten  geseufzt  haben;  sie 
Verden  künftig  der  Mensühen*  und  Bürgerrechte 
in  ihrem  vollem  Mafse  geniefsen  ,  und  ihre  Frey- 
heit  wird  auf  immer  gesichert  seyn.  Sie  werden  die 
Früchte  ihrer  mühsamen  Arbeit  selbst  ärndten ;  dejr 
Landmann  wird  für  sich  selbst  und  nicht  für  andere 
säen ;  Staatsbe^chwerden  und  die  Abgaben  werden 
nioht  blofi  auf  der  niedern  Klasse  des  Volks  ruhen«  - 
sondern  auf  gleiche  Art,  nach  dem  Vermögen  eines 
jeden  mthetit  werden;  die  privUe^rten  Casten 
werdtii  auf  ewig  aus  diesen  Landen  ver^hwinden.  ^ 

yy  Der  Handel  wird  in  diesen  Gegenden  an  Thä«' 
tigkeit.MBnd  Attsdehomig  gewinnen  ü  di^  viel£u:him 
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HmdemiMe ,  ^  y  mm  Tfaeil^rogen  4er  Menge  der 

einzelnen  Territorien  ,  die  freye  Cirkulation  der 
Produkte  bisher  gehemmt  haben ,  werden  künftig 
gänzlidi  anfhören«  Die  Mannfitcturen  vnd  Hand- 
werke müssen  nothwendig  durch  die  Abschaifung 
der  Gilden  nnd  Zünfte  ^  und  dnreh  die  freye  Ans« 
Übung  jede*  Gottesifienstes  unendlich  gewinnen.  *V 
Mit  dem  mächtis;stcn  Volke  £Qropens  aufs 
tttgste  verbrüdert  ^  haben  die  Bewohner  dieses  Lan* 
des  nicht  mehr  die  Verheerung  desselben  inKric;j;s'- 
zeitenzu  befürchten ;  sollten  auch  künftig  Fehden  mit 
den  benadibartenVMkem  statt  haben«  sq  werden  diese 
Gegenden  das  Kriegstheater  so  leicht  nicht  mehr  wer- 
den. Behalten  sie  im  Gegentheil  ihre  bisherige  Ver&s« 
tnng,  so  werden  sie  nnanfhnrlich  mit  Dnrehmirscheii  ' 
und  £iiiquartirungcn  geplagt  seyn  j   die  üstreichi- 
schca  Truppen  werden  immer  in  jenen  Gegenden 
bleiben ,  um  m  yerhindern ,  dafs  die  Keime  won 
^*reyheit ,  welche  die  Gegenwart  der  Republikaner 
daselbst  entwickelt  bat »  nidlt  vollends  reif  wen- 
den ;  Bürgerkrieg,  Schaflbte  nnd-BastiUen  würden 
imausbleibliche  Folgen  davon  seyn.  ** 

\ihrscb  f.  61  md  66 j  Stlvy  f.  I4s0 

^  Die  Vereinigung  der  eroberten  Lande  mit 
Frankreich*^ würde  aber  sowohl  in  miUtärischer 
und  politischer,  als  auch  in  mcrkantiH« 
scher  und  administrativer  Hinsicht,  der 
fianzüaisdten  Kc^nblifc  selbst'^  grolle  VortheÜe  ge» 
währen.  •  •      '  ♦ 

^*  §»ficnnv  'was  erstens  die  militärische 
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Hinsicht  betrifft  9  so  ist  allgemein' bekannt  /  i!i\4 
durch  die  Geschichte  aller  Zeiten  und  aller  Völker 
als  Erfahrung  bewährt,  dafs  die  offeorn  Länder 
gewöhnlich  Gegenstän4e  des  Ehrgeizes  der  henach« 
harten  Mächte  sind«  und  d^^Cs  diesem^  £robeniiigs - 
und  Vergröfsenmgsdurste.  derselben  nur  natürliche 
Hindernisse,  wie  Meere,  grofse  Flüfsei  weitläufige 
jMoräste  ,  Gebirge«  —  Grenzea  satzea  '  können. 
Eine  sokhc  natürliche  Scheidungslinie  von  andern 
Völkern  aber  hat  Frankreich  durch  den  Occan»  diq 
Pyrenäen  und  den  Jfura  auf  drey  Seitens  blas,  die  ürierte 
ist  noch  oilcii ,  könnte  aber  bey  der  gegenwär- 
tigen Lage  dcyc  JDinge,  durch ,  Vorrücku^  dex 
Grenzen  der  l^frpublik  bis  an  den  Khein  sebs.wabl 
gedeckt  werden. .  .. 

^  Diese  neue.  Aheingrepze  hä^te  überdie&  den 
gtofsen  Vottheil ,  da&  sie  vpn  weit  geria^erm  Umr 
feuige  wäre,  wie  die. vorige.  Denn  die  Defensivlinie 
Frankffiicks  auf  ^der  Nofdseite  um£a{ste .  bisher  ,von 
Dünkirchen  bis  Landau.einen  District  vömSoStnix«* 
den^  die  ;aeue  aber,  die  sich  von  L^dau.  bis 
Cleve  erstreckte,  wäre  nus  8a  StiBiidi^a:,.laog  t 
würde  also  um  ein  Drittel  kürzer  seyn,  als  die  bis» 
herige.  Die  alte  Defensivlinie  erforderte*  zu  ihrer 
Vertheidigung  wenigstens  drey  gi^fse  Armeen  und 
die  mit  beträchtlichen  Kosten  verknüpfte  ünterhal* 
tung  von  43  Festungen  ,  welche ,  wie  bekannt, 
in  drey  .Reihen  hin|erejnander  U^en*.  Die  neue 
Grenze  hingegen  wäre  zuvördersi  durch  einen  brei- 
ten Strom  y  den  Rhein ,  gedeckt ,  dessen  Uebcrgang 
immer  mit  so  vielen  Schwierigkeiten  verlMUipft  isti 
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sie  bätte  ferner  su  ihrer -t^eiterii  Bft^hdtAmg  In 

der  e^steii  Linie  vierzeha  starke  Festungen ,  und 
köaiifte  volU(ommen  durch  zwey  Armeen  verfcheitUgt 
werden  ;  deren  Flanken  durch  d£eMaas,  die  Mosel 
uud  ilen  {Lhein  ^  und  deren  Fronte  durch  die  er« 
wähnten  vierzehn  festen  Pläize  «o  sehr  gesichert 
wären  9  dafs  man  diese  Je tztern  für  unüberwiuiliich 
ansehen  kQuntcu  !'  ' 
<      Neue  Feslimgen  zur  Sicherung  def  RheiA« 

•grenze  köiuucn  ohngefähr  folgciule  Orte  werden: 
Speyer»  Frankenchal,  Worms^  Oppenheim^  Maynzi 
Bingen 9  Rheiafels,  Cpblenz  9.  Andernach,  Boniif 

Köln  ,  Nciifs  und  Cleve.    Indessen  wären  auch  blofi 

ttchs  "von  diesen .  Ciätzea.  im  die  erste  Linie  ^cüoa 
hinr^chendv  .  Hinter  diesen  wftre  eine  zweyte , 
dritte,  und,,  M^enn. man  wollte,  vierte  Reihe  im 
besten  Stande  befindlicher  Plätze ,  die  jedes  weitere 
.Voxt}ringen  :)Qi9^^.  Feindes ,>  d^  ^  ftUenfalls  «uch 
gelnngCiA  wäre «  sich  einer  oder  zweyer  Fesstungen 
der  ersten  Lingle  za  bemächtigen « .voUkommen  ver«- 
hiadefa-künate*  *' 

53  Unsere  bisherige  VertheidigungsUnie  von  Düa- 
kirohea  hi&Xandftu  war.sfhr  starke  «Ueia  tnch  za 
ausgedehnt« ^  Diefs  i«t  der  Grund ,  waram  sie  sowohl 
in  diesem ;  ^Is  in  den  vorhergehenden  Kriegen  ^ 
so  oft-  durchbrochen  wurde«  Blofii  der  Math  ^i^r 
Armeen  hat  die  benachbarten  Districte  vor  den  feind- 
liche^L^Eii^fällen  gesichert.  Wie  unzureichend  übri'- 
geifa  ..Q^efe-  gegfiawärtigen*  Cienzfestaagei^  siad> 
beweist  die  öftere  Veränderung  unserer  Gieaze.Ä 
auf  dieser  Seite  schon  hinreichend*  *"  :   *  •     "  ) 
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39  licheaden  Ebenen  det  Shafses  reizten 
Ebenfalls  dmi  ^  Ehrgefs  iin«erer  Feinde  \  altein  sie 

wurden  weit  weniger  verwüstet,  als  die  benachbar- 
ten Gegenden  9  weil  der  Rhein,  der  $ie  von  DenUcli«- 
land  scheidet ,  jedem  Efnfidle  von  dieser  Seite  grofte 
Hinderuisse  entgegensetzt»  und  immer  wenig  Hoff- 
nnng  zu  einem  RüoiEzng  Torhaaden  ist.  Die  Ost* 
reichischen  Armeen  haben  zwar  lüer  anch  einige- 
mal «inen  Uebergang  gewagt  f  der  Erfolg  war  aber 
immer  zu  ihrem  N achtheile  h  mtgtachtet  mehre^ 
rer  in  diesen  fruchtbaren  Gegenden  erfochtener 
Siege,  hat  sie  gewöhnlich  ein  einziger  Unfall  ge^ 
nftthigt ,  sich  mit  grobem  Verluste  anf  das  schnell«* 
stc  wieder  Über  den  grofscn  Strom  zur ukzuziehen,  •* 

Tmuti^  ^0  2^  lau) 

39  Aber  anch  in  m^erhaatiUscher-Hin* 
•icht  und  in*  Ansehung  der  ▼tfelfa^ohea 

herrlichen  Produkte  der  eroberten  Län^ 
der,  wSre  ^eytens  diese  Vereinigimg  von  grofsem 
'Nutzen  fttr  Frankreich.  ^* 

Um  daran  zu  zweifeln,  müfste  man  nicht  an 
die  groisen  Vortheile  denken ,  welche  der  Republik 
die  Ausdehnung  ihres  Handels ,  ihrer  Manvfiictii- 
ren  ,  ihrer  Tcrritorialprodukte  ,  und  die-  -  frcye 
-Schiffahrt  auf  dem  Rheine,  der  Mosel  «iid  der  Maas^ 
-verschafFen  würde;  man  müfste  die  Fruchtbarkeit, 
4te  Industrie  und  die  Bevölkerung  der  reichen  Pro« 
avinsei»  nicht  kennen',  welche  Frankreith  mit  wkh 
einverleiben  solL  *       '  '  ' 
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Flandern  und  die  tfsdz  könnten  nn«  ihren 

Ueberflufs  an  Getreide  9  Verviers,  Montjoye,  Aachen, 
Rütemonde  9  Löwen  9  Tpern »  Oomik  nnd  Foperin- 
gen  den  ihrigen  an  Tüchern  ;  und  Ath ,  Brügge  , 
Cortryk  und  Jülich  an  Leinwand  zukommen  lassen« 
Ans  dem  Maynzischen  nnd  Triersehen  sögen  wiv. 
die  herrlichen  Rheinweinen   aus  dem  Luxemburgi« 
sehen  vortreiliche  Fferdei  und  ans  der  Pfalz  Tabak« 
Limburg  nnd  die  benachbarten  Orte  würden  nna 
mit  gutem  Käse,    die  ScheldegegenLlen  mit  herrlu 
eher  Butter  ^   Spa  und  Aachen  mit  Salz  verseh^. 
Die  unerschöpflichen  Eisenminen »  irermittelst  deren 
die  Lütticher,  Limburger  und  Namurer  in  Stand 
ges^zt  werden 9  so  viele  gute  Feuergewehre»  Klin« 
gen ,  Kagel ,  und  dabey  Stahl  und  manufacturirtes 
Eisen  von  aller  Art  zu  liefern  ^  würden  uns  zu 
Theil.  Zweybrücken  und  Sponheim  besitzen  neiche 
Bergwerke,  die  nur  noeh  nicht  gehörig  genutzt 
sind«  '* 

,9  Der  französische  Kaufmann  hat ,  wenn  die 

Vereinigung  der  eroberten  Länder  erfolgt  ist,  den* 
grofsen  Vorthpil,  alle  diese  reichen  Natur-  und 
Ktinstprodukte  an  Ort  und  Stelle  nm  der  ersten 
Hand  erhalten  zu  können.  Die  verschiedenen  Flüsse, 
die  jene  Gegenden  durchströmen,  wird  man  durch 
Kanäle  verbinden ,  und  die  vielfachen  beschwetH^ 
eben  Zölle  und  Abgaben  aller  Art ,  die  bisher  den 
Innern  Handel  so  sehr  gehemmt  haben ,  werden 
gänzlich  aufhören.  Dadurch  wird  die  Betriebsam« 
keit  der  Producenten  und  Fabrikanten  nothwendig 
nur  noch  mehr  vermehrt  werden  9  ,und  allgemeiner 
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Wohlstand  die  Folge  solcher  heilsamen  Einrichtun- 

gen  seyn. 

Durch  die  neuen  topographischen  Verhältnisse 
würden  vermittelst  des  Rheins ,  der  Maas  und  der 
Mosel  9  die  drey  verbündeten  Republiken  ,  Frank- 
reich ,  Helvetien  und  Batavieui  noch  engere  . Ver- 
bündungen miteinander  eingehen.  Deutschland  und 
Preussen  wäre  der  Rheinhandel  ,  der  mit  jedem 
Jahre  neues  Leben  gewinnen  müfste  ,  äuüserst  vor- 
Ikeilhaf t.  Maynz  ,  Coblenz  und  Kdln  würden  weit 
mehr  werden,  als  Frankfurt  gegenwärtig  ist;  es 
könnte  sogar  dahin  iiommen ,  dais  diese  drey  Städte^ 
als  Handelsplätze  9  in -der  Folge  mit  Amsterdam 
rivalisirten.  Die  OefFnung  der  Scheide  ,  von  Ver- 
nunft und  Gerechtigkeit  so  lange  vergebens  ger 
fleischt,  wird  ein  neues  Mittel  seyn,  den  belgischen 
Handel  ausserordentlich  zu  beleben ,  und  Antwer- 
pen wieder  zn  seinem  ehemaligen  Flor  emporzubrin- 
gen. Vm  dem  Handel  der  bisherigen  französischen 
Seestädte  keinen  Abbruch  zu  thun,  könnte  man 
diesen  den  alleinigen  Verkehr  mit  den  est«  und 
westindischen  Kolonien  überlassen ,  und  dagegen 
die  Belgier  durch  den  ausschliefslichcn  Handel  im 
baltischen  Meere  entsohädigen.  Belfdens  Häfen 
würden  aufe  heue  ,  wie  vor  zwey  Jahrhunderten  , 
die  Niederlage  der  nordischen  Exporten  werden, 
«nd  £ngland  müfste  nothwendig  dadurch  wieder 
sinken. 

QAthenas  f.  74  Us  89  ^  Zaeoste  p,  41  fgg^ 

Sil'vy  f.  140^.) 
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Wir  kommen  nun  auf  die  Vortheiie »  welche 
für  Frankreich  durch  diese  Vereinigung  in  adm> 

nistrativer  Hinsicht  erwachsen  würden. 

Die  grofse  Menge  von  steuerbaren  Fesconen  . 

in  den  vereinigten  Landen  mirde  für  die  übrigen 
Bewohner  der  Republik  eine  Verminderung  an  Ah» 
'^ben  bewirken  $  durch  die  irielen  Domdnen  und 
geistlichen   Güter  erhielte  Frankreich  ein  neues 
Vnter^fiuid  für  sein  PapergeU «  und  durch  den 
Verkauf  derselbm  nacli  dem  Frieden  eine  g:rofse 
Summe  Geldes,  die  theils  zurückgelegt,  theils  zur 
Erricfatttng  vieler  aöthiger  ^ffiontUcher  Anstalten 
angewendet  werd^  müfste.  Mm  kdnnte  mth  el* 
-neu  Theii  dieser  ,  neuen  Nationalgüter  den  Vater- 
'landsvertheidigem  anweisen  ^  die  sich  du .  diesen 
Gegenden  niederlassen  wollten,  und  daselbst  das  Pal- 
ladium der  Freyhest  und  Unabhüngigli^eit  ilirer  M»» 
tion  seyn  würden. " 

\TaijUmer  f.  34;   Gadolle  p.  54,) 

,  ,.t  •  I 

9,  Würden  sich  aber  Käufer  zu.  den  National« 

gfitern  in  den  eroberten  Liiiidern  finden,  da  diesen 
•Gülem  in  den  Augen  .der  vorurtheilsvoUeu  Men- 
schen eine  gewisse  Heiligkeit  anklebt?  £$  ist  im 
Gruxule  wenig  daran  gelegen  ,  ob  man  die  National- 
domainen  gleich  verkauft  oder  nicht»  sobald  nur 
'  die  Republik  den  jihtlichen  Ertrag  davon ,  nach 
den  bestehenden  Pachtpreisen  zieht.  Das  Uuter- 
ffaud  fär  das.  Papiergeld  ist  wenigstens  immer:  vor* 
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handeuy  und  der  Staat  erhält  einstweilen  doch  die 
^rlichea  Einkünfte  ^us  den  Gütern.  " 

^  Würde  auch  wohl  die  Bewachung  der  neuen 
firenzen  der  Republik  nicht  mehr  Kosten  verursachen, 
als  selbst  der  lErtrag  der  eroberten  Länder  beträgt? 
£tne  aisf  dem  linken  Rheinufer  zerstreute  und  ge- 
hörig v^rtheilte  Macht  erfordert  freylich  einen 
beträchtlichen  Aufwand;  wenn  aber  das  Land 
selbst  9  das  idurch  ein  solches  Truppencorps  Tor 
feindlichen  Einfällen  geschützt  werden  soll,  für 
die  Unterhaltung  desselben  ganz  allein  soi;genicann  i 
wenn  dadurch  die  groisen  Transportkosten  der 
Subsistenz  fSr  die  Armee  erspart  werden  :  so  veiu 
mindern  sich  die  Kosten  wenigstens  schon  um  die 
;HSlfte^  Uebrigens  braucht  man  zur  Beaohützung 
-der  Grenzen  keine  neue  Atnice  zu  unterhalten  i 
die  nemlichen  Truppen  f  die  vor  Ausbruch  des 
Kriegs  zu  diesem  Behuf  dienten,,  und  auf  der  gan« 
zen  Linie  von  Dünkirchen  bis  Landau  zerstreut 
lagen  9*  dürfen  nur  in  den  zwischen  Cleve  und 
Landau  gelegenen  Districten  auf .  verschiedenen 
Funkten  gehörig  vertheilt  werden,  um  die  neue 
Grenze  zu  decken* " 

QSUvyp.  136  und  137.) 

^  Ereylich  wird  die  Erbauung  der  am  Rhetn^ 

ufer  zu  errichtenden  festen  Plätze  grofse  Kosten 
verursachen.  Allein  diese  Ausgabe  ist  nothwen* 
digf  um  den  Bewohneirai  der  eroberten  Länder ,  die 
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igs  UngUkck  hattea-,  in  den  laugwiengen  Kriegen 
swischen  Fxwhreich  ttnd  ^dem  Jlsose  Oestreidi 

unaufhdrlich  verwüstet  zu  werden ,  endlich  Ruhe 
und  gewissermafsen  immerwährendeii  Frieden  zu 
cersdiaffieli« "  Indem  süid/aiiich^dtee  Kosten  nicht 

so  beträchtlich,  als  es  beym  ersten  Anblicke  scheinen 
mag.  Denn  alle  Materialien ,  wie  Holz',  Steine^ 


1 

Vi 

genden  Ländern  vorhanden,  und  die  Einwohner  dersel« 
ben  werden  ihres  eigenen  Vortheils  wegen ,  Hand 
soiegeii,  imd'Bey träge  rar  Bestreitiug  der  Ausgaben 
willig  geben. '  Und  gesetzt  auch ,  eine  Milliarde 
sey  dazu  erforderlich  $  so.iat.dooh  diese  ,  obgleicli 
tm  sidh  hefcriohUiche  Smmme ,  in  gar  keinen  Ver« 
t^eich  mit  den  graÜBen  yottheilen  zu  bringen,  die 
ns  iler-VtreinigUng  inx  Fnnkreich  nad  ffir  idie 
üiBtetai  iäAder  entstehen  wftrdenu 

Sollte  aber  wohl  eine  so  beträchtliche  Vers» 
;grö{serung  der  Republik  nicht  der  Einheit,  der 
Stärke  mnd  der  Energie  ihres  iUgiening  naohtheilll; 
scyn  ?  Nichts  weniger,  als  diefs.  Dafür  sorgt  die 
neue  Constinndon  und  die  Hierarchie  der  verschie- 
denen Gewalten«  Die  Einheit  der  Regierung  wird 
nach,  so  wie  vor  der  Vereinigung  dieselbe  bleiben; 
ihre  Starke  mu£8  dadurch  nothwendig  vermehrt « 
und  ihi:e  Energie  verdoppelt  werden« .  Auch  wird 
die  Republik  nach  erfolgter  Eeunicm  nicht  schwe- 
rer zu  iregiefien  sejii  ^  s^s  vor  derselben  i  denn  die 
,  welche  der  gro&en  Maschine  ihfe  Bewegung 
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im 'fiaiizeii  s^bca  9  sind  sekr,ehi£uh^  ii^. wären 
Wokl  Wü^i  eiae  noffh'^giüalkere  zu 'latent  Dss  Cm* 

triun  dieser  Administration  ist  der  Souue  üknUck^ 
deren  auf  gleiche  Art  veitheiUe  Sksai^  zur  nein* 
liehen  Zdfci  seihet,  dtm  Meimten  iTheUthen'  des 
£odcns  ,  ,den  sie.  beleben,  Wärme  nmLiLickt  mit^ 
(heüei^.  V  ♦    i.  .. 

-  '         •    (^CöfUfita^ur  (^*)  und  Bbljf^  f^iio'^ami  ^ 

?  "  Wir  kommen  endlich  auf  die  Vortheiie,  welche 
«lie  Vereinigung  iür  Frankreich  in  p.olftt.4^cher 
Hiaeicht  haben  wärde« 

•  •  55  Von  Cäsar  bis  anf  unsere  Zeiten  stellt  uns 
4k  Geschichte  eine  beynahe  luumterbrochene  Reihe 
9m  i  Ißriegen  zwischen  einem  Theil  Jer  Aewehner 
des  heutigen  Frankreichs  und  Deutschiami  /dar ;  und 
Gre4zstneitigkei(ien.  wan^  die  gjsifähflUche  Ursache 
ftUer  dieser  blutigen  Fehden ,  in  denen  das  nun  zu 
reujiiiende  Land  beynahe  immer  das  Unglück  hatte, 
das  I(rlegstheater  zu  seyn«  Das  'Wehl^der  Menschheit 
jheischt  daher,  eine  ganz  natürliche 'Grenze,  zwischen 
diesen,  beyden  kriegerischen  Völkern 'zu  ziehen-^ 
um  jeden  Stoff-  zu  künftigen  blutigea  Auftritten 

•  i  '  "  soviel- 

l  * '  '\    ^  i  f  ^ 

*  «y  *»•»«»  rt*' 

'  ^)  Wir  haben  schon  bemerk^f   daß'  'Böhmer  den 

•  JPßUzer^dii^dhAhh^mdkniggegiHdieBeyhlii^ 
4er  iheinffrenset  eingesMcH  tatte  ,.<M^  nix '  €cmfi* 
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soviel  möglich  im  Voraus  abzuwenden;  und  diese 
Ton  der  Natur  selbst  vorgeseichnete  ScheidungsUnie  ^ 
ist  unstreitig  der  Rhein.  Rficken  wir  unsere  Gren^ 
zen  nicht  bis  an  diesen  Flufs  vor ,  so  dauern  die 
Elemente  m  neuen  Kriegen  immer  fort  $  so  berei- 
ten wir  unsern  Kindern  und  Enkeln  in  jenen  Gei- 
genden selbst  ihr  Grab.  Neue  allürte  Mächte  werden 
dann  unsere  Republik  umgeben  ^   sie  werden  in 
diesen  schönen  Landen  überall  feste  Plätze  anlegen , 
und  uns  nöthigen  zu  dem  gegenwärtig  in  Europa 
hemchenden  militärischen  System  mitzuwirken. 
QA^betm  f.  7i'  fS'  Des^lmques  p  107.} 

Diese  Vereinigung  entfernt  das  Haus  Oest« 

reich »  unsern  gefährlichsten  Feind,  von  den  Gren- 
zen der  Republik.    Seine  Nachbarscliaft  war  una 
sehr  'Oachtheilig ,  und  wfirde  es  aueh  in  der  Folge  ^ 
wegen  seiner  politischen  Wichtigiceit  ^  seiner  zahl« 
reichen  Armeen «  seiner  Angriffsmittel  gegen  uns 
von  Belgien  ans,  immer  noch  seyn.  Ueberdiefs 
konnte  Oestreich,  so  oft  es  mit  uns  im  Kriege  be« 
griffen  war  ^.  von  England  über  Ostende  und  Nien« 
port  leicht  Unterstützung  aller  Art  erhalten ;  und 
%uf  der  andern  Seite  war  es  im  Besitz  der  niedern 
Maas  und  der  Scheide ,  und  kon{ite  datier  lUiserm 
Handel  grpfsen  Abbruch  thun.  " 

3)  Die  Entfernung  des  Königs  von  Freussen  vom 
linken  Rheinufer  ist  der  Freyheit  Bataviens ,  unse- 
rer Freundin  ^  und  also  auch  unserm  Interesse 
sehr  nützlich.  Die  Bataver  können  kfiaftig  alle 
ihre  Macht  zwischen  .Münster  und  Emden  concen- 
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triren  ,  und  dort  ihr  Tcrriiorium  vor  jedem  Angriffe 
«ichern.  Ihre  gröfste  Thätigkeit  mu£s  dann  auf 
das  Meer^  ihr  natürliches  Element,  gerichtet 
werden.  " 

^  Ueberdieis  gereicht  es  unserer  Freyheit  zu 
grofsem  Vottheile ,  wenn  die  Existenz  der  verschie« 

denen  deutschen  geistlichen  Fürsten  gänzlich  auf- 
hört. Nicht  eben^  dafs  wir  von  ihnen  einen  Angriff 
zu  befürchten  hätten  5  es  ist  aber  zuträglich ,  wenn 
ihr  politischer  und  religiöser  £inüufs  gänzlich  auf- 
hört» Damit  übrigens  dadurch '  die  deutsche  Con« 
stitution  keinen  wesentlichen  Stöfs  leide,  so  über- 
trage man  einigen  weltlichen  Fürsten  ,  wie  Hessen- 
Cassel  und  Wirtembergf  jdie  vakanten  Kurwürden.  '* 
Auf  gleiche  Art  ist  es  auch  gar  kein  Nach- 
tkeü»  wenn  die  vielen  kleinen  deutschen  Fürsten« 
thümer  und  Grafschaften ,  welche  an  ^unsern  6ren« 
zen  zerstreut  sind,  gänzlich  als  solche  zu  existiren 
aufhören.  Dieses  Gemische  von  Sonverainetät  und 
Feudalität,  das  gewissermafsen  sö  gerade  vor  uns 
liegt,  muüs  unsere. republikanischen  Augen  belei- 
digen, wäre  aber  sicherlich  den  sklavischen  An- 
hängern der  alten  Regierung  sehr  angenehm.  " 

'  )9  Um  indessen  denjenigen  deutschen  Fürsten, 
mrelcke  durch  die  Reiinion  beträchtlichen  Schäden 
erlitten,  denselben  zu  vergüten,  könnte  man  das 
^  im  westphälischen  Frieden  zuerst  aufgestellte.  Secu- 
larisationssystem  wieder  aus  seiner  Vergessenheit 
hervorziehen ,  und  auf  diese  Art  allenfalls  Pfalz- 
bayern djarch  die  Bisthümer  Augsburg,,  Fassau, 
Freysingen,  Regensburg  ,  Bamberg ,  Würzhurg  , 
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Eichstädt  und.  Costanz  $  Premsen  durdi  Mflnster, 

Paderborn^  Hildesheim,  Osnabrück  und  mehrere 
Abteien  :  Hessen  ,  Baden  ,  Nassau ,  Wirtemberg 
durch  die  auf  dem  recliten  Rbeinnfer  gelegenen 
Theile  von  Mainz,  Trier,  Speyer,  Strasburg,  durch 
Fulda  &c.  hinlänglich  entschädigen. 

QLacoste  f.  3S  bis  48;  Ttiüimkf  f.  32.} 

^  Selbst  das  Gleichgewicht  von  Europa  erfor« 

den  diese  Ausdehnung  der  Grenzen  der  französi- 
schen Republik.   Drey  Mächte  vom  ersten  Ran^e , 
Rttüiland,  Prenssen  und  Oestreich,  haben  ganz  Po« 
ien  verschlungen  ,  und  dadurch  sehr  beträchtliche 
Ac(]^uisitionen  gemacht;    nun  erfordert  aber  eine 
gesunde  Politik,  dafs  sich  Frankreich  nach  Verhält-i 
flifs  eben  so  sehr  vergröfsere ,  um  nicht  in  Propor- 
tton  schwächer  zu  werden  ^  als  die  mit  ihm  rivali«« 
ctrenden  Staaten.    Diefs  ist  nm  desto  ndthiger,  da 
Frankreich  das  gröfste  Interesse  hat,  der  neuen 
Tcippleallianz  zwischen  Rnfslandy  England  und  Oest^ 
reich,  einen  gehörigen  Damm  entgegen  zu  setzen^ 
und  alle  künftige  Gefahr ,  so  Viel  nur  immer  möglich^ 
Von  sich  abzuwenden.  ^\  '  , 

Qingemew     iHfg?  Lembert  p.  lizjg.) 

'      Aber ,  wendet  man  ein ,  fcdnnte  Fittlikreichs 

Gerechtigkeit  die  Vernichtung  benachbarter  schwa- 
cher und '  ruhiger  Staaten  verlangen  ?   Und  würde  • 
nicht  diese  Ausdehnung  der  Grenzen  der  Republik 

bis, an  den  Rhein  die  gänzliche  Auflösung  dQ$  ger- 

manisehen  Sjtaatsli^i^pcj:^  zur  Folge  hahqi?  Wäre- es 
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nicht  vortheilfaafter  für  Frankreich ,  durch  AUian* 

zen  mit  den  benachbarten  deutschen  Fürsten  sich  vor 
allen  künftigen  Angriffen  Oestreichs  hinlänglich  zu 
sichern?  Allein  diese  kleinen  deutschen  Staaten 
auf  dem  linken  Rheinufer  haben  seit  dem  Ausbru- 
che der  Revolution  unaufhörlich,  in  Verbindung 
mit  deii  französischen  Emigranten,  gegen  Frankreichs 
Regierung  und  Constitution  conspirirtj  sie  sind  ge« 
wissermafsen  eine  Hauptursache  des  gegenwärtigen 
Mutigen  Krieges ,  und  können  sich  daher  auch  über' 
die  Folgen  desselben  nicht  beklagen.  Die  deut- 
sche Verfassung  könnte ,  obgleich  mit  einigen  Mo- 
dificationen,  im  Ganzen  doch  dieselbe  bleiben,  wenn 
schon ,  wie  diefs  schon  mehrmals  geschehen  ist , 
einige  Stücke  Landes  von  Deuschland  abgerissen 
werden,  —  Und  was  eine  Allitinz  mit  den  benach- 
barten deutschen  Fürsten  auf  dem  linken  Rhein-* 
ufer  betrifl%9  so  könnte  dieie  Frankreich  keines  We- 
ges vor  den  Angriffen  Oestreichs  sichern;  im  Ge- 
gentheU  sind  gerade  diese  Fürsten  dem  Interesse  des 
Kaisers  Mini  ergehen ,  und  wurden  nach ,  so  wiis 
vor  dem  Kriege ,  zu  jedem  Einfalle  in  Frankreich 
willig  die  Hände  bieten«  "  -  - 

(  Consfirateur  und  Böhmer  f •  20z  bis  20S. ) 

)9.Wird  aber  nicht  dieser  l^orsats  Frankreichs, 

fest  auf  der  Rheingrenze  zu  bestehen,  den  Frieden 
sehr  verzögern  ?  Im  Grunde  gar  nicht ;  denn  das 
deutsche:.  Reich  wird  nichts  desto  weniger*  Frieden 
mit  der  Republik  schliefsen ,  wenn  man  ihm  auch 
die  auf  dem  liafcen  Rheinufer  gelegenen  Provinzen 
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lucht  restihiirt;  es  ist  zu  uneinig  unter  sich  selbst, 
lim  den  Krieg  noch  lange  fortsetzen  zu  können  ^  und 
seit  dem  mit  Preussen  und  Hessen -C?^sel  gescMos* 
seneii  Frieden  und  den  Ncutrditätsverträgen  einiger 
andrer  deutscher  Fürsten,  ist  es  noch  mehr  ge*. 
schwächt  worden.  Was  den  Kaiser  betriflPIt,  so  ist 
es  nicht  an  ihm,  uns  den  Frieden  zu  dictiren;  son- 
dern an  uns ,  ihm  dens^ben  votzuschreiben«  Uebri» 
gens  wird  ihm,  wenn  er  einmal  doch  auf  Belgien 
Verzicht  leisten  mufs,  wenig  daran  gelegen  seyn; 
ob  das  linke  Rheinufer  oder  die  Maas  künftig  die 
Grenze  zwischen  Frankreich  und  Deutschland  aus- 
machen werden,  und  dieser  Puniit  wird  mit  dem 
Hause  Oestreichden  Kriq;  wohl  nieht  verlangern« 

„  Preussen  mag  freylich  bcy  der  ganzen  Sache 
imck  einiges  Interesse  haben ,  und  die  Politik  un« 
serer  Regierung  erfordert  uustreitig,  sich  seiner 
Freundschaft,  selbst  durch  gewisse  Aufopferungen, 
-  zu  versichern  9  aber  nur  nicht  durch  ein  Opfer,  da« 
uns  die  Früchte  aller  unserer  Siege  entreissen  würde^ 
£s  möchrte  übrigens  gar  nicht  so  schwer  seyn  f.  ver- 
mittelst einer  gut  geleiteten  Negociation  die  Einwil- 
ligung des  Berliner  Hofes  zu  der  Vorruckung  unse- 
rer Grenzen  bis  an  den  Rhein  zu  erlangen« 

yy  Und. gesetzt  übrigens,  gerade  dieser  wichtige 
Funkt  wäre  die  Ursache «  dais  der  Krieg  noch  .einige 
Zeit  fortgesetzt  Würde,  so  werden  unsere  siegreichen 
Armeen  die  Feinde  bald  zum  Frieden  und  zur 
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EinwilUgung  in  die  Bedingungeu ,   welche  wir 
machen,  nfithigen. 

QTheremin  p.  7,15  fg.    Gaä^lU  f.  SSfgg* 
Desplanques  f.  17%  fg»^  ^ 

„  Aber,  wendet  man  endlich  noch  ein,  würde 
es  nicht  für  Frankreich  ,  und  noch  mehr  für  die 
eroberten  Länder  von  gröfserm  Vortheile  sfeyii,  wenn 
sie  einen  für  sich  bestehenden  Staat,  oder  auch  meh- 
.    rere  unabhängige  Republiken,  unter  der  Protection 
Frankreichs,  bilden  würden?  — ^  Jeder  Staat,  der  in 
unsern  Zeiten  geachtet  seyn  will ,  mufs  nothwendig, 
auCser  einem  gewissen  Territorium,  liinreichende 
Macht  besitzen ,  um  sich  im  Fall  eines  Angriffe 
gehörig  vertheidigea  zu  können.    Allein  gerade 
dieser  wesentliche  Funkt  wurde  dem  neuen  Staate 
mangeln.  Das  Land  ist  auF  mehreren  Seiteif  pavs 
offen,  und  hat  gegenwärtig  nur  drey  bis  vier  feste 
Flätze.  Auch  könnte  es  wohl  keine  grofse  stehende 
Armee  aiif  den  Beinen  halten.  Die  Einwohner  selbst 
sind  unter  sich  an  Sitten ,  Religion  und  Char acter 
Sil  sehr  verschieden ,  als  dafs  sie  sich  über  eine 
eigene  Verfassung  vereinigen  könnten;  das  vielfache 
Privatinteresse,  das  hier  in  Betrachtung  käme» 
würde,  wenn  die  Vereinigung  mit  der  französischen 
Republik  nicht  zu  Staude  käme,  Streitigkeiten  und 
am  £nd6  gar  Bürgerkrieg  veranlassen.  -Die  Anhän- 
ger der  alten  Verfassung  ^  und  vielleicht  ehrgeizige 
und  ländersüchtige  Nachbarn  würden  diese  Unruhen 
benutzen »  und  den  neuen  Staat  entweder  wieder 
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dem  Joche  seiner  altea  Behercaeher  nntenretfen  § 
oder  gar  unter  sich  theilen. 

Ein  blofser  AlUanztracut  mit  Frankreich 
würde  asiir  Befestigung  dieser  aeaen  Republik  nicht 
hinreichend  seyn.  Die  Energie  des  Bürgers^  der 
för  seine  AUürten  streitet^  ist  pie  so  groft, ,  als  die 
des  Kriegers,  der  für  die  Unabhängigkeit  seines  Vater- 
landes kämpft.  Vielleicht  würden  gar  nach  einiger 
Zeit  Mifshelligkeiten  zwischen  Frankreich  und  sei* 
nen  neuen  Alliirten  ausbrechen  ,  und  die  eine  Macht 
sich  dann  auf  Kosten  der  aadern  zn  vergröüsern 
suchen.  " 

i^Dqrsch  6^fgg^   Roux  f.  loojgi 

Aus  allen  diesen  verschiedenen  Gründen  folgern 
die  Verfasser  der  hier  angezeigten  Schriften  (,dm 
sogenannten  Conspiratcur  ausgenommen}  sämtlich  , 
dafs  das  Interesse  der  französischen  Republik  und 
der  erdberteff  Linder  erfordere  9  die  Gtenzen  Fcanfe- 
reichs  bis  an  den  Rhein  auszudeluien. 
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Co rrespondance   du   G^n^ral  Montes«- 

quiou,  avec  les  miuistres  et  les  gen^raux  de 
la  r^pubUque » '  f  endant  la  campagne  de  Savoie 
et  la  n^godation  avec  Genive  en  1792«  ä  Paria 
chez  Dupont^  -an  IV.  de  la  r^publique.  334  p, 

(Correfpondenz  des  Generals  Montes«* 
quioQ  mit  den  Ministefn  und  Generalen  der 
Republik ,  während  des  Feldzugs  von  Savoyen 
und  der  Negociation  mit  Genf  im  Jahr  1792* 
^    Bey  J.  D  e  c  k  e  r  in  Basel  in  £ranz5sisclier  Sprache 

-  .  ftir  3  Liv.  zu  haben.^ 


D  er  Genetal  (ehemalige  Marqoia  ran)-  Montes* 

quioii ,  der  sich  in  der  constitiürenden  Nationalver- 
sammlung überhaupt  9  besonders  aber  im  Finanz-« 
ansschnfse  derselben,  durch  seine  Thätigkeit,  seine^ 
Talente  und  Kenntnisse,  und  durch  seinen  edeln 
männlichen  Charakter  vorzi^;lich  ausgezeichnet 
hatte,  wurde  am  April -^1792,  an  Witgensteins 
Stelle ,  zum  Oberbefehlshaber  der  mittäglichen  Ar- 
mee  ernannt.  Es  war  damals  auf  dieser  Seite  noch 
kein  Feind  zu  bekämpfen,  aber  das  Betragen  der 
sardinischen  und  spanischen  Höfe  seit  dem  Ausbru* 
che  des  Kriegs  zwischen  Frankreich  und  Oestreichy 


Digitiiicü  by  G(. 


C  73  ) 

Udb  jeden,        it9m  aufmetkMUiea  Beobiektet 

der  Begebenheiten  des- Tags,  voraussehen,  dafs  der 
Friede  mit  diesen  beiden  Mächten  woiil  nicht  mehr 
lange  bestehen  ktone«  Statt  indessM  schon  ein  be- 
trächtliches Truppencorps  und  mit  Mund  und  Kriegs- 
Torrath  angefüllte  Magazine  9  wie  die  Minister  un<p 
serm  Verfasser  versprochen  hatten ,  vorzufinden , 
traf  Montesquiou  bey  seiner  Ankunft  nur  wenige 
Truppen  an ,  und  dabey  weder  Fnlver ,  noch  Mn» 
nitions  -  und  l'ransportwagen ,  kein  einziges  Artil- 
leriepferd ,  kein  Zelt  und  kaum  einige  Feldstücke« 
Vnd  doch  war  der  Krieg  mit  Sardinien  nun  so 
gut ,  als  gewifs ;  denn  schon  hatte  das  piemontesi« 
sehe  Gouvernement  den  Gesandten  Semonville  auf's 
empfindUchsio  beleidigt  ^  schon  hatte  Dumonries 
seinen  drohenden  Brief  an  dafselbe  geschrieben, 
und  schon  war  durch  die  Zuxückberufung  des  fran« 
^dsischen'  Bothschafters  alle  .offidelle  Commimica«^ 
tion  soviel  als  gänzlich  unterbrochen.  Montesquiou 
brachte  es  endlich  nach  unglaublicher  Anstrengung 
dahin  ^   dafs  seine  Armee  nicht  blofs  organisirt^ 
soiidern  geyvissermafsen  neu  geschaffen  wurde ;  es 
gelaiq^  seii^m  thätigen  Eifer ,  sie  nach  und  nach 
mit  allem  tu  versehen,  um,  sobald  er  Befehl  dara 
erhielte,  den  Feldzug  mit  dem  gehörigen  Nachdruck» 
g<^en  Savoyen  eröffnen  zn  können« 

Der  General  hatte  endlidi  alle  Schwierigkeiten 
*  glücklich  besiegt ,  und  Savoyen  in  so  wenig  Zeit  ^ 
als  andere  branohen ,  um  diesem  Land  zn.  dnrehrei» 
sen,  beynahe  ganz  erobert.    Allein  gerade  in  den 
Tagen  9^  da  er  sein  Froject  so  glücklich  ausgeführt 
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bttte/var  er  in  dem  Nafcionalconvente ,  clet  am 

%i  September  1792  an  die  Stelle  der  Legislatur  ge- 
treten war  4  von  Tallien  (am  23  September)  seines 
«weydeiitigen  nnd  verdächtigen  Betragens  und  sei- 
ner geringen  militärischen  Kenntnisse  wegen,  heftig 
dennncürt  worden.  ^aUien  wurd^  auf^s  lebhafteste 
von  Carra ,  Chabot,  Chenier,  Chassey  nnd  Danton 
ttnterstützt ,  und  fand  gar  keinen  Gegner  ^  so  da£8 
man  Montesqnions  Absetzung  einmüthig  decs'etirte. 
Da  aber  einige  Tage  darauf  (26  September}  der 
Convent  die  Nachricht  von  der  Eroberung  Savoyens 
erhielt  ^  suspendlrte  er  das  Decret  anf  tinbestinuttte 
Zeit. 

Montesquieu«  erbittert  über  das  grofse  Mifstranen« 

its  man  bey  dieser  Gelegenheit  gegen  ihn  gezeigt 
hatte  f  verlangte  dringend  seinen  Abscliied.  Anstatt 
ihm  aber  denselben  zu  ertheilen ,  nahm  vielmehr 

der  Convent ,  in  welchem  vorzüglich  Vergniaiid 
nnd  Biroteau  für  den  General  gesprochen  hatten  , 
das  Ab$etziingsdecret  einstimmig  amrdek,  nachdem 
er  zuvor  noch  von  seinen  CommivSsarien  bey  der 
mittäglidien  Armee ,  Dubois  -  Cranc^ ,  Lacombe 
Saint  Michel  uitd  Gommerin ,  umständliche  Nach« 
rieht  liber  das  gute  Betragen  und  den  Eifer  Mon« 
tesqttious  erhalten  hätte* 

Nach  der  Eroberung  Saveyetis  zog  der  General , 
auf  Befehl  des  Executivraths  der  neuen  Republik, 
den  grOfstenf  Theil  seiner  Truppen  in  der  Gegend 
von  Genf  zusammen,  um  den  Magistrat  dieser  Stadt 
zu  lidthigen  ,  die  Zürcher  und  Berner  Truppen» 
Iturelche  kraft  eines  alten  Vertrags  mit  Genf,  seitdeas 

« 
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zwischen  Trankreich  und  Sardinien  ansgebtochenen 

Kriege,  diese  Stadt  besetzt  hatten,  wieder  daraus 
zu  entfetnen,  weil  nun  die  französische  Armee  vöU 
Hg  im  Besitze  von  Saroyen  war ,  und  nnn  daher 
auf    dieser    Seite    keine    Feindseligkeiten  mehr 
zn  befüttohten  hatte*    Montesquieu  suchte  durch 
Ünterhandhingen  seinen  Zwecfifzu  erreichen,  irad 
wollte  auf  alle  mögliche  Art  einen  Bruch  zwischen 
Frankreich  und  der  helvetischen  .  Sidgenossenschaft 
verhindern;   seine  edle  Absicht  gelang  ihni  auch 
in  so  weit ,  dtlfs  er  zu  Garrouge  mit  den  Abgeoid- 
neten  der  Genfer  -  Republik ,  Prevost  und  LuUin»' 
am  iz  Octübcr  einen  Vertrat;  schlofs,  nach  welchem 
die  Zürcher  und  Berner  Truppen  bis  zum  i  De«- 
cember  Genf  räumen  ,  und  fie  Aanzttoische  Armee 
bis  zum  nemlichen  Zeitpunctc  wenigstens  lo  Sftun- 

r 

den  von  dieser  Stadt  entfernt  werden  sollte.  Bet 
General-  hatter  zWar  dabey  ^en  Instructionen ,  welche 

er  vom  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten 
unddem  Krlegsminiater  erhaKeh  hatte ,  ganz  gemäfil 
gehialftdelt  \  abe^  ef  *  hatte  duifch  diesen  Vertrafe 
rern  damals  mächtigen  Männern  in  Pari^ ,  die  Genf 
mit  Frankreich  vereinigen  und  eiiien  Bruch  mit  der 
Schweitz  befördern  wollten,  vor  den  Kopf  gestofsem 
An  der  Spitze  dieser  letztern  befand  sich  der  Gen- 
fer C^aviere ,  damaliger  Contributionsmin^^t^jf  eiit 
Mann ,  der  seiner  Kenntnisse  im  Finanzfache  und 
seiner  übrigen  Talente  wegen  immer  geschätzt  zu 
werden  verdient  ^  den  aber  in  dieser  Angelegenheit 
sein  Privathafs  gegen  den  Genfer  Magistrat  und  sein 
grofser  Ehrgcliz  zu 'manchen  ungerechten  ^  und  zum 


Digitiilcü  by  Google 


C  ?6  ) 

Theil  selbst  schändlichen  Handhingeii  -  vecleitete. 
Claviere  und  seine  Freunde  stellten  den  General 
Montesqiiiou ,  weil  sie  ihn  nicht  auf  ihre  Seite 
bringen  konnten,  mit  den  gehässigsten  Farben  dar, 
und  schrieen  ihn  fSr  einen  Vaterlandsverräther  aus. 
Durch  ihre  Machinationen  brachten  sie  es  dahin, 
dafs  viele  würdige  Glieder  des  Convents  in  Anse* 
hung  seiner  Völlig  getäuscht  wurden»  und  ihren  Aus- 
sagen Gla;uben  beymafsen. 

Als  daher  am  8  November  Barrere  den  General 
Monlesquiou  als  ehien  Verräther  ankUgte,  der  in 
dem  mit  den  Genfern  geschlosseneu  Vertrag  die 
Würde  der  französischen  Nation ,  und  das  Interesse 
sowohl  'des  französischen  Gouvernements,  als  der 
Genfer  Patrioten  im  höchsten  Grade  compromittiit 
Utte.,  wollte  oder  wagte  es  niemand  im  Convente« 
die  Stimme  zu  seiner  Vertheidigung  zu  erheben.^ 
Die  Anklage  wurde  zur  Untersuchung, an  die  ver«' 
^nigten  diplomatischen  ^  Sicherfaeits.^  und  Kriegs* 
ansschüsse  verwiesen  f  uud  schon  am  folgenden 
Xag(s  s^ttQte  Rovere  im  Namen  dersclbeif  ,\,^ixie» 
Berichtr.vpU  leerer  weit^weifiger  BejcUmalaonea , 
die'  auf  gar  keine  Bcweifse  gegründet  waren ,  über 
^n  General  ab«  Oubois^Cranc^  «sprach  ebeahdU 
mit  vieler  Heftigkeit  gegen  ihn,  und  verlangte, 
so  wi^^Rovere ,  das  Anklagdecret  gegen  99  diesen 
Verräther,  V  das  d^  ^uch,  ohne  alle  weitere  Un- 
tersuchung seines  Betragens,  auf  der  SteUe  erlas- 
sen wurde.  .  ■ 

Montesquiou  erhielt  am  13  November  v^u  Genf 
ftiis  die  sichere  Z^achricbt,  da£s  den  Abend  zuvor  in 
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dieser  Stadt  ein  Commissair  vom  Execntivtathe  an- 
gekommen sey«  welcher  ihn  verhaften  sollte.  Et 
wollte  derselben  keinen  Glanhen  heymessen ,  bis  et 
endlich  noch  durch  die  Ankunft  des  Abgeordneten 
im  Laj^er  ^   an  der  Sache  nicht  mehr  zweifelii 
konnte.    Nun  erst  entschlofs  er  sich,  da  er  in  den 
damaligen  Zeiten  keine  Gerechtigkeit  und  keine 
nnpartheyische  Untersnchnng  seines  Betragen«  er« 
"Warten  konnte,   zu  entfliehen;    er  entkam  nach 
Genf,  nnd  Hüchtete  über  den  See  nach  liyon.  Von 
da  begab  er  sich  nach  Bremgarten ,  wo  er  in  philo- 
sophischer Ruhe  und  Stille ,  ohne  Antheil  an  polU 
tischen  Geschäften  au  nehmen  9  einige  Jahre  ver<* 
lebte. 

Um  sich  zu  rechtfertigen,  überschickte  er  gleich 
nsch  seiner  Ankunft  in  Bremgarten  9  dem  National« 
coflvente  ein  Memoire,  worin  er  alles,  was  auf 
«eine  Angelegenheiten  Bezug  hatte,  auseinander 
setzte ,  nnd  eine  nnpartheyische  Früfdny  derselben 
verlangte.  Der  Convent  decretirte  zwar  am  äo  De- 
cember  1792 ,  dafs  ihm  ein  Secretair  am  folgenden 
Tage  eine  Analyse  dieses  Mempire^s  vorlegen  sollte, 
da?  Dccret  wurde  aber  nie  vollzogen.  Um  wenig- 
stens den  Ungrund  der  Beschuldigungen ,  die  man 
ihm  gemacht  hatte  ,  dem  Publicum  zu  zeigen ,  liefs 
er  damals  eine  interessante  Schrift  unter  dem  Titel : 
Memoire  justificatif  ponr  le  Citoyen  franc;ais  A.  P« 
Montesquieu,  ddevant  gln^ral  de  Parm^e  des  Alpes, 
drucken,  worin  er  vorzüglich  Claviere's  Betragen  ge- 
gen ihn  nnd  gegen  Genf  aufdeckt,  nnd  manche  Um- 
stände iu  ein  'helles  Licht  setzt«^  ' 
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,    Endlich  schlug  aber  auch  für  ihn  die  Stunde 

der  Gerechtigkeit.  Der  Nationalconvent,  welcher 
pach  dem  neunten  Thcrmidor  alle  während  der  Ty« 
ranney  begangenen  .  Ungerechtigkeiten  soviel  aia 
möglich  wieder  gut  zu  machen  suchte,  nahm  Mon- 
tesquiou's ,  an  den  Präsidenten  des  Convents  ( Che^ 
nier  )  gerichteten  Brief,  in  welchem  er  die  Vollrie^ 
hung  des  am  20 ,  December  1792  erlassenen  Decrets 
verlangte  9  gut- auf,  und  befahl  auf  Treilhards  Vor« 
schlag,  am  30  August  1795  ,  dem  Wohlfahrtsaus- 
schusse, einen  Bericht  über  Moutesquioirs  Betra« 
gen  abzulitatten.  •  Dieses  geschah  auch  schon  am 
3  September.  Der  Berichterstatter  Doulcet  erklärte, 
da£s  der  General  in  allem,  was  man  ihm  zur  Last 
gelegt  hatte,  völlig  unschuldig  seyf  dafe  er  viel- 
mehr dem  Vaterlande  bey  mehrern  Gelegenheiten 
Iprofse  Dienste  geleistet  habe^  und  dafs  ihn.blols 
Glavieres  Intriguen  gestürzt  haben.  Br  verlangte 
daher,  ),  dafs  Montesquiou  definitiv  von  der  £mi- 
j,  grantenliste  ausgestrichen,  dafs  das  auf  seine  6ü* 
3j  ter  gelegte  Sequester  aufgehoben  werde,  und  er 
^  selbst  wieder  alle  Rechte  eines  französischen  Bür- 
9)  gers  geniefsen- solle.  Gegen  diesen  Vorschlag 
eiferten  zwar  mehrere  Mitglieder  des  Convents, 
besonders  Carelli ,  Marin,  Guyomard  und '^urreau» 
allein  Vc^rnier ,  Chateauneuf  •  Randon ,  Bourdon  von 
der  Oise  und  Deferniont  vertheitligtcn  den  General^ 
und  bewirkten  die  Annahme  von  Doulcets  Vorschls^^ 
jedoch  mit  dei^  Zusätze,  dafs  Montesquiou  gehal«> 
tenscyn  sollte,  sich  wegen  seines  militärischen  Be- 
tragens vor  einem  Kn^«g«xicht«     vecantwoii^ten«  - 
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SobaUl  der  General  Nachricht  von  diesem  Dc- 
Giete  erhalten  hatte  9  begab  er  sich  sogleich  nach. 
Paris 9  Tiad  that  alles  mögliche,  um  seinen  Procefii 
ZQ  beschleunigen«    Nach  langen  Nachforschungen 
entdeckte  er  aber»  d^  der  gegen  ihn  decretirte 
Ankiageact  nie  redigirc  worden  sey;  nnd  der  Re- 
präsentant Blanx,  dem  man  die  Rcdaction  desseU 
ben  aufgetragen  hatte  9  gestand- ihm  selbst  9  dafs  er 
aus  gänzlichem  Mangel  an  Materialien  und  Bewei- 
sen,  auf  die  der  Anklageact  hätte  gegründet  werden 
sollen,  äin  niemala  habe  verfertigen  können«  In«* 
dessen  war  das  merkwürdige  Decret  vom  4  Bru- 
maire  gegeben  worden,  das  ^ine  ¥<^Uige  Amnistie 
tSx  alle  Processe  enthielt ,  welche  blofs  anf  die  Re« 
volution  Bezug  hatten  $   und  der  Justizminister 
Merlin  erJüarte  dem  Verfasser  anf  seine  Anfri^e^ 
dals  er  offenbar  in  diesem  Gmtze  begriffen  sey, 
und  4^fs  er  daher  vor  l^ein  Kriegsgericht  gezogen 
werden  könne. 

Da  Montesquiou  auf  diese  Art  keine  Richter 
erhalten  konnte,  beschlofs  er,  um  sich  in  den  Augen 
des  nnpartheyischen  Pnblikuins  und  «der  Nachweib 
gänzlich  wegen  aller  Punkte,  die  ihm  zur  Last  ge- 
legt worden  waren,  au  rechtfertigen,  seine  Sache, 
selbst  vor  das  Publikum  zu  bringen,  nnd  so  entstand 
das  gegenwärtige  Werk.  Der  Verfasser  legt  uns  in 
demselben  die  ganze  Correspondens  vor,  die*  er 
während  des  Feldzugs  von  Savoyett  und  der  Unter« 
handiungen  mit  Genf,  vorzüglich  mit  den  Ministem 
der  Republik  unterhalten  hat,  und  die  theils  aus 
dem  Archive  des  Directoriums ,   mit  Bewilligung 
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desselben,  theils  aus  den  Papieren  des  Exkriegsmi- 
nisters  Servan,  ünd  theils  aus  des  Genetals  eigenen 
Sammlungen  genommen  worden  sind.  Dieser  Brief* 
Wechsel  trägt  offenbar  das  Gepräge  der  Authenticität' 
an  sich »  und  giebt  manche  wich  ti^e  Aufschlüsse  über 
die  Geschichte  der  damaligen  Zeiten  und  der  Bege« 
benheiteu,  bey  weichender  Verfasser gewissermafsen 
die  Hauptrolle  spielte«  Nach  aufmerksamer  Durch«* 
lesiing  aller  dieser  hier  mitgetheilten  Stücke^  und 
der  Vergleichung  derselben  mit  andern  Nachrichten, 
die  dem  Publikum  bekannt  geworden  sind,  ist  wohl 
keinem  Zweifei  unterworfen,  dafssich  Montesquiou 
in  der  Xhat,  grofse  Verdienste  um  sein  Vaterland 
trworben^  iaiü  er  nach  Grundsätasen  gehandelt , 
und  durch  sein  kluges  Betragen  der  Republik  die 
Neutralität  der  Schweizer,  die  ihr  so  ausserordent» 
lieh  vottheilhaf  t  war ,  erhalten  habe  $  und  dais  er 
mit  dem  grdfsten  Unrecht  angegriffen,  verfolgt  und 
proscribirt  worden  sey. 

Das  Welk  theiU  sich , .  der  Natur  der  Sache- 
gemäfs,  in  2wey  Hauptabschnitte,  wovon  der  erste 
die  Geschichte  der  Expedition  gegen  Savoyen  9  der 
zweyte  und  grölser^  aber  die  der  Unterhandlungen 
mit  Genf  enthält.  Wir  werden  hier  einiges  daraus, 
mitthetlen. 

„  Montesquiou  selbst  war  es,  der  zuerst  dem 

£xecutivrathe  im  August  1792  den  Vorschlag  machte» 
einjen  Einfall  in  Sayoyea  vorzunehmen,  um  die 
Beschimpfungen  zu  rächen,  welche  sich  der  König 
Toa  Sardinien  gegen  Frankreich  erlaubt  hatte.  Der 
Exeontivrath  bUligte  anfänglich  sein  Vorhaben  «  als 
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aber  zn  Ende  A  rgnsts  die  grofse  preaseisch^  ö«erekiii-< 

sehe  Armee   in   Lothringen  Fortschritte   maciite , 
und  Verdttu  schon  bedroht  war,  fand  er  für  gut, 
die  Verstärknngeu ,  Zeiten  ttnd  Kriegsmunition , 
Welche  man  dem  General  der  mittäglichen  Armee 
bestimmt  hatte ,  an  die  GreuzeA  vojl  Champagne 
bruigen  zu  lassen.    Servaii  kündigte  daher  auch 
unserm  VerJEasser  am  ersten  September  an  ,  dafs  der 
Iprojectirte  £infaU  in  Savoyen  auf  unbestimnite 
Zeit  aufgeschoben  werdeAmüsse;  allein  dieser  zeigte 
dem  Minister  augenscheinlich ,  dafs  die  piemoute- 
liscbe  Armee  gar  nicht  im  Stande  wäre«  den  geriiig«> 
sten  Widerstand  zn-  leisten ,  dafs  die  Savoyarden 
gröCstentheils  eifrige  Anhänger  der  Franzosen  und 
9irex  Revolution  Seyen.,  dafs  man  zu  dieser  £xpe» 
dttion  für  den  Fddzug  von  1792  gar  keine  weitere 
Trappen  nöthig  habe ,  und  dafs  sie  daher  die  Ope- 
rationen der  Dnmcrucies&^acdien  Armee  nioht  im  min« 
destcn  hindern  würde.    Der  Executivrath  sah  die 
Sichtigkeit  der  Bemerkungen  Moutesquiou's  ein, 
und  cfrtheilte  ihm  daher  am  8  Septeniber  die£rlaub- 
iiifs ,  ganz  nach  Willköhl  zu  verfahren ,  und  den 
Feldzug  ^  eröffnen ,  wann  ihm  der^  gehörige  Zeit* 
punkt  dazu  vorhanden  jeu  seyn  scheine*  "  . 

Montesquiou  brachte  nun  vollends  alles  in 
die  gehörige  Ordnung«  tind  gab  dem  Geiierfil  Dan« 
selme  bestimmten  Befehl  9  zu  Ende  Septembers  mit 
einem  «im  Vardepartemcnt  versammelten  Truppen- 
*  eorps  in  die  Grafschaft  Nizza  ein2U&l|[en«  Die  Flotte 
vbn Tonion  sollte  zu  gleicher. Zeit  auslaufen,  und 
die  Operationen  'zur.  .Sea  .uuterstütaien.  G^aeiü 
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Ooraison  aber  wurde  mit  einigen  Xruppen  in  die 
Gegend  von  Versoi  und  das  ehemalige  Land  Gcx 
geschickt,  um  die  Schweizer  zu  beobachtcii. 

Die  Piemontescr  hatten  schon  vorher ,  gegen 
die  ansdrficklicfaen  Bestimmungen  der  zwtsehenJh« 
nen   und   Frankreich  bestehenden  Tractate ,  da& 
Schiofs  Marche,  auf  den  Grenzen  von  Dauphine^ 
befestigt ,  und  da  sie  nunNadineht  ironr  den  feind« 
liehen  Zurüstungcn   des  französischen  Gouverne- 
ments erhalten  hatten »  fiengen  sie  an ,  mehrere  Re« 
douten  bey  ChapareiUan  anfisiiwerfen  ^  weiche  man, 
ihrer' trefflichen  Position  wegen,  sobald  sie  aufge« 
fahrt  waren ,  beynahe  für  unüberwindlich  ansehes 
konnte.  Montescfuiou  hielt  es  für  zutrSglidi ,  sich 
noch  vor  Vollendung  derselben ,  der  ganzen  Gegend 
zu  bemeistem.  Dieses  Jcdhne  Unternehmen  fährte 
General  Laroque  mit  einem  kleinen  Heerhau  Fe ii  ) 
aus  9  die  Piemonteser  ^  welche  gar  deinen  Angriff 
▼ermuthet  hatten  ^  wurden  überfallen  <,  und  flachte« 
ten  sich  in  dergröfstcn  Unordnung  und  Bestürzung, 
Es  verbreitete  sich  ein  solcher  panischer  Schreken 
unter  ihnen  ,  -  dafs  sie  in  der  Eile  auch  die  wxchti-« 
gen  Posten  Bcllegarde ,   d'Apremont  und  Mians  i 
räumten «  und  nicht  einmal  einen  Sammelplatz  zu 
ihrer  Wiedervereinigung  bestimmten«  Die  Festung 
Moiitmelian  leistete  nicht  den  geringsten  Wider-i 
stand ,  und  ergab^  stob  auf  die  «rste  Auffeiderangjb 
In  Zrit  von  drey  bis  vier  Tagen  verllefsen  .die  Pie-« 
monteser  den   ganzen  weitläufigen  District  voa 
den  Ufern  des  Genfersees  bis  an  die  def  Isere  ! 
mit  solcher  Schnelligkeit,  dafs  es  den  Fxanzoson »  I 
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so  sehr  sie  auch  ihre  feinde  verfolgten»  uniiidgltcli 
vnt^  dieselben  211  erreichen  nnd  Gefangene  zn  man- 
chen. Der  General  Montesquieu  zog  am  24  Sep- 
tember als  Sieger  in  Chanib<ry»>  der  Hauptstadt 
Savoyefis,  ein^  nnd  empfieng  yon  allen  Selten  he» 
Deputationen  von  Städten  ^  Flecken  und  Dörfern, 
Welche  sich  der  französischen,  Republik  nnterwtr<* 
(en  9  und  um  Ihren  mächtigen  Schatz  baten. 

Der  Verfasser  geht  in  die  einzelnen  Details  des 
Kriegsoperationen  sehr  weitläufig  ein  ,  und 'liefert 
«ne  interessante  Geschichte  dieses  Feldziigs.  Hier 
nor eine  kleine  Skizze  des  Wesentlichsten,  Nach  der 
Einnahme  von  Chamb^ry  durchstreifte  der  Generat 

Ca7:;bi:uica  die  Baui^cs ,  eine  grofsc  Gebirgkcttc,  dit 
hiutcT  Chambery  anfängt  und  sich  bis  an  die  Ufeif 
der  Isere  erstreckt;  er  reinigte  sie  gänzlich  Ton 
den  Feinden*  Die  zerstreuten  Piemonteser  hatten 
sich  endlich  von  ihrem  Schrecken  wieder  erholt. 
Und  in  den  Thälern  vdn  Maurienne  und  Tarentaise, 
Wo  eine  Menge  der  trefflichsten  Positionen  ist, 
die  mit  einet  gelingen  Mannschaft  sehr  leicht 
yertheidigt  Verden  können «  - gesammelt  Um  sie 
aber  auch  aus  diesen  Gegenden  ^  und  mithin  vollends 
im  ganZ'  Savoyeü  zu  vertreibeil»  liefs  Montesquieu 
den  General  Rossy  in  Maurienne^  und  den  General 
Cazabianca-iJa  Tarentaise  einrücken  9  nnd  anfangs 
die  ^iemonteffer  blofs  durch  einzelne  Gefechte  er« 
müden.  Sobald  aber  die  Nachricht  von  der  Ein- 
nahme von  Nizza  Und  VilhFranca  angekommen,  nnd 
also  auf  jener  Seite  keine  Gefahr  mehr  zu  befürchten 
Mrar,  rückten  die  beyden  Corps  schnell  vor»  jagten 
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4ie  Piemonteser  über  die  Gebirge,  und  bemeislieifteii 

sich  des  ganzen  Landes  bis  an  den  Mont  Ceuis  und 
den  kleinen  St#  Bernard«  Der  häufige  Schnee ,  der 
damals  fiel,  versieherte  dem  General  Montesqnion 
den  Besitz  Savoyens  für  den  ganzen  Winter.  ** 

£m  Hauptvorwuri ,  der  dem  Verfasser  von  sei- 
nen Gegnern  gemacht  worden  ist,  waTt^dafs  er  ohne  • 
grofse  Mühe  die  ganze  piemontesischc  Armee  hätte 
gefangennehmen  können,  unddiefszu  thun  versäumt 
liabe.  Allein,  sagt  Montesquieu,  meine  Armee  war 
so  klein  ,  dafs  ich  sie  beym  Einmärsche  iu  Savoyen 
nothwendiger  Weise  beysammen  halten  mu&te ,  weil 
ieh  alle  Ursache  hatte  zu  vermnthen ,  die  Fiemon- 
tcser  würden  die  herrliche  Position  von  Montmeiian 
aufs  ättfserste  yertheidigen.  Uebrigens  war  ich 
knrz  vor  meiner  Expedition  gegen  dieses  Land , 
durch  einen  Befehl  des  Kriegsministers,  genöthigt 
worden,  acht  BataiUone  meiner  besten  Truppen  nach 
Chalons  abzuschicken  ,  welche  von  da  aus  die  sehr 
schwache  Dumouriez'schc  Armee  verstärken  soliten» 
Gleich  nach  meinem  Einmärsche  in  Savoyen  zogen 
sich  die  Feinde  über  die  Isere  zurück,  untf^  brachen 
alle  Brücken  ab ,  so  dafs  ich  also  erst  auf  Mittel 
sinnen  mufste*,  einen  Uebergang  fiber  diesen  Flnis 
vorzunehmen.  So  lange  die  Feinde  die  Banges  noch 
besetzt  hielten,  durfte  ich  es  nicht w^^efh.  mich  auf 
das  linke  Ufer  der  Isere  zu  4)egeben ,  weil  ich  dann 
leicht  von  Frankreich  hätte  abgeschnitten  werdeiii 
können.  Nachdem  sich  aher  Cazabianca  der  Banges 
bemeistert ,  eine  nnermefsliche  Bente  an  Kanonen , 
Magazinen,  Gewehren  und  Munition  gemacht t 
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nnA  die  Piemonteser  auch  auf  dieser  Seite  bey  Con« 
flans  znm  Uebcrgange  über  die  Isere  genöthlgt  hatte, 
konnte  ich  sie  erst  mit  dem  gröfstcn  Theil  meiner 
Armee  verfolgen  lassen »  und  wenn  ich  damals  10,000 
Mann  mehr  gehabt  hätte,  wäre  es  mir  möglich  ge- 
wesen, vor  ihnen  die  nach  Fiemont  führenden  Fasse 
in  besetzen  und  ihnen  denRückasngabzuschneitlen; 
mit  meiner  geringen  Truppenanzahl  befand  ich  mich  • 
aber  aufser  Stande,  ein  sol^ches  Wagestück  auszu« 
führen,  ohne  die  Armee d^  grö&ten  Gefahren  aus-^ 
ausctzen.  " 

31  Ich  glaube  daher ,  fährt  der  Verfasser  fort , 
genug  gethan  zuhaben,  da  ich  mit  so  wenig  Mann« 
Schaft  ein  grofses  Land  wie  S:ivoyen  in  so  kurzer 
Zeit  besetzte  ,  und  dadurch  meinem  Vaterlande  eine 
Eroberung  sicherte,  die  ihm  auch  nicht  einen 
Mann  gekostet  hat,  und  nicht  durch  die  geringste 
Unordnung  geschändet  worden  ist.  Niemand ,  aufsec 

dem  Turiner  Hofe ,  war  daher  im  Falle ,  sieh  über  , 

mich  zu  beschweren. 

Im  zweyten  Hauptabschnitte  dieses  Werks  giebt 

Uns  der  Verfesser  einen  weitliufigen  Umrifs  von . 

der  Geschichte  der  Unterhandlungen  ,mit  der  Repu* 

blik  Genf,  welche  er  selbst  auf  fiefehl  des  £xecn-» 

tivradies  i^cleitet  hatte. 

Schon  in  einem  Briefe  vom  29  September  gab 

der  damalige  Kriegsministet  Servaii  dem  General 

Montesquiou  den  Auftrag  ,  ein  ansehnliches  Trup- 
pencerps  von  seiner  Armee  gegen  Genf  marschiren 
zu  lassen«  Dieses  Gor^s  sollte,  wie  Servan  selbst 
sagt,  die  Aristocrgten  von  Genf ,  welche  von  den- 
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CaiUnucn  Zürich  und  Bern  1600  Mann  zu  ihrer  ün* 

terstützung  verUngt  hatten,  überdieis  auch  4eii  fran-» 
zösischen  Residenten  Chateanneuf  nicht  anerkennen 
wollten,  und  den  Emigranten  allen  möglichen  Schutz^ 
«ngedeihen  liessen ,  im  Zaume  halten ,  und  miu  < 
wirken ,  die  Regierung .  dieser  Republik  nach  dem 
Wunsche  der  vielen  daselbst  befindlichen  Patrioten 
ZU  verändern.  Ber  Resident  der  französischen  Re- 
publik war  zwar  inzwischen  anerkannt  worden, 
hatte  aber  doch  anderer  Ursachen  halber ,  vom  Exe« 
cutivrathe  den  Befehl  erhallen»    Genf  zu  ver* 

'  lassen.  ** 

„  Der  Anmarsch  der  französischen  Truppen  • 
und  die  Abreise  des  Residenten  erregten  in  Genf 

grof^e  Bestürzung,  und  Montesqiüou  fand  bcy  sei-» 
Qer  Ankunft  in  Carrouge  (  einem  eine  Stunde  vna- 
Genf  entlegenen  Fleken)  Deputirte  des  Genfer  Ma« 
gistrats ,  welche  den  Schritt ,  den  sie  gethan  hatten, 
dami^  'entschuldigten ,  dafs  er  ganz  den  alten  Ver<r 
trägen  und  namentlich  dem  von  1584  angemessen 
sey,  und  dafs  mau  in  allen  zwischen  Frankreich 
und  Piemont  aiisgebrochenen  Kriegen  bisher  immer 
das  Nemliche  gethan  habe.  Zu  eben  der  Zeit  tiber- 
schickte der  Commandant  der  im  Pays  de  Vaud  versam« 
melten  Bender  Truppen,  General  von  Miiralt«  dem 
französischen  General,  einen  Schlufs  der  letzten 
helvetischen  Tagssatzung  ^  worin  sie  eiumüthig  er«^ 
kannt  hatte,  in  dem  zwischen  Frankceich  und  seinen 
Feinden  ausgebrochenen  Kriege  die  strengste  Neu-«"  , 
tralität  zu  beobachten.  Auch  meldete  er  demselben 
zugleich ,  dft&  die  kleioet  A^mte »  welphe  der  Stand 
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Bern  an  den  Grenze  vcmaoinielt  bitte«  Mof«  mit 

Beschutzung  der  Neutralität  zusammen  gezogen  woX'» 
den  wäre,  und  in  keinem  Fall  gegen  Frankreich 
XU  agiren  Befehl  hätte,  anfaer  wenn  dieses  dasheU 
Yetische  Territorium  verletzen  würde*  •* 

^  Montesquieu  hatte  indessen,  den  erhaltenen 
Befehlen  gemSf«,  ein  ansehnliehes  Truppencorps  in 
der  Gegend  von  Genf  zusammen  gezogen,  und  alle 
Anstalten  getroffen»  nm  aUen&Us  die  Stadt  bom« 
bardieren  zu  können.   Indessen  befand  er  sich  selbst 
in  einer  sehr  schwierigen  Lage.   Seine  lusiruktio- 
nen  waren  sehr  allgemein ,  und  einander  zum  Theil 
entge^^eugesetzt ,  aiich  stimmten  sie  zuweilen  ^:ir 
nicht  mic  denen ,  welche  |ler ,  sich  in  seinem  Lager 
befindliche,  Resident  Chateauneuf  erhielt«  So  meU 
dctc  ihm  Scrvaii  zu  Ende  Septembers,   dafs  man 
biofs  die  Absicl^t  habe ,  die  Besetzung  von  Genf 
durch  die  Schweizer  zu  verhindern;  am  3  Qctober 
^ber,  dafs  den  Franzosen  der  Einmarsch  in  Genf 
npthwendig  gestattet  werden,  und  dafs,  imlfalle  man 
ihn  nicht  bewilligen  wollte,  er  mit  Gewalt  eriswun« 
gen  werden  müfste.    Dabey  sey  es ,  schreibt  Ser» 

,  unumgänglich  nöthig ,  sich  der  ao,ooo  Flln* 
ten ,  die  daselbst  befindlich  wären ,  ohne  Verzug  zu 
bemächtigen.  —  Dagegen  gab  der  Minister  Lebrun 
am  8  Qctober  dem  General  völlig  freye  Hand ,  ent*  - 
weder  Genf  anzugreifsn ,  oder  mit  den  Einwohnern 
4er  Stadt  zu  unterhandeln.  Montesquiou  zog  den 
Weg  der  Güte  vor,  und.  überschickte  daher  dem 
Magistrat  am  10  October  ein  Memoire,  worinn  die 
Be^hwerden  des  französischen  Gouvernements  gegen 
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üe  Hepiiblik  Genf  an^gefährt  und  sehr  aetailUrt 
dargestellt  waren,  " 

5,  Um  aber  auch  nichts  zu  versäumen,  wenn, 
Gewalt  angewendet  werden  möftte «  machte  der  Ge- 
neral dem  Kriegsminister  den  Vorschlag,  Genf  nicht 
förmlich  zu  belagern,  sondern  nur  so  lange  zu  bom- 
bardieren ,  bis  der  Magistrat  in  das  Verlangen  der 
franzö-iischen  Regierung  eingewilligt  haben  würde. 
Im  Falle,  dafs  dann  auch  mit  der  Schweiz  ein  Krieg 
ausbräche ,  wollte  MontesqnioQ  das  Land  Gex 
gröfstcniheils  rrir.mcn,  und  seine  gcsammtc  Macht 
in  den  Districten  zwischen  dem  linken  Ufer  der 
Arve  und  der  Rhone  zusammen  ziehen,  nm  dcli 
Genfs  sobald  als  möglich  zu  bemächtigen ,  und  hier- 
auf ins  Fays  de  Vaud  vorzurücken.  *' 

„  Indessen  that  iler  General  alles  mdgUche, 
um  den  Executivrath  zu  gelinden  Mafsregeln  zu 
bewegen ,  und  schrieb  dcfswegen  akn  ii  October  nn* 
(er  andern  an  Servan ;  Ueberlegen  Sie  ja  wohl , 
ob  die  Unternehmung  gegen  Genf  von  der  Wich- 
tigkeit iey ,  dafs  sie  die  Ge&hr  überwiege ,  welche 
eIrtiCrieg  mit  der  Schweiz  nach  sich  ziehen  würde« 
Die  Helvetier  könnten  im  künftigen  Frühling  Sa- 
voyen  von  der  Nordseite  angreifen  ^  während  4a& 
der  Königvon  Sardinien  einen  Einfall  in  ikn  südli- 
chen Theil  dieses  Landes  versuchen  würde.  Wir  müfs- 
tendann,  statt  i$,oooMann,  mit  denen  wir  gegenwär- 
tig ganz  S avoy cn  decken  können  ,  wenigstens  eine 
Armee  von  so,ooo  Mann  in  diesen  Gegenden  haben , 
und  dieser  Punkt  verdient  daher  wohl  eine  kleine 
Ueberlegung.  •       ^  •  •  . 
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I,  Montesqilioii  benutzte  die  Bniimschrnnkt» 
Vollmacht,  die  ihm,  wie  wir  bereits  angeführt 
haben  9  am  8  October  erthetit  worden  war,  und  er« 

klärte  dem   Magistrat  von    CJenf  förmlich  :  dafs 
Frankreichs  Absicht  gar  nicht  sey,  sich  von. Genf 
Meister  m  machen,  sondern,  dafs  es  vielmehr  wolle« 
Genf  solle  ganz  frey,  und^  wie  bisher  in  allen  Krie- 
gen zwischen  Frankreich  und  Piemont,  völlig  neu- 
tral bleiben«    Dagegen  sey  es  aber  nnnmgänglich 
notfhig  ,  dafs»  die  Schweizer  Truppen  Genf  auf  der 
Stellet  Verliefisen  ;  denn  Genf  sey  vor  jedem  Ein- 
falle von  Seilen  Franhreiehs'  durch  die  feyerliehen 
liridärungen  gesichert,  welche  er  selbst  dem  Magi- 
stratgegebenhabe) nnd  die  Gegenwart  mnes  solchen 
Truppencorps  in  den  Mauern  der  Stadt  mÜfstc  Frank- 
reich  noihwencUg  gerechtes  Mifstrauen  einAöfsen.  ^* 

„  Der  Magistrat  von  Genf  setzte  die  einmal  an- 
geimüpften  Unterhandlungen  mit  dem  General  Mon- 
tesquion  mit  grofsem  Eifer  fort,  und  ernannte 
zwey  /einer  Mitglieder,  Frevost  und  Lullin,  um 
mit  demselben  zu  Carrouge  Conferenzen  zu  halten, 
in  denen  man  alle  Streitigkeiten  beyzulegen  hofFle. 
Montesquiou  war  um  so  bereitwilliger  dazu,  da 
der  Execntivrath  sein  bisheriges  Betragen  förmlich 
gebilligt  hatte.  Nach  langen  Discussionen  kam  man 
endlich  über  die  wesentlichsten  Punkte  überein , 
und  es  vrnrde  am  zz  October  1792  zu  Carrouge 
zwischen  Montesquieu  und  den  beyden  Genfer  Ab- 
geordneten ein  Vertrag  geschlossen  ,  nach  welchem 
i)  saml^he  Schweizer  Tnippeh ,  die  dfeh  ^srnlals 
2u  Genf  befanden ,  die  Stadt  bis  zum  i  December 
.Terlassen  sollten.  Wogegen  aber  auch  Ä^i  der  General 
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#ich  snfieiscTiig  nsehte ,  «ein  Schwefes  GeschUtz  so« 

gleich  nach  geschlossenem  Vertrage  aus  der  Gegend 
Ton  Genf  wegbringen  im  lassen,  die  Armee  bis  znm 
.  I  December  wenigstens  zehn  Standen  von  den  Gren- 
zen Landeinwärts  zurückzuziehen ,  und  nur  so  viele 
Truppen  in  dem  benachbarten  Districte  von  Genf 
211  lassen  ^  als  zur  Sicherheit  und  zur  Erhaltung 
der  guten  Ordnung  in  dem  Lande  erforderlich  wä« 
f  en.  Endlich  behielt  sich  Grenf  i)  alle  mit  seinen 
Kachbaren  geschlossene  Verträge  ,  besonders  aber 
den  von  1584  mit  Zürich  und  Bern,  und  den  fünften 
Artikel  des  Neutralitätstractats  voii  178»  amdrfick« 
lieh  und  feyerlich  vor.  " 

Zu  gleicher  Zeit  war  Montesquieu  in  Nego*- 
eiatione'n  mit  der  Schweiz  begriffen,  wotn  ihn  der 
Executivrath  besonders  autorisirt  hatte.  Die  damals 
ZVL  Genf  befindlichen.  Repiräsentanten  der  Stiinde 
Zürich  und  Bern ,  Pestalozzi  und  von  Prisching , 
erklärten  am  20  October  im  Namen  ihrer  Obern  ^ 
dafs  alle  die  Gerüchte,  wdche  man  in  Ansehung 
der  Absichten  der  helvetischen  Conföderation ,  na- 
ment^lich  aber  des  Standes  Bern,  ausgestreut  hätte, 
um  Mifstrauen  zwischen  beyden  Staaten  zu  erregen, 
völlig  iingegründet  wären;  dafs  nie,  weder  die 
Schweiz  überhaupt,  noch  ein  einzelner  Canton  ins« 
besondere,  in  die  Verbindung  der  mit  Frankreich 
Krieg  führenden  Mächte  getreten  wäre ,  sondern 
vielmehr  die  strengste  Neutralitat  beobachten  wür** 
de  ,  und  dafi»  alle  Rüstungen,  welche  man  zo 
lisache^i  genöthigt  gewesen  wäre  >^  blofs  eine  Ver« 
* 
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theidigung,  im  Fall  eines  Angriffs,  zur  Absicht^ 
gehabt  hätten«^ 

^  Um  die  völlige  Eintracht  mit  dem  helvetischen 
Staatscörper  wieder  herzustellen,  erhielt  Montcs* 
^uiou  vom  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheit* 
ten,  Lebrnn,  den  Auftrag:,  die  Znsammenbenifiing  v 
einer  ausserordentlichen  Tagssatzung  zu  verlangen. 
Sein  Begehren  sollte  er  damit  unterstützen ,  dafs 
das  Interesse  beyder  Nationen  nothwendit^  erfordere, 
in  Freund5;chaFt  zu  leben ,  und  dais  es  der  frauzö* 
sischen  Regierung-  sehr  angelegen  sey»  den  Schweis 
zcm  die  Unglücksfalle  ,  welche  sie  durch  die  Revo* 
lution  erlitten  hatten ,  vergessen  zu  machen.  Der 
General  zögerte  anch  nichts  den  Repräsentanten  von 
Zürich  und  Bern  eine  Erklärung,  welche  dieser 
Instruction  gemäis  war  «  zu  geben*  AUes  versprach 
4^n  bebten  Erfolg. 

„  Allein  das  friedliche  und  gemäfsigte  System  , 
welches  der  £xecutivrath  in  Ansehung  Genfs  an« 
genommen  zn  haben  schien ,  war  von  kurzer  Danen 
Claviere  und  Fache  (der  Servans  Stelle  erhalten 
Hatte^  waren  mit  den  vom  General  genommenen 
Mafsregeln  gar  nioht  znfrieden ,  und  brachten  es 
'  auch  durch  ihre  intrigueu  dahin,  dafs  der  mit  den 
Genfer  Abgeordneten  geschlossene  Tractat  nicht  ra« 
tificirt  wurde.  Gegen  den  ersten  Artikel  konnte 
man  nichts  einwenden ,  aber  der  zweyte  schien  den 
Ministern  sich  nicht  mit  der  Würde  der  französi- 
schen Nation  zu  vertragen ,  weil  man  dadurch  von 
Seiten  Genfs  anzeigte  ^^d^is  man  in  die  Gesinnungen 
der  französäicbeil  Regierung   noch   keif  voUes 
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Zutrauen  setze ,  tind  weil  der  Executivrath  keine 
bispüsitiott  genehmigen  konnte,  welche  ihn  hin- 
derte,  einen  gewissen  District  nicht  nach  Gefallen 
mit  Truppen  besetzen  zu  können.  Diesen  Artikel 
sollte  der  General  dahin  Verändetn :  dafs  man 
bis  zum  ersten  December  die  Truppen  und  das 
grobe  Geschütz  9  welches  die  französische  Regierung 
gegen  Genf  hatte  vorrücken  lassen,  um  die  EntFer- 
mmg  der  Schweizer  Besatzung  aus  dieser  Stadt  zu 
bewirken  I  wieder  zurückziehen  wolle.  Der  dritte 
Artikel  hingegen  sollte  gar  nieht  im  Vertrage  ste- 
hen bleiben,  weil  es  sonst  scheinen  wüi;de,  als  hätte 
Frankreich  vorher  die  Giltigkeit  der  Tractaten  Genf« 
mit  seinen  Kachbaren  bestritten  $  weil  überdiels 
der  Nationalconvent  alle  Verträge  Frankreichs  mit 
andern  Mächten  untersuchen  und  darüber  statniren 
"wollte,  und  den  Garantievef trag  von  178a,  insofera 
er  Frankreich  betraf,  durch  ein  förmliches  Decrei 
aufgehoben  hatte*  ' 
55  Montesquiou  schlug  nun  den  Genfern  eine 
neue  Kedaction  des  Vertrags  mit  den  Aenderungen 
vor,  welche  der  Executivrath  verlangt  hatte.  Der 
zweyte  Artikel  wurde  angenommen;  allein  in  die 
Weglassung  des  dritten  wollten  die  Genfer  durch* 

,  aus  nicht  willigen*  Sie  gründeten  sich  darauf,  dafs 
der  Vertrag  von  jl^S^  mit  Zürich  und  Bern ,  das 
vorzüglichste  Palladium  ihrer  Freyheit  und  Unab- 
hängigkeit sey,  und  dafs  sie  sich  in  allen  seither 
geschlossenen  Tractaten  denselben  vorbehalten  hät- 
ten.   Montesquiou  gab  endlich  in-  Ansehung  des 

Vorbehdts  nach^  es  wurde  aber  der  Zusatz  beyge- 
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fugt:  dafs  die  französische  Republik  keineswegei 
an  die  Verträge  Genfs  gebunden  seyn  wolle ,  in  die 
sie  nicht  ihre  Zustimmung  gegeben  habe,  und  diii'i 
sie  eben  so  wenig  auf  das  Recht  Verzicht  thue,  alle 
ihre  Verträge  zü  reridiren.  " 

Der  Execucivrath  hatte  indessen  den  Bürger 
Genet  mit  neuen'  Instructionen  an  Montesqnioii 
abgeschickt ,  durch  die  man  ihm  auftrug ,  von  der 
Republik  Genf  zu  verlangen,  dafs  sich  der  groisQ 
Rath  (Conseil  general),  so  lange  als  sich  die 
Schwdfee^  noph  in'  Genf  befänden ,  nicht  versam« 
mein  sollte.   Dieses  war  schlechterdings  unthunlich« 
Genet,  der  den  «Zusammenhang  der  Intriguen  wohl 
einsah ,  half  sich  damit ,  dafs  er  sich  von  den  Syn-« 
dies  ein  besonderea  Verspjechen  ausstellen  lieiSf 
das  ntdit  mehr  den  geringsten  Vorwand  zu  neuen 

Chikamii  geben  Iconnte.  Bcy  seiner  Abreise  vcr- 
spxach^  er  dem  General ,  den  ii:!cecutivrath  avf  den 
wahren  Zustand  der  Dinge  au&nerksam  zu  machen, 
und  ihn  zu  einem  billigem  Betragen  zu  vcnuggen  j 

f  .vor^iiglieh  ,  da^>Ue  im  f  ays  de  Vaud  zusammen  ge^ 
zogene  Berner  Armee ,  entlassen  wurde,  und  die 
Schweiz  täglich  neue  Beweise  gab ,  wie.  sehr  sie 
lieh  die  Beobachtung  einer  strengen  Neutralität 
angelegen  seyn  liefs. 

5,  Aber  noch  vor  Genets  Ankunft  in  Paris  hat-» 
ten .  Montesquioua  Feinde  trinmphirt*  .Claviere» 
der  sich  alle  Mühe  gab  ,  um  einen  Definitivver-^ 
gleich  mic  Genf  zu  hindern,  war  des  Generals  un^ 
^exsähnli<;her  Feind  geworden,  und  wandte  allea 

^  an,  um  ifen  m  stürben..  Seii^g ^Vuhänger  wiegeltea 


•  * 
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örganijnren.  Man  machte  ihn  im  Publikum  ver- 
4ächtig,  Und  verbreitete  die  falsche  Nachricht^  daCs 
er  den  Genfer  Aristocraten  gänzlich  ergeben  sey^ 

und  den  Rath  der  Patrioten  niemals  befolge.  End- 
lich beschuldigte  man  ihn  im  Nationalconvente 
selbst ,  nnd  dieser  erliefs ,  ohne  den  Oeneml  ge* 
hött  zu  haben,  das  Aaklagcdecret  gegen  ihn,  dem 
er  sich,  wie  wir  schon  oben  angefifihrt  haben,  durdi 
die  Flucht  entzog. 

Wir  schliefsen  diese  Anzeige  mit  folgender 
Schönen  Stelle  aus Mofltesqttion*$  Apologie:  99  AI« 
wir  über  alle  streitige  Punkte  einig  geworden  wa- 
ten, und  es  nur  noch  darauf  ankam  ^  die -Genfer 
Vor  jedem  Angriffe  von  Seiten  Erankreichs^  st<^et 
zustellen,  glaubte  ich,  den  Klauseln,  welche  diese 
Sicherheit  gewähren  sollten  ,  den  Character  einer 
grofsen  Redlichkeit  nnd  eines  nnzweydetttigen  £deU 

niuths  aufdrücken  zu  müssen.  Mit  Vorbodacht  gab 
ich  den  einzelnen  Artikeln  weit  mehr  Ausdehnung, 
als  ich  bey  Unterhandlungen  mit  einer  grofsen 
Macht  gethan  haben  würde.  Diefs  charakterisirt 
in  meinen  Augen  wahre  ^Gröfse,  wahre  Würde* 
^  80  oft  ein  schwacher  Stadt  bisher  mit  eiiiem 
mächtigern  traktiite,  nannte  man  Insolenz  gewöhn- 
lich Würde.  Die  damaligen  Machthaber  in  Ffank« 
reich  dachten  wahrscheinlich  nicht  anders  als  ihrö  Vot^ 
gänger.  Von  ganz  andern  Gesinnungen  belebt,  führte 
ich  eine  Sprache ,  die  sie  nicht  verstanden.  Gesetzt 
auch ,  ich  hätte  mich  in  meinem  Begriffe  Von  Na- 
tionaiwürde  geirrt ,  so  war  mein  Irrthum  ohne  allen 
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Nachtheil »  da  die  RatiHcaiion  noch  mangelte.  Det 
Sinn  des  Traciats  wai  nicht  zweydeutig^  Foiilejf 
in  Styl  und  Form  konnteA  die  ResiilUle  nicht  nn<« 
deuiiicix  machen*  , 


Premier  Crt  de  l*opiniön  publiq[ne  snt 
la  p  aix.   Paris  ,  premicr  pluviose  de  Tan  IV< 

Seeon d  CrideVopinion  publique  sur  lm 
paix;  fari9»  disi  Germiaal  de  l'an  IV. 

[Erstet-  Ruf  der  öffentlichen  MeyuUng 
nach  Friedem  Fans,  erster  Flnviose  (21 
Jliiner)  IV« 

Äweyter  Ruf  det  öffentHehcn  Meynung 

nach  Frieden.    Paris,  zehnter  Germinal  ( 30 
JVlärz}  IV.  Zusammen  bey  J.  Decker  iii  Basel 
.  iafranzdsisdier  Sprache  um  30  Sols  2U  haben.] 

'   I^'*  *l  IMHW» 

«  * 

Wir  machen  hier  das  Publikum  mit  zwey  klei^ 
nen  Broschüren  bekannt  9  welche  man  sich  in  Parts 

und  in  den  Dcpartementerii  ihres  InnhaiLs  wegen 
aus  den  Händen  xeiist«  und  die^  allen  Nachrichten 
zufolge»  ein#  sehr  günstige  Aufnahme  gefiindco 
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haben«    Das  Raisonnement  -des  uns  unbekannten 

Verfassers  besteht  ungefähr  in  folgendem. 

^  Ganz  Frankretch  verlangt  Frieden  mit  den 
auswärtigen  Mächten ;  ganz  Frankteiofa  sehnt  rieh 
nach  den  langen  Stürmen ,  welche  seine  Revolution 
begleitet  haben  ,  endlich  nach  Ruhe,  um  die  vielen^ 
und  zum  Theil- tiefen  Wunden,  an  denen  es  dar- 
nieder liegt ,  zu  heilen ,  und  um  seinen  innern 
Wohlstand ,  den  es  beinahe  gänzlich  verloren  hat^ 
wieder  herzustellen.  Nur  Freunde  der  Unordnung, 
oder  gefühllose  Egoisten ,  die  ihren  persönlicljen 
Ruhm  dem-  allgemeinen  Wohl  vof  ziehe»  /  können 
die  Fortsetzung  des  Kriegs  wünschen.  Die  Zahl 
dieser  Menschen  ist  aber  glücklicher  Weise  sehr 
klein,  iindist  theilsin  der  Klasse  der  Wni:hei:es 
(agioteurs)  zu  suchen,  die  sich  dnrch  die  Portdauer 
des  allgemeinen  Elends  zu  bereichern  hoffen  ^  theils 
finter  den  I«| ef  eran ten  ,  die  den  Verlust  ihrer 
einträglichen  Stellen  befürchten  5  thejls  unter  den 
erklärten  Gegenrevolutionisten,*  welche  ihre 
thörichten  Hoffnungen  noeh  nic^t  aufgegeben  haben, 
und  sich  von  der  Fortsetzung  des  Kriegs  viele  Vor- 
theile für  ihre  Projeete  versprechen  $  endlich  unter 
einigen  Gener-a4en  -und  Offteieren  ,  die  für 
liichts  als  Waffengeklirre  Sinn  haben,  und  durch 
den  Frieden  in  Dunkelheit  und  Untbätigkeit  ver«- 
sctzt  zu  werden  fürchten.  " 

9)  Dagegen  sind  alle  übrigen  Bewohner  der 
grofsen  Republik  offenbar  für einen  schleunigen  ' 
Frieden  gestimmt,  und  selbst  die  Masse  der  tapfern 
Viiterlandsveriheidiger  sehnt  sich  herzlich  nach 

Ruhe# 
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Ruhe.  Auf  den  Ruf  des  Vaterlandes  haben  diese 
braven  Bürger  alles  ^  was  ihnen  Werth  und  theuer 
war,  verlassen;  es  ist  Zeit ,  ihren  Aufo/fcruiii^eu 
ein  Ende  zn  machen.  Die  sauften  ßaiule  der  Na- 
tur sowohl,  als  das  Interesse  nnsrer  Industrie,  un- 
sers  Handels  und  Ackerbaus,  heischen  drinj^cnd , 
sie  sobald  als  möglich  ihren  bejahrten  Eltern,  ihren 
jungen  Gattinnen,  ihren  Werkstätten  und  Feldern 
wieder  zxi  schenken.  " 

^  Aber ,  werden  einige  Gegner  einwenden ,  wit 
können  keinen  andern ,  aU  eineh  für  die  Republik 
glorreichen  Frieden  mit  unsern  Feinden  eingehen. 

Der  Satz  ist  richtig ,  aber  jeder  Friede  ist  glor* 
reich  für  uns  ,  der  sich  mit  tinserer  Freyheit  und 
tinscrm  wohl  verstandenen  Ruhme  verträgt. 
Wir  müssen  daher  unsere  Eroberungen  zurückge- 
ben ;  denn  Eroberungen  sind  ein  Gift  füt  die  Frey- 
heit ;    der  Ruhm  ist  nur  dann  verzeihlich ,  wenn 
man  ihn  nicht  mifsbraucht,  und,  den  Ruhm  auch 
bey  Seite  gesetzt ,  würde  die  Ausdehnung  unserer 
Grenzen  mehr  ^achtheile ,  als  Vortheiie  für  uns 
haben.  "  .      '  ' 

„  Wir  können  zwar  wohl  zur  bessern  Deckung' 
unserer  Grenzen  einige  Städte  Belgiens  behalten*^ 
die  man  uns  auch  ohne  Schwierigkeiten  einräumen 
würde,  so  dafs  künftig  Kamnr,  Maubeuge,  Conde, 
Dornick  9  Lille,  Menin ,  Ypern ,  Knocke,  Dixmunde 
und  Mieiiport  die  erste  Reihe  von  Festungen -'aiff 
dieser  Seite  ausmachten.  Zwischen  der  Maasiind" 
Mosel  wäre  es  äUen£alls  nöthig,       '  FroVinz  ^ühd* 
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Festung  Luxemburg  unserr  Republik  einzuverlei- 
ben , .  und  an  der  Oueich  noch  Germersheim  zu 
verlangen.  Solche  gemäfsigte  Forderungen  würde 
wohl  niemand  übertrieben  finden,  und  sie  könnten, 
wenn  unsere  Feinde  anders  nicht  absichtlich  den 
Krieg  verlängern  wollten ,  den  Frieden  unmöglich 
yerzögerm  " 

* 

Diese •  wenigen  Städte  aber  ausgenommen, 
«nüfsten  wir  aus^dem  «übrigen  Belgien  eine  unab- 
hängige Republik  machen ,  die  unter  unserm  Schutze 
stünden  oder  es  auch  seinem  ehemaligen  Sou verain 
wieder  restituircn,  oder  gar  unsere  Einwüligimg 
zur  Austauschung  Belgiens  gegen  Bayern  geben. 
Es  würde  immer  besser  scyn,  als  wenn  wir  es 
Frankreich  einverleibten ,  da  unstreitig  die  Majori- 
tät der  Bewohner  gegen  die  Vereinigung  ist ,  unddie 
Eifersucht  der  andern  Mächte  uns  diese  Yergröfse-* 
rung  niemals  verzeihen  ktonte.  '\ 

3,  Ich  würde  sogar  rathen ,  die  drey  vereini^teA 
Departementer  des  Montblanc,  der  Seealpen  und« 
des  Mont-Terrible  wieder  herauszugeben,  wenn 
wir  den  Frieden  nicht  a^  andere.  J^efUngungen^  er- 
halten können. " 

55 war  pflegen:  gewisse  L^ute«  die  von  nichts 
als  von  Reunion  dler  eroberten  Lande  bis  an  den 

S.hei»,J5fii:echen,  alle  diejenigen,  die  nicht  ihre  Mey- 
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Grenzen  zu  nennen,  und  als  VernUheff  darzusteU 
len.  Aber  daran  liegt  wenig.  Man  höre,  bey^ 
nahe  alle  aufgeklärte  uud  uiipart heyische  Bürger 
aber  diese  Materie  sagen  i  man  bedenke  die  Voiw 
ftheile,  die  ans  einem  schleunigen  Frieden  für 
unsere  Republik  erwachsen  würden ,  man  ziehe 
die  Vernunft  zu  Rathe ,  und  entscheide  dlmn !  " 

^  Freylich  mögen  die  Böhmer ,  die  Hofmann  &c« 
ihre  besondern  Ursachen  haben ,  dafs  Maynz  und 

^orms  mit  der  Republik  vereinige  werden ;  allein 
die  Stimme  aller  dieser  geHüchieiieii  Belgier  und 
Deirtschen  kann  hier  von  keinem  Gewichte  seyn. 
Sie  gleichen,  zwar  nicht  in  der  Verdorbenheit  und 
Bösartigkeit ,  aber  in  der  Leichtgläubigkeit ,  sehr 
viel  uttsern  Emigrirten  $  so  wie  diese,  nehmen  sie 
ihre   Wünsciic  dir  Hofiiuiagen  j     und  überhaupt 
J^ommt  ihr  Privatinteresse  dabey  zu  sehr  ins  Spiel » 
als  dafs  sie  ganz  unpartheyisch  urtheilen  könnten. 
Sie  haben  zwar  ihre  Anhänglichkeit  an  Frankreich 
bey  mancher  Gelegenheit  bewiesen,  und  wirklich 
viele  Aufopferungen  gemacht;  allein  unsere  Repn« 
blik  wird   sie  dafür  entschädigen  und  belohnen  , 
wenn  auch  schon  ihr  Vaterland  nicht  mit  Frankreich 
vereinigt  wird^  " 

y,  Hat  aber  unser  Directorium  den  fremden 
Mächten  wirklich  solche  gemäfsigte  Friedensvor» 
Schläge  gethan,  und  diese  haben  sich  geweigert, 
sie  ansUhehmen :  so  ist  es  seine  Pfticht ,  uns 

G  % 
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davon  zu  unterrichten,  damit  wir  seinen  gerechten 
•Unwillen  wider  unsere  ehrgeizigen  Feinde  theiien. 
Dann  werden  wir  selbst  gerne  und  willig  alles 

bey tragen  ,  iim  unser  bedrohtes  Vaterland  zu  ret- 
ten, und  den  fremden  Mächten  zu  zeigen,  da£B 
-wir  fär  die  Erhaltung  nnserer  Freykeit  zu  käm- 
pfen wissen.  Sie  wenleii  dann  sehen  ,  dafs  wir 
uns  im  Fall  der  Noth  selbst  aufopiern ,  und  liebet 
alles  Ungemach  willig  ertragen,  als  uns  von  ihnen 
Gesetze  vorschreiben  lassen.  ** 


DigitiilCü  by  Goo^l 


\ 


IL 


Kleinere  Anzeigen« 


Meillaft,  Repr^sentaat  du  peuple  ;  depute  par 
Departement  des  basses  Pyr^nees,  (geschrie* 
ben  im3  terminal ,  an  III  7  (bekannt gemacht) 
an  IV«  17z  p.  in -8.  C^^Y  ^*  Decker  zu  haben 
für  1  Liv.)  und  ins  deutsche  übersetzt,  unter 
dem  Titel:  Beyträge  zur  Geschichte  des 
Nationaiconvents,  vom  Anfange  desselben 
bis  gegen  das  Ende  der  Schreckensepoche,  vom 
Volksiepräfentanten  M  e  i  1 1  a  n  ^  nebst  einem  An- 
hange, der  die  Geschichte  seiner  Proscriptipn 
enthalt.  Aus  dem  französischen  übersetzt.  Basel 
bey  J.  Decker  ,  1796.  20s.  S.  in-  8.  L.) 


JLIiese  Schrift  ist  vom  Volksrepräsentanten  Meli- 
|att  verfafst,  der  nach  dem  31  May  1793^  mit  sei« 
neu  Freunden  von  der  Girondeparthey ,  gewichtet, 
und  erst  im  Ventose  des  dritten  Jahres  der  Repu- 
plik  (im  März  1795)  mit  Louvet,  bnard,  Lanjui-* 
,  nais,  Defermontf  Doulcet,  Gamon  und  einigen 
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weiügea  ^detn  wieder  in  den  Schoos  des  Convsnts 
atifgcnotnmen  worden  ist ;   sie  gehdrt  unstreitig  zu 

den  lehrreichsten  f  die  während  der  Revolution  in 
Frankreich  erschienen  sind«  Sie  theilt  sich  in  zwey 
Hauptabschnitte  ,  wovon  der  erstere  wichtige  Bey- 
träge  zur  Geschichte  des  Convents ;  der  zweyte  aber 
eine  Erzählung  der  Gefahren  Enthält,  denen  der 
Verfasser  während  seiner  langwierigen  Proscription 
ausgesetzt  war. 

In  dem  ersten  Abschnitte  giebt  er  uns  gleich 

Anfangs  eine  intcrcssaiiie  Sthilderuntr  von  vier  Men- 
sehen  9  die  sich  in  dem  Laufe  der  Kcvolution  nur 
ZU  sehr  bekannt  gemacht  habeit ,  von  Marat»  Ro« 
bespierrc  ,  Danton  uml  Barrere.  Er  spricht  hierauf 
weitläufig  von  der  Zusammensetzung ,  den  Pro- 
jecteh  und  dem  Betragen  der  Bergparthey  seit  dem 
Anfange  der  Sitzungen  des  Convents  ^  uiul  breitet 
f  sich  dann  über  den  grofsen  Eampt  der  Moderirten 
nfit'jener  Faction  aus.  Ohne  den  Repräsentanten 
.  Kervelegan  und  das  Finisterrebataillon  wäre  die  so- 
genannte Ebene  schon  in  der  Nacht  vom' lö*  März 
^  verloren^, gewesen;  die  43  Mitglieder  von  der 
rechten  Seite,  die  damals  im  Convente  waren,  sahen 
ihren  Tod  vor  Augen  $  schon  waren  sie  im  Begriffe, 
mit  ihren  Waffen,  die  sie  bestandig  bey  sich  trugen, 
auf  ihre  Gegner  loszustürzen ,  und ,  mit  Aufopfe- 
rung ihres  Lebens ,  so  viele*  Bergmänner ,  als  m&g^ 
lieh,  zu  ermorden  5  als  sie  Nachricht  erhielten, 
^  dafs  die  Verschwörung  gescheitert  sey«  Danton 
machte  nun  allerhand  Aussöhnungsproj^ctej  msat 
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hielt  Conferenzen ,  in  denen  man  sich  aber  nie  ver- 
einigen konnte.  ** 

Der  Verfasser  kommt  hierauf  auf  Diimouriez's 
Terrätherey.  Er  glaubt,  ,1  da£s  seine  Absichten  bis 
kurz  vor  Ende  seiner  politisdien  Laufbahn  rein  ge- 
wesen sind,  und  tlafs  sie  es  auch ,  ohne  Pache's  und 
der  Jacobiner  Betragen  gegen  ihn,  geblieben  wären« 
Erst  dann,  als  er  alle  seine  Pro jecte vereitelt ,  seine 
Operationen  gehemmt  und  seinen  Ruhm  bedroht 
tik'j  als  er  von  Fache  und  den  Jacobinern,  die 
er  angeklagt  hatte ,  aufs  heftigste  verfolgt  wurde, 
nahm  er  zu  den  äussersten  Miitcla  seine  Zuflucht, 
und  machte  mit  den  Feinden  seines  Vaterlandes  ge- 
meinschaftliche Sache.  *• 

Errichtung  des  Revolutionstribunals  ^  der  Re- 
volutionsarmee  und  des  Wohlfahrtsausschusses.  Or-> 
5:nnfsation  und  Macht  dieses  letztern.  Neue  Ver- 
sch\^örungen  der  Jacobiner ,  der  Cordcixcrs  und  der 
Pariser  Municipalität  Förmlicher  Insurrections- 
ausschufs,  und  Project,  die  vorzüi^Hclistcn  Miti^lie- 
der  der  rechten  Seite  des  Convents  bey  Nacht 
mtfuhren  und  an  einem  abgelegenen  Orte  zu  er-, 
snorden.  Creation  der  Zwölfercommission  im  Con- 
vente  ,  um  die  Verschwörer  zu  entdecken,  und  ihnen 
den  Procefs  zu  machen.  Verhaftung  von  Hebert. 
Die  ZwölfQrcommission ,  statt  mit  grofser  Energie 
m  Verfahren  und  dadurch  das  Vaterland  zu  retten, 
z  e  i  i;  t  e  sich  schwach  und  nachgiebig.  Scandalöse  Con- 
ventssitzung  am  27  May.  Keue  grosse  Insurrection 
am  31  May  und  %  Juoius. 

) 


(»<»♦) 

m 
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Vcber  diese  Hauptepoche  der  Geschichte  der 

französischen  Revolution  spricht  der  Verfasser 
mit  grofser  Ausführlichkeit ,  und  giebt  uns  voa 
derselben  eine  seBr  detailUrte  £rzähluag,  wel- 
che grofses  Interesse  hat.  Die  Repräscatautcn 
Barbaroux  upd  Lanjuinais ,  die  von  allen  Deputir- 
ten  der  nun  unterliegenden  Parthey  ^  an  diesem  Tage 
allein  wahre  Geistesstärke  ,*  kühne  Fncrgic  und 
heroischen  Muth  gezeig;t  haben,  preifst  er  nach 
Verdienst,  Zugleich  beantwortet  er  die  Vorwfirfe  , 
die  man  der  moderirten  Faiihey  wegen  der  Flucht 
mehrerer  Glieder  derselben  nach  diesem  Tage ,  we« 
gen  ihres  Betragens  in  den  Departementern,  und 
wegen  des  Föderalismus  gcmacjit  hat,  weitläufig. 

Coalitton  der  Qepartementer«  Aufenthalt  meh- 
rerer  Proscrtbirteq  in  Caen.  Charlotte  Corday. 
Wimpfens  Royalismus  und  Entweichung  mit  den 
geflüchteten  Repräsentanten.  Treffen  bey  Vernon* 
Räumung  von  Evreux  und  Caen.  Constitution  von 
1793-  Suspension  derselben.  Revolutiousregieruug. 
Einführung  des  Schreckenssystems  in  ganz  Frank« 
''reich.  AllgciScine  ReEexionen  über  dasselbe.  Be- 
gangene Grausamkeiten.  Ungerechte  Beschuldigun- 
gen gegen  die  sogenannte  Parthey  der  Brissotiner , 
Girondisten  und  Rolandisten.  EJend  Frankreichs 
unter  der  Schreckensregieruug. 

Diefs  ist  der  Inhalt  des  ersten  Abschnitts  die- 
ser merkwürdigen  Schrift,  den  wir,  um  nicht 
zu  weijtläuhg  zu  werden  ,  nur  ganz  skizzirt  an- 
zeigen konnten.  Der  zweyte  Abschnitt,  der  die 
Oeschichte  der  Flucht  des  Verfassers  enthält  y  ist 
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ntoht  minder  intmmiit^  nnd  kann  füglich  al$ 
Pendant  zu  LouveL$  bekanntem  Werke  *')  angesehen 
werden. 


Almanac  National  de  France,  Taft  IV.  de 

la  Republiqiie  franqaise  iine  et  iiulivisible.  i  Paris 
chez  Xestu*  gn  in  -  8.  (Bey  J.  Decker  in  Ba$ei 
für  8  Lbr.  zu  liaben.} 


Oieser  aus  492  Seiten  bestehende  Almanaeh  ist 

an  die  Sielle  des  ehemaligen  Almanac  Royal  ge- 
treten,  und  enthält  da^  gesammte  Personale 
aller  Stciatsbedienungen  von  Frankreich.  Man 
findet  iu  demselben ,  nach  der  Zeitrechnung ,  die 
französische  Constitution  nebst  den  beyden  Gesetzen* 
vom  ^  und  13  Friictidnr,  und  der  Adresse  des  Na- 
Uonalconvents  an  das  französische  Volk;  die  Liste 
der  Mitglieder  des  gesetzgebenden  Corps  nebst 
ihrer  Wohnung;  das  vollziehciulc  Directoi  iiim; 
die  sieben  Minister «  nebst  Bemerkung  der  einem 
jeden  zngetheilten  Geschäfte ^  der  Organisation  ihrer 


0  jQf^i^uis  ,natiees  fotir  Vhis^e^  k  rieü  de  mes 
f^iC^  deffds  U  31  may  1793 1  im  deutsche  übersetzi 
im  zten  Band  von  Archenholz  Miscellen^  und  von 
Cramer  in  seiner  Geschichte  der  Girondisten.  — 
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Bureanx  ,  und  die  Namen  der  Arbeiter  in  demsel- 
ben ;  die  Gesandten  und  GeschäftstrSger  bey  den 
fremden  Höfen  ,  und  der  fremden  Höfe  l)cv  der 
französischen  Republik ;  die  Coiisuln  und  Vice  -  Cou- 
sttln;  die  Generale*  und  Generaladjntanten  der  zehn 
Armeen;  die  vollsthndige  Organisation  der  IMarine, 
AitiUerijß  und  des  Geniewesens »  die  Kiiegscom- 
snissarien;  das  Nationalschatzamt  ^  die  Generaldi- 
ipction  für  die  Liquidation  der  Staatsschulden  j  die 
Comptabilität^  das  Cassationsgertcht  9  den  Hohen 
peinlichen  Gerichtshof ;  die  Gesetze  übe^  die  Bildung 
der  Gerichtshöfe  in  ihrem'  ganzen  Umfange  ^  die 
Administrationen  und  Gerichte  aller  9S  Departe- 
snenter,  und  die  auf  sie  reparürten  directen  Auflagen  i 
die  Regie  der  £nregistrements-  und  Stempelgebüh- 
ren, Patente  und  Natiomlgütery  die  Namen  der 
Notarien  zu  Paris  $  die  Münz  -  Administration  j 
die  Organisation  def  allgemeinen  Hypothek  -  Conser- 
Tation;  die  Administration  des  Invaliden^auCses , 
der  innern  Schiftarth  ,  der  Ankäufe  in  der  Fremde; 
der  ö&enilichen Arbeiten,  als  Brücken  undSud^isen, 
bürgerliche  Gebäude^  öffentliche  Reinlichkeit «  Berg- 
werke ,  u.  s.  w.  die  Administration  der  Posten  und 
des  Fuhrwesens;  die  zwäl£  Municipalitäten  von 
I^tis;  die  Friedensricht^  der  48  Seotionen  dienet 
Stadt ;  die  Namen  der  (  durch  ein  Gesetz  abgeschaf- 
ten )  475  Advocaten  zu  Paris ;  verschiedene  öffent- 
liche Anstalten  dieser  Stadt;  ihre  114  Aerzte  und 
170  Wundärzte;  das  Nationalinstitut;  das  Museum 
der  Naturgeschichte;  das  Bureah  des  Longitudes; 
die  Nationalbibliothek ^  die  polytechnische  Schule; 
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"Brücken  und  Strafsen ,  der  Ber^erke ,  der  Geogra- 
phie ,  der  Schiffsbaiikunst ,  Navigation ,  Marine  ^ . 
Architektür,  und  der  Zeichenkunst ;  die  Central- 
schule  des  Scinedepartements  5  die  Socicte  librc 
crinstitucion,  et  veriEcation  d'ecrituture ,  arts  et 
belies  lettres  i  endlich  eine  Instraotion  über  ^af  - 
neue  Maafs  und  Gewicht. 

 >^ .     .  _   _   

»  -    ♦  • 

Oeuvres  philosophiques  de  Cicero n.  10 
vdL  in  -      Paris  de  rimpvimerie  de  Didot  jeune« 
1796.  (Hey  J.  Decker  in  Basel  füi  20  JLiy.  zu 
haben.} 


X)ie*e  sauber  gedruckten  10  Bändchen  enthalten- 
die  academicae  {uaestiones ,  von  Durand  übersetzt^ 
de  finifafus  bonorum  et  malontm,  von^Regiiier  Oes^«^ 
marais  5  die  tiisciilanae  quaestiones,  von  Bouhier  et 
d'Oiiyeti   de  natura  deorum  voa  d*01ivet;   de  di- 
viufttione  Ton  Regnier  Desiharais;  de  i^bus, 
Morabin^    de  officiis  ,  de  scncctute  ,  de  amicitia, 
die  Paradoxa  und  das  somnium  Soipionis  von  Barrett  ;^ 
und 'endlich  die  Gcero  amgesohriebeiie' Consolatio, 
von  Morabin  übersetzt.   Es  ist  also  eine  Sammlung 
der  «besten  Uebersetzungenf  welche  in  französischer 
Sprache  Von  den  eiAzelnen  philoso^biscken  Werken  * 
Ciceros  existiren. 


•  r 
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Traite   de   la   peinture  par  Leonard  de 
Vinci  9  nonvelle  edilion,  augmeiitee  de  la  vie 
de  ranteur.  k  Paris  1796.  in  -  8.  (  Bey  Decker^ 
in  Basel  für  18  Liv.  zu  haben.) 


Leonardo  da  Vinci  stehet  in  dem'Rnfe, .  m  allen 
Th eilen  der  Malerey  sehr  gelehrt  gewesciv  zu  seyn. 
Diefs  ist  das  Urtheil,  welehes  der  berühmte  Ponssia 
über  ihn  gefällt  hat.  Dieser  grofse  Künstler  hat  oft 
seinen  Freunden  eingestanden ,  dafs  er  den  gröfsten 
Theil  seiner  Kenntnisseden  Werken  Leonardo^s  za 
danken  habe.  Die  Abhandlung  desselben  über  die 
Malerey  ward  zum  erstenmale  im  Jahr  165:1  ge« 
dfuckt.  '  Die  ItaliSner  hätten  dzt  kostbare  Manu- 
script  vielleicht  in  dem  Staube  eines  Cabinets  ver- 
modern lassen,  wenn  die  Franzosen  nicht  mehr  i^if  er  . 
fftr  den  Ruf  eines  Künstlers  gehabt  hättto,  den 
sie  gewissermafsen  als  einen  der  ihrigen  anzu- 
sehen berechtigt  sind.  Leonardo  lutcr  in  Frank*- 
reich  die  Ruhe  gefnnden,  welche  Kabale  und  M«&» 
gunst  ihm  in  seinem  Vaterlande  versagt  hatten  | 
erstarb  in  Fontainebleau  in. den  Armen  voA  Franz  I« 
Seine  hinterlassene  Werke  bestehen  in  Binden 
Manuscripte  und  Zeichnungen,  welche  in  verschie- 
denen Bibliothekea  Italiens  zerstreut  sind.  Die 
Abhandlung  über  die  Malerey  ist  allein  gedruckt 
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Wörden ;  die  Fnsacum  wares  die  erttea  Heniiis* 

geber  derselben.  Sie  erschien  zu  gleicher  Zeit  in 
' italienischer  and  französischer  Sprache  ;  die  Ueber-^ 
Setzung  verfertigte  Chambray.  Du  Frine  schrieb  ^ 
das  Leben  Leonari!o*s,  welches  bcyden  vorgesetzt  ist. 
Gegenwärtige  neue  Ausgabe  ist  mit  Didots  Schrif- 
ten gedrucJct,  und  mit  33  nach  Or iginalzeichnungen 
Fbussin's  verfertigten  Kupfern  geziert.  Das  Werk 
besteht  aus  36s  Abschnitten  oder  Kapiteln. 


CoAsid^rations  militaires  et  .poBtiqnes  sur 
les  fortifications,«  parle Cicoyen  Michaud 
(Darijon)  aficien  g^n^ral  de  divisionet  inspectenr 
des  foTtifications.  Imprime  par  ordre  du  gouver- 

'  nement.  Paris ,  IV.  ( Bey  J.  Decker  in  Basel 
für  7  Liv«  zu  haben.) 


D  er  Verfiisser  dieses  Werks  ist  der  berühmt» 
Barqon,  der  den  Plan  zur  Belagerung  von  Gibraltar 

ersann,  wo  er  sich  besonders  der  schwimmenden 
Batterien  bedienen  wollte ,  an  der  Ausfälunnng  des- 
selben aber  durch  Neid  und  Cabalen  verhindert 
ward.  £r  soll  auch,  nach  d^r  allgemeinen  Sage« 
mit  dem.  VpllcsfeprisentantiBtt  Gamot'Uiid  eiaei» 
jungeu  hoffiaungsvollen  Qfficier ,  Namens  Caffa^elU 


r 
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Dufalga,  den  Flau  zu  dem  xüluiilichen  FeMzuge 
•¥on  1794  entworfen  haben* 

Der  Hanptentzw^ck  ^  den  er  in  diesen  Beti^cb- 

tungen  zum  Augenmerke  hat,  ist,  vermittelst  der 
Fe^tungswerker^  mit  kleinen  Trnppencorps  einer 
weit  überlegenen  Anzahl  von  Feinden  Widerstand 
zu  leisten,  und  Menscheublut  zu  sparen. 

Zwey  Armeen^  oder  Tmppencorps,  die  einander 
entgegenstehen,  befinden  sich,  sagt  er,  in  einem 
Gleichgewichte.  Sobald  das  Treffen  anfängt,  schwankt 
die  Waage ,  und  das  Gleichgewicht  erhält  sich  nur 
während  des  Gefechts  und  bis  zum  Ausgange  des* 
selben.  Wovon  hangt  es  nun  zwischen  beyden  be- 
weglichen Cörpern  im  Blachfelde  ab,  dafs  die  Schaäle 
plötzlich  auf  die  eine  oder  andere  Seite  sinkt?  Bey 
den  Römern  konnte  der  Flug  eines  Vogels  die  wei<» 
sesten  Anordnungen  in  einem  A'ugenblicke  zerstö«  - 
ren  5  und  haben  wir  nicht  auch  unsere  aber<jläubi- 
sehen  Vorbedeutungen  ?  Wie  oft  hat  nicht  eine  irrige 
Meynnng,  ein  Mnthlosigkeit  einflöfsender  Gedanke» 
ein  Localfehlcr,  ein  falscher  Lärm  das  Schiksai  der 
Schlachten  entschieden  ?  Jene  von  diesen  zwey 
Armeen  ^  wenn  sie  auch  an  Zahl  weit  schwächer 
wäre  )  die  sich  an  feste  Plätze  stütKet ,  erlangt  da- 
durch  den  Vortheil,  dem  Treffen  so  lange,  ausztf- 
weichen,  bis  sfch'  dazu  ein  günstiger  Augenblick 
^eigt.  Auch  in  Küoksicht  der  Oeconomie  ist  das 
militärische  System ,  das  mit  den  Sieherheitsplfttsneii 
verbunden  wäre  ,  zu  empfehlen.  —  Der  Mangel  an 
Zutrauen,  sagt  Darqon,  ist  die  Ussaohe ,  dafs  wir 
seit  dem  Aittftmge  dieses  Kf iegeft'  tu  Mnig  anf  «ilie 
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festen  Fläze  gerechnet  haben.  Die  Folge  davon  ist 
gewesen^  dafsdie bloüsen Drohuiigen  der CoaliUoa 
uns  zu  daer  Aufhäufung  von  wirklieher  Maeht 
bewogen,  welche  die  Unkosten  verdoppelt,  und  die 
Mittel ,  L^benshe^t^rfm^fe  herbeY  zu  bringen ,  uni 
zehnfach  erschwert  hat.  Inzwischen ,  weit  entfernt  * 
sichausschlielsUch  blofs  auf  die  Festungen  zu  verlas- 
sen, betrachtet  er  sie  als  eine  Nebensache,  welche 
ohne  Ajrmeen  keinen  Nutzen  gewähren  wurde. 

Die  Festungen  müssen  iß  der  Absicht  vertheilt 

werden  j  um  eine  genaue  Gemeinschaft  mit  den 
Armeen  zu  unterhalten«  sowohl  um  diesen  Erwar« 
tungs  -  Beobachtongs  ->  und  Sicherheitsstellungen 
zu  verschaflfen,  als  auch  ihnen  allericy  Hülfe  aus 
dem  lonena  zuführi^ii  «zu  können«  Da  aber  die 
sinnreichsten  Erfindungnn  ,  die  den  gröisten  Nutzes 
versprechen  ,  nur  auf  eine  kurze  Zeit  denjenigen 
Terschaffien ,  der  ans  der  eisten  Anwendung  derselr 
ben  entsteht,  und  da  es  schon  einigemal  geschehen^ 
dafs  unsere  Feinde  unsere  eigene  £r£ndungen  mit 
grafserem  Vortheile  g^en  uns  'angewandt  %  ab  wir 
daraus  gegen  sie  gezogen  j  so  müssen  alle  VerfÖ- 
gungen  dem  Genie  einer  Natioi^  angemessen  seyn« 
Ffir  jene  2.  B.  deren>iJagf(stam«iind  S.tlrk^'sich  im 
Angriffe  auszeichnet  ,  wären  die  Vortheile  auö- 
schlieislich,  weil  sie. von  den.  phlegmatischen  Ne<* 
feenbuhlern ,  die  11ns  umgeben ,  nicht  nachgeahmt 
werden  könnten.  Diese  Erfindungen  auF  solche  W  ciij 
naturalisirt ,  blieben  den  £r&ndern  eigen ,  und  nur 
ihaen  nützlich. 
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Was  der  Verfasser  von  den  Grcnzfestnngen 
tagty  giltauch  voii  den  Seehäfen,  nur  mit  dem  Un- 
terschiede, dafs  er  diese  als  das  Wesentlichsie,  die 
Schilfe  aber  nur  als  eine  Zwischensache  der  mili- 
tätischen  und  Handelsverhältnisse  betrachtet. 

Die  Freymüthigkeit ,  mit  wdcher  der  Verfasser 
am  Ende  seines  Werks  von  dem  gegenwärtigen  Kriege 
fedet ,  darf  nicht  unbemerkt  bleiben.  Mau  hat 
verschiedene  Begebenheiten  dieses  Kriegs  auf  Reck« 
nnng  der  revolutionsmäfsigen  Verfahrungsweise  Se- 
lsen können,  deren  ausserordentliche  Stärke  grofse 
Vortheile  geivihren  muftte.  Kalte  Beobachter  'ha* 
ben  sich  aber  dadurch  nicht  verführen  lassen  j  die 
errungenen  Siege  sind  dnrch  so  grofse  Opfer,  dorch 
so  ungeheure  Kosten  erkauft  worden,  dafs  die  Gegen- 
wirkung von  diesen  wahre  Gefahren  erzeugen  kann. 
Diese  Betrachtungen  wären  «diicklich ,  die  gün- 
stigQ  Aufnahme  eines  Kriegssystems  zu  bewirken  , 
das  mit  fortdauernden  Mafsregein ,  die  keinen  Auf- 
wand erfordern ,  rerbunden  wftre  $  dessen  Verfu- 
giinj,cn  ,  die  unendlich  weniger  kostspielig  sind, 
schon  seit  langer  Zeit  vorgesehen,  und  durch  den 
;6ei8t  der  Mäfsigung  bereichert  worden  ,  noch  viel 
sicherer,  und  ohne  Erschütterung  zur  Befestigung 
der  Freykeit  führen  würden. 
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Tables  portatives  de  Logarithmes  ,  con- 
tenant  les  logarithmes  des  nombres  depiiis  i  jus* 
qu'ä  ioS,ooo  las  logarithmes  des  sinns  et  tangen- 
tes^  de.seconde  en  seconile  pourles  ciuq  premieis 
degres,  de  dix  en  dix  secondes  pour  tous  les 
degr^s  du  qiiart  du  cerde  5  et  snivant  la  nouvelle 
division  centesimale,   de  dix-miUienie  cn  dix- 
iiuilUdme$  prec^d^es  d*un  disconrs  priliminaire 
Sur  rexplication ,   Tiisage  et  la  sommation  des 
logarithmes  et  siir  leur  applicatioai  rastronomie^ 
i  la  navlgation,  i  la  g^om^tm*pratique  et  anx 

crIluIs  d'intereLSi  siüvies  tlc  nonvelles  tables 
plus  approchees  9  et  de  plusieuis  üutres  utiles 
a  la  .recherche  des  longitudes  en  mer ,  par 
Franqois  Callet.  Edition  stereotype, 
gTZvitf  fondue  et  imprim^e  par  Fir- 
min  Didot  ä  Patis  chez  Pirmin  Didot ,  179^* 
^  vol.  gr.  in -8.  (Bey  J.  Denker  in  JBasel  für 
so  Liv*  zu  haben»} 


X)er  Tinermii  tili  che  Didot  hat  sich  durch  diese 
Ausgabe  der  Gardiner  -  Callet&cheu  Logaxithmen- 
Tafeln  ein  neues  Verdienst  um  die  Wissenschaften, 
und  zugleich  um  die  Typographie  erworben.  Er 
efzählt  die  Entstehung  derselben  selbst  in  der  Vor« 
rede.  Er  war  Zeuge  gewesen  von  der  unglaublichen 
Mühe ,  welche  sich  Alexander  Jombert ,  der  Jün-, 
l^ere ,  bey  dem  Drucke  der  vorigen  Ausgabe  dieser 
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Tafeln  um  Corrcktheit  jL^ebeii  hatte;  ungeachtet 
derselben  blieben  doch  noch  einige  zwanzig  Fehler 
darinn  stehen.  Da  die  Exemplare  derselben  zn  drey 
Vierteln  vergriffen  waren,  Heng  Didot  an  ,  an  der 
seinigen  zu  arbeiten«  £r  gofs  eine  hinlängliche  An- 
zahl Ziffern  ,  tun  die  Formefi  von  mehr  als  40  Bögen 
des  gröfsten  Octavformats  ,  jede  Seite  zu  vier  und 
mehrem  Colnninen,  jede  Colnmne  zu  60  Zeilen« 
stehen  lassen  und  aufbewahren  zu  können.  Auf 
diese  Art  kann  jeder  Fehler,  sobald  er  entdeckt 
i^ird ,  verbessert ,  und  die  Tafeln  nach  und  nach 
zu  dem  höchsten  Grad  der  Vollkommenheit  gebracht 
werden.  Aber  selbst  durch  die  Hin-  und  Herbe« 
wegung  dieser  grofsen  Menge  von  Formen  mufsten  ' 
neue  Fehler  entstehen ;  auch  diesem  Uebel  hat 
Didot  vorgebeugt ,  und  alle  Tafeln  zusammen  ge- 
I9thct  y  so  dafs  sie  eine  feste ,  ans  unbeweglichen 
Schriften  bestehende  Masse  ausmachen.  Diese  fixir- 
tcn  Tafeln  nennt  et  sterebtypisch  ^  und  erklärt , 
dafs  seine  Manier  ganz  von  der  alten ,  vor  einigen 
Jahre^  durch  Hotfmaun  wieder  hervorgesuchten 
Polytypik  verschieden  sey.  Und  in  -der  That 
hat  sie  schon  dem  crslcii  Anblicke  nach  ,  wesentli- 
che Vorzüge  vor  letzterer.  Didot  gebraucht  die 
Schrift,  so  wie  sie  aus  den  Händen  des  Giefsers 
kömmt  i  da  hingegen  der  Ploy  type  mit  dieser  Schrift 
erst  eine  neue  Form  verfertigt ,  auf  welche  seine 
Platte  gegossen  wird.  Daher  erscheinen  in  allen 
vpn  HotFmann  gedrucliten  Büchera  die  Schriften 
stunlpf  und  ungleich  i  da  hingegen  die  gegenwär« 
tigc  Ausgabe  der  Logarithmen  als  ein  Meisterstück 
der  Typographie  angesehen  werden  kann. 
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Der  Verleger  ladet  alle  Mathematiker  ein  , 
je4en  Fehler^  der  bey  dieser  Auflage  stehen  geblie- 
ben se^  könnte,  zu  r%en$  er  verspricht  ihn 
sogleich  zu  verbessern,  und  den  Käufern  des  Werks 
eerzigirle.  'Blätter  nachzuliefern.  Uebrigens  läftfe 
er  uns. hoffen,  dafs  er,  sobald  Zeit  und  Umstände 
es  ihm  verstatten  werden,  Virgil ,  Uoraz  und  ilie 
bebten  Sohriftsteiler  des  Alterthumt  auf  fthiiliohe 
Art  stereotypisiren  werde. 


Oeuvres  politiques  de  Jacques  Harring* 

ton,  Ecuyer ,  contenant  la  r^publique  d^Oc^ana , 
les  Aphorismes ,  et  les  autres  traites  du  meme 
•  auteut  ;  pr^ced^es  de  rhistoire  de  sa  vie ,  iciM 
par  Jean  Toland.  Ouvrage  traduit  de  TAnglois. 
-  3 vol.  ia«S<  Paris  III.  (Bey  J.  Decker  in  Basel 
för  1%  Liv^  zu  habenO 

Aphorismes  politiques  de  J.  Harring. 

ton  ,  traduitsde  Tanglois,  preced^s  d'une  notice 
sur  la  vie  et  les  4>uvragas  de  Tanteur«  Paris  de 
'  rimprimerie  de  Didot,  III.  in  -  i8.  avcc  le  Por- 
trait 4e  Tauteur«  (^Bey  Deckerin  Basel  für 
3  Liv«  zu  haben.) 


JL/ie  französische  Revolution  hat  eine  so  auffallende 
Aehnllchkeit  mit  den  englischen  Unruhen. in  den 
Zeiten  der  Stilarte ^  die  Grundsätze»  welche  auf 
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diese .  beyden  grofsen  Weltbegebenheiten  Einfiuls 
gehabt  haben  ^  sind  ^ch  so  gleich ,  dafs  man  sich 
•wundern  müfstc  ,  wenn  kein  Schriftsteller  Frank- 
reichsauf die  Idee  gekommen  wäre,  die  Werke  eines 
der  besten  Köpfe  ^  nnd  der  rechtschafifensten  Män- 
ner der  republikanischen  Parthey  des  vorigen  Jahr- 
hunderts in  JEnglandy  des  berühmten  Verfassers 
der  Oceana ,  welcher  so  dendich  die  Maxime  auf- 
gestellt hat,  dafs  in  einem  wohlgeordneten  Staate 
ein  Senat  über  die  Gesetze  berathschlage,  das  Volk 
sie  bestätige  oder  verwerfe,  der  Magistrat  sie 
vollziehe  ;  wenn  kein  Schriftsteller  Frankreichs  auf 
die  Idee  gekommen  wäre,  die  Werke  dieses  Maane& 
aus  der  Vergessenheit,  in  welcher  sie  seit  dem  strengen 
Vrcheile,  das  der  monarchistische  Montesquieu  über 
sie  gefällt  hat,  zu  fallen. anfiengen,  hervoi^uziehen  » 
und  seiner  Nation  bekannt  zu  machen.  In  der 
That  erschienen  auch  ,  bald  nachdem  die  jlerrschaft 
der  Robespierrischen  Factjon  zetmchtet  .war ,  kurz 
aufeinander  beyde  obcuangeführte  Werke,  wovoa 
das  eine  in  drey  Bänden ,  Uarringtons  Traum  einer 
Republik,  den  er  Oceana  genannt  hat,  seine  Ab- 
handlung über  die  Vorzüge  der  Volksregierung , 
Seine  Kunst  der  Gesetzgebung ,  seinen  Valerius  und 
Publicolä,  seine  politische  Aphorismen ,  und  seine 
Abhandlung  über  Monarchie  i  das  kleinere  aber^ 
unter  der  niedlichen  Form  9  welche  ihm  Oidot  ge«- 
geben,  blofs  die  Aphorismen  enthält,  die  als 
Harringtons  Staatssystem  in  uuce  angesehen  werden 
ktonen. 
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Harringtoit,  obgleich  ein  eifiriger  Republiksi- 

ner  ,  nahm  doch  an  allen  den  Factiouen ,  welche 
während  Karls  I.  Regierung  enttCuden ,  keineii 
Antheil.  Seine  Liebe  zu  den  Wissenschaften  hin- 
derte ihn  sogar  ,  irgend  eine  Stelle  zu  bekleiden. 
Erst  im  Jahr  ,  da  das  FarUment  Commissarien 
an  den  König  schickte,  um  ihn  aus  Newcastle  in 
die  Gegend  von  London  zurück  zu  bringen «  ward 
Harrington  xa  einem  derselben  ernannt,  als  ein 

Mann  ,   dessen  Person  dem  Könige  nicht  unange- 
nebm  seyn  konnte«    Bey  dem  vertrauten  Umgänge 
mit  dem  Könige,  m  welchem  diese  Mission  die 
erste  Gelegenheit  gab ,  erwarb  er  sich  das  Zutrauen 
and  die  Freundschaft  desselben ,  ungeachtet  der  Ver* 
schiedenheit  ihrer  Grundsätze,  welche  Harrington 
dem  unglücklichen  Monarchen  nie  Vtrbarg.  Ais 
Karl  von  der  Insel  Wight  nach  Hurstcastle  gebrache 
wurde ,  ward  Harrington  gezwungen,  seinen  Frennil 
zu  verlassen ,  weil  er  sich  seiner  gegen  die  Abge* 
ordneten  des  Parlaments  angenommen  hatte«  Ihr 
Abschied  war  rühren^ ,    der   König  drückte  ihn 
gegen  sein  Herz.   Nachher  crlnubte  man  ihm  doch 
wieder,  seinen  Freund  im  Palaste  St.  James^zu  be- 
suchen, und  der  Republikaner  begleitete  ihn  zum 
SchaiFotte,.  wo  der  Monarch  ihm  zum  Andenken 
ihrer  Freundschaf  t  -  ein  Geschenk  gab.  Harrington 
zog  sich  nun  aus  dem  Getümmel  der  Partheyen  in 
sein  Cabinet  zurück,  und  arbeitete  an  seiner  Oceana^ 
welche  den  Plan  der  Verfassung  enthielt,  die  er 
meinem  Vaterlande  wünschte.   Er  liefs  sie  drucken 
aber  der  Protector  nahm  die  ganze'  Auflage  bey  ^dem- 
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JKuchdrucker  weg.  Die  Art »  wie  sich  Harringtoa 
benahm ,  um  wieder  za  seinem  Eigenthnme  zu  ge^ 
langen  ,  war  einzig,  nnd  verdient  erwähnt  zu  wer- 
den. £r  beschlofs.,  sich  an  Lady  Cäaypole,  Cronu 
weis  Tochter  und  Liebling ,  zu  wenden.  Er  liefs  sicli 
bey  ihr  melden.  Im  Vorzimmer,  wo  er  Avartetc^ 
fand  er  das  dreyjährige  Töchterchen  von  Lady  Ciay- 
pole.  Er  iicTs  sich  mit  ihm  ein,  spielte  mit  ihm, 
und  erwarb  sich  schnell  das  Zutrauen  des  Kindes» 
Xr  hielt  es  auf  den  Armen,  als  die  Mutter  herein 
trat.  Ach,  Mylady»  rief  er,  Sie  kommen  gerade 
fecht:  ich  war  eben  im'  Begriffe ,  Ihnen  diefs  höb* 
sehe  Kind  zu  rauben  l  —  ^  Zu  rauben !  was  woll- 
ten Sie  damit  machen  ?  es  ist  noch  zu  jung ,  um  zu 
einem  Raube  zu  xeizen !  ~  Mylady !  das  Kind 
hat  Reize ,  die  mich  vorher  sehen  lassen  ,  dafs  es 
zu  s:röfsern  Eroberungen  bestimmt  ist.  Doch,  die 
Wahrheit  zu  sagen,  in  diesem  Augenblicke  handle 
ich  aus  einer  ganz  andern  Leidenschaft,  als  diejenige, 
welche  diefs  Kind  einst  einflöüsen  wird.  Meine 
Leidenschaft  hat  mit  der  Liebe  nichts  gemein ;  d^nn 
mit  einem  Worte:  sie  ist  Rachgierde.  — Wie  habe 
ich  Sie  denn  beleidigt,  um  eine  Rache  von  dei  Art 
zu  verdienen ,  dafs  sie  mir  mein  Kind  raubten  ?  '* 
—  Sie  nichts  Mylady  I  doch  ist  es  in  Ihrer  Gewalt^ 
dieses  Toben  in  meiner  Brust  zu  stillen ,  wenn  Sie 
Ihren  Vater  bewegen,  mir  Gerechtigkeit  wiederfah-» 
ren  zu  lassen ,  mir  mein  Kind  wieder  zu  geben  » 
das  er  mir  weggenommen  hat.  —  ^  Mein  V^ter? 
das  kann  ich  nicht  glauben !  er  hat  genug  an  dexi 
seinigeni     ^  HatriiigtQn  esklärte  Sick  nun  deul> 
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licher  i   er  sagte  der  Tochter  des  Protectors^  sei« 
Werk  sey  ein  blofser  Roman,  und  so  wenl«^  gefähr- 
lich ,  dafs  es  sogar  seine  Absicht  gewesen  scy,  es 
ihrem  Vater  zu  dediciren^  er  trug  ihr  auf,  ihn  um 
diese  Erlaubnifs  %u  bitten.   Sie  yersprach ,  ihm  zu 
seinem  Eigenthuin  zu  verhelfen ,  und  ^ie  hielt  ^V'urt. 
Harrington  erhielt  das  seinige,  und  die  Oceana 
ward  Cromweln  dedicitt.    Cromwell  las  sie  ,  und 
sagte  :  „  der  Verfasser  will  mich  mit  guter  Art  . 
dahin  bringen,  dafs  ich  meine  Stelle  niederlege^ 
abtr  das  wird  ihm  nicht  gelinc^en !  Was  ich  mit  dem 
Degen  erworben  habe,  werde  ich  mir  nicl>t  durch 
seine  Feder  ^ntreissen  lassen ! 

Harriagtou  lebte  die  ganze  Zeit  des  Protectorats 
hindurch  ruhig  den  Wissenschaften  und  Musen. 
Br  stiftete  eine  Art  von  Club ,  wo  er  einigen  aus« 
erlesenen  Personen  seine  Grundsätze  vortrug.  Diese 
politische  Gesellschaft  ward  in  der  Folge  die  Ursache 
seines  langen  Unglücks.  Nach  der  Restauration  ward 
er  im  Jahr  i66i  als  Verräther  und  Staatsverbrecher 
arretirt,  und  schmachtete  lange  im  Gefangnisse. 
Die  ungesunde  Luft  seines  Kfcrkers,  und  die  wider- 
sinnigen Mittel,  die  er  auf  Anrathcn  seines  Arztes 
gebrauchte,  richteten  seine  ganze  Constitution  zu 
Grunde  ;  er  ward  verrückt.  Seinen  Schwestern 
gelang  es  endlich ,  nachdem  seine  Unschuld  erwie* 
sen  war ,  ihm  die  Freyheit  zu  verschaffen  $  aber 
es  zeigten  sich  Spuren  des  W  .ihusinnes  bis  an  seinen 
Tod.  £r  starb  im  Jahr  1677 ,  in  einem  Alter  von 
66  Jahren/  Sein  Leichnam  liegt  in  Westmünster 
aeben  Walter  Raleigh.  * 
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Diesem  kurzen  Auszuge  aus  Harringtons  Leben 
fügen  Vir  ^einige  Stellen  aus  der  Vorrede  des  fran- 
zösischen Uebersetzers  seiner  Werke  bey. 

^  Man  urthcilet  nur  oberflächlich,  wenn  man 
die  Unglücksfälle  einer  grofsen  Nation  nur  der 
Verdorbenheit  einiger  Menschen  zuschreibt«  Die 
gröi'ste  Schuld  mufs  mau  den  Fehlern  der  gesell- 
schaftlichen  Einrichtungen  beymessen;  durch  sie 
fallen  Staaten,  durch  ihre  Hülfe  erheben  sich  Ty- 
rannen ;  die  UnvoUkommenheit  der.  Gesetze  hat 
einen  Cromwell  und  einen  Robespierre  hervorge«- 
bracht.  Ich  bin  weit  entfernt ,  diese  beydcn  Helden 
des  Verbrechens  mit  einander  zu  vergleichen  i  der 
eine  vergofs  nur  Blut ,  um  sich  zu  erheben:  nach- 
dem er  sich  durch  Verbrechen  auf  den  höchstea 
Gipfel  der  Macht  emporgeschwungen,  verstand  er 
doch  die  Kunst  zu  regieren  i  der  andere  vergofs 
Blut,  um  sich  zu  erheben,  und  um  Blut  zu  verglefsfen  $ 
er  hatte  weder  Muth  sich  zu  erklären,  noch  Klug- 
heit genug,  um  zu  regieren;  der  eine  wufste  auf- 
zuhöreu,  der  andere  nicht.  Aber  jener,  obgleich 
von  Angst  gemartert ,  starb  in  der  Fülle  seiner 
Macht  i  der  andere  ,  noch  rauchend  vom  Blute 
seiner  letzten  Schlachtopfer,  starb  auf  dem  Schaf- 
fote.  Es  war  im  Anfange  der  Regierung  dieses 
verabscheuungswürdigcn  Tyrannen  ,  als  ich  mir  ein 
Studium  daraus  machte,  die  Mittel  auszuspüren, 
durch  welche  er  den  Volksthron  errichtet  hat ,  auf 
dem  wir  ihn  so  lange  sitzen  sahen.  Da  ich  die  Po- 
litik als  eine  Wissenschaft  ansah,  deren  Grundsätze 
fast  ganz  festgesetzt  sind»  so  glaubte  ich  nicht, 
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dafs  die  Schriften  derjenigen  ,  welche  die  grolkcil 
Fragen, untersucht  haben,  von  welchen  Jie Existenz 
.  der  Gesellsctiaften  abhängt,  der  Gegenstand  unserer 
Verachtung  seyn  sollten;   oder  dafs  höchstens  ihr 
Zweck  sey,  das^Gedächtnifs  einiger  Gelehrten  2U 
"  fallen,  ohne  das  Glück' der  Menschen  zu  bewirken, 
welche  das  Augenmerk  ihrer  Urheber  war.   Ich  habe 
zu  meinem  grofsen  Leidwesen  in  ihren  Werken 
gefunden ,  dafs  die  französische  Revolution  sich  in 
ihrem  Gange  verirrt  hat ,  und  dafs ,  wenn  sie  ja 
einst  zu  einem  glücklichen  Zielpunkte  gelangt,  sie 
doch  gewifs ,    durch   die  Unwissenheit  und  die 
Leidenschaften   ihrer  Führer,    eiuen  mä^hseiigen 
•  Cärkel  beschrieben  haben  wird.  *' 
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III. 

Uebersicht  der  merkwürdigsten,  Frank- 
reicli  betreffenden  Begeh  enhei  ten  ,  von 
Ostern  (27  Mars)  bis  zum  ersten  May  1796. 


■ 

I.)  6B8ETZGBBUNG. 

Aatb  der  fünfbum-       Rath  4er  Altem, 
derte, 

Ä7    März.    Resolu-         17  ßfcirz.  Der  Rath 

tion,  auf  Engerrands  Vor-  macht  die    Resolution , 

schlag«  dafs  alle  Reclama-  welche  Strafen  gegen  die 

tioiien  gegen  Schlüsse  der  Verfortiger  und  Austhei* 

ehemaligen    Ausschüsse  ler  falscher  Mandaten  ent« 

des  Naftionalcottvents  an  hält ,  zum  GeseU. 
die  Legislatur  gebracht 
Verden  sollen* 

28  JHärz.  Dubois-  aS  ßlarz.  Die  Resor 
Crauce  schlägt  vor,  alle  iution  vom  21  März  in 
von  einem  Kriegsrathe  Ansehung  der  in  neutral- 
gefällte  Urtheile  durch  ien  Landen  geborenen 
das  Directorium  revidiren  Fremden,  vermöge  der  sie 
nu  lassen.  AufDnmolards  blofs  in  Frankreich  ein- 
Vorschlag wird  die  Sache  gelassen  werden,  wenn  sie 
zur  nochmaligen  Unter-  mit  einem  Passe  des  bey 
suchung  an  die  nemliche  ihrem  Staate  residirenden 
Commi$sion  verwiesen.  französischen  Gesandten 

versehen  sind,  und  bey 
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Marz,  Mailhc  Stattet 
im  Namen  einer  Commis« 
sioa  «inen  weitläufigen 
Bericht  über  die  poli- 
tischen Associationen  9 
Clubs  genantit,  a^* 

29  März,  Resoln- 
tion,  auf  Dubois-Crance*s 
Voischlag ,  dafs  alle  von 
einem  Kriegsrathe  gefällte 
Urtheüe  nur  dann  vollzo- 
gen werden  sollen ,  wenn 
sie  ein  neuer ,  aus  drey 
Ober-Officieren  zusam* 
men  gesetzter  Kriegsrath 
bestätigt« 

....  *  Resolution  , 
wodurch  der  auf  die  Emi- 
grantenliste geschriebene 
Repräsentant  Lecerf  defi« 
nitiv  von  derselben  aus- 
gestrichen wird. 

'  30  März.  In  einem 
geheimen  Ausschiifs  wird 
eine  heftige  Klage  der  sich 
so  nennenden  Patrioten, 
von  Beaus^et  bey  TouloA 


ihrer  Ankunft  die  Pässe 
von  den  Departements- 

commissarien  vidiren  las« 
sen ,  wird  Gesetz. 

s8  März.  DieResolntioii 
vom  27  März  in  Ansehung 
der  Reclamationen  gegen 
Schlüsse  der  ehemaligen 
Ausschüsse  desNational- 
conventt  wird  Gesetz« 
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gegen  die  Repräsentanten 

Cadtoy  ^  Rouhier »  Is*  31  Maim.  Eine  Re- 
nard,  Gu^rin,  Chambon,  Solution  vom  24  Fe- 
Mariette,  Durand -Mail-  bruar  in  Ansehung  des 
lane  und  Chiappe  verlesen.  Reglements  für  das  Na« 
iJach  einer  langen  Dis-  tionalinstitut  wird,  auf 
cussion  wird  auf  Peaiere*s  Muraire's  Vorschlag,  Ge- 
Motion 9  die  Klage  als  s^* 
unstatthaft  verworfen. . 

I  AftiU  Resolution,  i  ApiL  Die  Reso« 
'wodurch  der  auf  die  £mi-  lution~^Vom  29  Marz  , 
grantcnliste  geschriebene  den  Repräsentanten  Lecerf 
Repräsentant  Henry  Fon-  beireffend,  wird  bestätigt, 
tenay  definitiv  von  der-* 
^  selben  ausgestriche;i  wird. 

3  Afril.  Camus  stat«  3  AfrÜ.  Die  Reso* 
tet  einen  weitHlnfigen  Be-  lution  vom  i  April , 
rieht  über  die  Art. ab,  den  Repräsentanten  Hen- 
wie  die  Legislatur,  eine  ry  Fontenay  betreffend, 
unmittelbare     Aufsicht   wird  bestätigt. 

tiber  das  Nationalschatz« 
amt  ausüben  soll. 

....  Resolution  , 
auf  Duhot*s  Vorschlag  , 
dafs  die  Einnehmer  der 
Abgaben  eine  Caution 
in  unbeweglichen  Gütera 
stellen  sollen. 

4  Ä^ril.  Resolu-  4  Die  Restf* 
tion  auf  Gossuin's  Vor-  lution  vom  221  März ,  in 
schlag,  dafs  von  diesem  Ansehung  der  Privatcon- 
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Tage  an ,  die  Land  -  und  tracte  unter  fifitgern,  ver<» 
Seetnippen,  und  alle  bey  möge  der  alle  vor  1792 
den  Armeen  angestellte  ausgeliehene  Kapitaliciy 
Personen  in  Geldwenh  and  die  PachCzinae  in 
(Taleurfixe)  bezahlt  wer*  Mandaten  zurückbezahle 
den  sollen.  "        werden  können,  in  Anse- 

bnngderiront79aan,  atis* 
geliehenen  Kapitalien  aber 
eine  Fropo£tionalleiter  an« 
gjBttominen  wird,  wird 
Gesetz.        '  ■ 

4  ApriL  Die  Resolution 
irom  3  April  wegen  der' 
Gaulionsleistung  der  Ab- 
gabeneinnehmer ,  wird 
Gesets. 

4  April.  Resolution,        ?  AfriL     Die  Re- 
dafs  die  Mandat -Verspre^  Solution  vom  4  April 
chungen  bey  Zahlung  des  Wegen   des    Soldes  der 
Zwang  -  Anleihens  ange-  Truppen  ,  wird  Gesetz« 
nommen  werden  sollen.         6  AfHL  ^  Die  Re« 

7  AfriL  Resohitioii,  Solution  vom  4  April,  in 
vermöge  der  diejenigenN  Ansehung  des  Zwang« 
Emigranteneltern,  welche  Anleihens ,  wird  auf  Jo- 
den künftigen  Erbtheil  haiinots  Vorschlag  Gesetz.' 
ihrer  dmigrirten  Kinder  •  .  •  •  Die  Resolution 
der  Nation  gleich  abtre-  vom  «9  März  in  Anse« 
ten  wollen,  von  dem  auf  hungdervonKriegsräthea. 
die  Güter  aller  Emigran-  gdSilUen  Urtheile ,  wird 
teneltern  gelegten  Seque-  anf-  Lacue's  Vorschlag 
stei  befreyt  seyn  sollen«  Gesetz.. 
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Das  Vermögen  der  Emi- 
granteneiterii  hingegen^ 
die  nicht  davon  Gebrauch 
machen  wollen »  bleibt 
le^uestrirt. 

8  ApriL  Resolution, 
a»£  Madier's  Vorschlag  » 
Wodurch  das  LäUten  xu 
irgend  einem  Gottesdien- 
ste bey  Strafe  verbotcA: 
wird. 

9  ApriL  Weitläu- 
figer Bericht  von.  Ma«^ 
tfaieu  «ber  die  allgemeinea 
Ausgaben  der  Republik. 

,  .  .  .  Der  Vocschlag^ 
der  Finanzcommission  , 
eine  Nationallotterie  zu 
errichten^  wird«  beynabe 
einstimmig,  verworfen. 

10  AfriL  Resolu-i 
tion,  wodurch  mehrere 
Artikel  des  Gesetzes  vom 
17  Nivose ,  in  Ansehung 
der  Erbfolge  und  .der  Gü* 
tertheilung,  die  einer  In-' 
terpretation  bedurftön  9 
genau  bestimmt  werden. 

l'l    ApriL  PeniereS 

Vorschlag)  den  lucaft  des 


7  ' ApriL  Die  Reso- 
lution t  nach  welcher 
die  des  nemlichen  Verbre- 
chens beschuldigten  Per- 
sonen in  einem  Ankla« 
geact  begriffen  werden 
sollen,  wird  Gesetz* 


r 


I 

♦; 

I 


II  Afril^  Die  Re- 
solution vom  8  April  in 
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Gesetzes  vom  3  Brumaire  Ansehung   des  täutena 
tQspendirten    Repräsen*  wird  GeseU« 
tanten,  ihren  Gehiilt  fort-* 
Zttbezahlen,  wird  ver- 
worfen. 

12  AfriL  Resolu- 
tion» wodurch  der  auf  die 
Emigrantenliste  geschrie- 
bene Repräsentant  Palhiez 
definitiv  von  derselben 
ausgestrichen  wird. 

....  Thibaudeau  er- 
Utrt  im  Namen  der  zur 
Untersuchung  der  Unru- 
hen in  den  mittäglichen 
Departementern  niederge« 
setzten  Commission,  daft 
diese  aus  Mangel  an  Ma« 
terialien   ihren  Bericht, 
noch  nicht  abstatten  kön- 
ne ,  und  daher  den  Rath 
um  Aufschub  bitte.  Nach 

einer  äufserst  stürmischen  *     ,  ^ 

Sitzung  wird  die  ganze  ^ 

Sache  an  das  Birectorium 

▼erwiesen,  und  die  Com- . 

mission  casslrt.  * 

13  April.  Resolu-  14  April.  Die  den  Re- 
tion f  auf  Camus  Vor-  Präsentanten  Falhiez  be-* 
schlagt  weiche  die  Art  treffende  Resolution  vom 
bestimmt^  wiedieLeglsla-       April  wird  bestätigt«  . 
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tur  die  Aufeicht  über  das 

IJalionalschatzaint  Rih- 
ren  solle,  nämlich  blofs 
4iirch  eine  vom  Rath  der 
Fünfhiinderte  ernannte 
•Commission* 

iSJlfriL  Resolution, 
auf  Defermonts  Vorschlag, 
die  eine  Instruction  an 
alle  Franzosen  wegen  der 
Mandate  enthält. 

16  April.  Resolution 
auf  Trcilhards  Vorschlag, 
gegen  alle  aufrühtische 
Zusammenrottungen. 

,  .  .  .  .  Resolution  f 
nach  weicher  jederKechts- 
streit ,  der  wegen  Seepri- 
sen  entsteht ,  in  erster 
Instanz  vor  die  Handels- 
gerichte ,  in  zwcyter  aber 
vor  die  Civilgerichte  der 
Depattementer  gebracht 
Werden  soll. 

17  AfriL  Resolution, 
auf  Camus  Vorschlag , 
vermöge  der  die  Verfas- 
ser und  Drucker  kleiner 
Sthriften,Ftligblätter  und 
Zeitungen  sich  nennen, 
und  die  Uebertreter  des 

Gesetze« 


• 


x6  Aftü.    Die  Re« 

Solution  vom  nemlichen 
Tage  ,  gegen  die.  aufruh- 
rischenZusammenrottun« 
gen  9  wird  Gesetz. 


17  Ayii.  Die  Reso- 
lution vom  riemlichen  Ta- 
ge ,  die  anonymen  Schrif- 
ten, Flugblätter  und  Zei* 
tungcn  betreffend,  WÜrd 
Gesetz, 

15 

I 
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Gesetzes  streng  bestraft 

^werden  sollen. 

19  ApriL    Weitläu-        J9  jlfril.  Die  Reso. 
figcr  Bericht  Ton   Ba-  lation  vom  13  April  we- 
lan,  im  Namen  der  Fi-  gen  der  Aufsicht  über  das 
sanscommission,  über  die  Nationalschatzamt  wird 
'  Bezahinng  der   Grand-  auf  Lebnins  Vorschlag 
Steuer  und  der  Fachtgel-  verworfea* 
der  £&r*s  vierte  Jahr  dej 
lepnblik.  (Der  Bericht* 
erstatter  spricht  gegen  die 
Mataralsteuer  un&  ifül 
alles  in  Mandaten  bezahlt 
haben. ) 

90  ApriL  Resoltt-  do  Jlpril.  Der  Rath 
tioji,  auf  Morels  Vor-  enieuat  den  Repräsentan- 
cdüag,  welche  die  Art  ten  Lecoultenx-Canteleu 
bestimmt,  wie  man  ge-  ftr  den  künftigen  Monath 
lichtlich gegenXaubscum-  (an  Creuze  «•  Latouches 
me  verfahren  80U ,  wenn  Stelle)  ziUttPrkstdenten. 
sie  wegen  irgend  eines 
Verbrechens,  angeklagt 
sind. 

.  ^  •  .  Der  Rath  er-  * 
nennt  den  Repräsentanten 
Crassous  für  den  künfti* 

gen  Monath  (an  Doul- 

cets  Stelle)  zum  Präsi- 
denten. 

21    ApriL    Resolu-        si  ApriL    Die  Re- 
tion, auf  Oefermonts  Vor*  Solution  vbm  1$  AfrU, 

I 


■ 


Digiti^ 


schlag,  welche  die  Art  bc-  eine  Instruction  wegcrf 
stimmt,  wie  die  Mandate  der  Mandate  betreffend, 
verfertigt  werdcb  sollen,  wird  verworfen, 

21  Afril.  Resointion 
auFCamusVorschlag,  nach 
welcher  jeder  Rath  eine 
beisoudere  Commissipn 
ernennen  soll,'  um  zu- 
sammen die  Aufsicht  über 
das  Nationalschatzamt  zu  ' 
führen« 

%z  April.  Resolu- 
tion auf  Defermonts  Vor- 
schlag,  welche  eine  nciie 
Instruction  in  Anziehung 
der  Mandate  enthält,  weil 
die  alte  (am  51  April >  ' 
vom  Altenrath  verworfen 
worden  wan  ^ 

23    April.  Weitläü- 

figer  Bericht  von  Drulhe 
über  die  widerspänstigen 
und  eidscheücn  Priester, 
auf  deren  Deportation  er 
anträgt. 

2S  April.  Auf  Vistor-  45  April*  Die  Reso- 
te's  Vorschlag  geht  der  Intion  vom  2&  April  we* 
Rath  auf  das  Ansuchen  gen  einer  neiten  Instruc- 

des  Dircctoriums,  die  de-  tipn  in  Ansehung  der 
finitivenAusstreichüngen  Mandate  wird  Gesetz« 

von  iler  tmigrantenlistc, 
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dem  Jii^titzminister  (statt 
des  Policeiminiaters)  zu 

übertragen,  zur  Tages* 

Ordnung  über.  »  ^ 

SiS  Afrit.  Resolu« 
tion ,  wodurch  den  WiU- 
wen  lind  Kindern  der 
Repräsentanten  Brissot,  .  * 
Pethion,  Carra,  Buzot, 
Corsas ,  ^  Valaz^ ,  Pheiip*^ 
peanx ,  Camille  Desmou-  ' 
lins  &c.  auf  BaiUeursVor- 
schlag  Pensionen  bewil- 
ligt werden. 

•  *  •  .  Das  Verlangen 
des  Borgers  PochoUe  , 
dafs  er  Mitglied  der  Legis- 
latur sey,  wird  auf  Gnil«  / 
lemardete  Vorschlag  als 
unstatthaft  verworfen. 

ä7  ^pnL  Der  Rath        ay  Afril    Die  Re- 
geht  ^  auf  Jsoards  Vor-  Solution  vom  16  April 
schlag,  über  das  Verlan,  in  Ansehung  der  Seepri- 
gen  des  Directoriums  ,  sen,  wird  auf  Barbe  Mai- 
den Repräsentanten  De*  bois  Vorschlag  Gesetz, 
torcy ,  als  im  Gesetz  vom 
S  Bmmaire  begriffen ,  2a 
*suspendiren ,  zur  Tages» 
Ordnung  über. 

a8  AfriL  Weitlänfi.  28  AfuL  Die  Rc- 
ger  Bericht  von  Gilbert-  Solution  vom  U  April , 

I  % 
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Dcsmolieres,  wodurch  er  wodurch   den  Wittwen 
bcweifct»  dafc  mehr  Glie-  und  Ki^dera  mehrerer 
der  des  Nationalconvents  Repräsentanten,  Märty- 
in  die  Legislatur  gekom-  rer  der  Freyheit,  Peiisio- 
men  sind,  als  den  Ge-  ucn-  bwüUgt  werden, 
setzen  nach  hätte  gesche-  wird  Gesetz, 
hen  sollen.  Erträgt  daher  • 
auf  genaue  Anwendung  , 
der  Gesetze  an. 

29  AfriL    Rcsolu-  ' 
tion  y  d^e  bestimmt ,  dafs  • 
das  Amnestiegesetz  vom  &  • 
Floreal  3.  nur  auf  diejeni- 
gen Vcndeer  und  Chouans 
anwendbar  sey,  die  seit*  "  - 

dem  der  Republik  immer 
treu  waren. 


11.^  Administration  und.  merjkwürdige 
Begebenheiten  im  Innern  d«r  Republik. 


29  März.    In  der  ganzen  Republik  wird  das 

erste  Jugendfest  gefeyert. 

30  März.    Schlufs    des   Directoriums »  nach 

welchem  das  Theatet  der  Strafs'e  Feydau, 
das  als  ein  royalistischer  Versammlungsort 
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verschlossen  worden  war ,  wieder  eröffnet; 
wird.  / 

30  ßfdrt.  Sohlufs  des  Directoriumc ,  nach  weU 
chem  die  Siegel  von  dem  Gebäude ,  das  der 
sogenannten  Pantheonsgesellschaft  aum  Ver- 
sammlungsort diente ,  abgenommen  werden, 
dox;h  mit  dem  Befehl  an  den  Eigenthümert 
dieser  Gesellschaft  den  Eintritt  in  sein 
Haus  nicht  mehr  zu  verstatten. 

%  AfriL  Schlu£s  des  Directoriums  j  nach  w;el- 
ckem  seine  Commissarien  bey  den  Departe- 
ments- lind  Cantonsadministrationcn  vom 
X  Floreal  an  gehalten  seyn  sollen,  statt 
der  dazu  ernannten  Militairagenten ,  die 
Gesetze  in  Ansehung  der  Reqnisitionsjüng« 
linge  zu  vollziehen. 

.  .  «  •  Der  Oberbefehlshaber  der  Oceanarmee, 
General  Hoche,  verkündet  im  Namen  des 
Directoriums  ^len  Deserteurs  von  der  Ocean« 
armee ,  die  zurükkehren ,  oder  die  Waffen 
niederlegen  werden,  eine  Amnestie. 

3  AfrÜ*  Das  Directorium  ermahnt  durch  eine 
schöne  Proclamation  die  Einwohner  der 
mittäglichen  Departementer  zur  &uhe,  zur 
£intracht  und  zum  Frieden. 

.  .  .  .  Das  Directorium  ernennt  den  bisheri* 
gen  Repräsentanten  Cochon  an  Merlinls 
Stelle ,  der  seine  Demission  gegeben  hatte, 
zum  Polizeiminister;  den  Bürger  Merlin 
aber  zum  Justizminister  an  Genissieux's 
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Stelle ,  dem  das  Consolat  von  Barcelloiia 

übertragen  wird,  welches  er  aber  ausschlägt« 
(Das  Ministerium  besteht  dem  zufolge 
gegenwärtig  au«  :  Delacroix ,  Minister  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  9  Benezech  ^ 
Minister  des^  Innern ;  Petiet,  Kriegsmini« 
ster;  Truguct,  Seeminister;  Cochon,  Po- 
Uzeyminister»  Merlin,  Justizminister»  und 
Ramel,  Finanzminister.) 

4  Apyil.  Das  Nationalinstitut  der  Künste  und 
Wissenschaften  hält  seine  erste  öffentliche 
Sitzung  ztt  Paris. 

7  AjfriL  Schlufs  des  Directoriums ,  wodurch 
eszwey  Commissarien  (Letellier  und  Du-» 
mas)  in  die  Departementer  schickt,  worin 
der  Vendeelmeg  bisher  geführt  wurde  9 
um  an  Ort  und  Stelle  die  gehörigen  Nach« 
richten  einzuziehen^  wie  man  nach  und  nach 
daselbst  auf  die  beste  Art  die  militairische 
Regierung  aufheben,  und  die  eonstitutionelle 
einführen  könne. 

10  Jp'iL  Der  Minister  Benezech  giebt  dem  Ge- 
neral Pichegru  ein  glänzendes  Nationalfest. 

l8  April.  Das  erste  neutrale  Qeln  schwedisches 
Schiff}  benutzt  die  Soheldefreyheit,  und 
läuft  unter  grofsen  Feyerlichkeiten  in  Ant- 
werpen ein. 

^  AftiL  Schlufs  des  Directoriums ,  wodurch 
das  bisher  in  Paris  gelegene,  unter  dem  Na-« 
men  Polioeiiegion  bekannte  Truppen- 
corps, Ungehorsams  und  Aufruhrs  wegen  , 
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verabschiedet,  und  die  Soldaten^  die  esaui-. 

mnchen ,  zu  den  Armeen  an  die  Grenzen 
abgeschickt  werden. 

59  Ai'yil.    Das   Fest   der  Ehegatten 

zum  erstenmaie  in  der  ganzen  &epubiilc 
*  gefeiert» 

30  AfriL  Der  Director  Carnot  wird  Präsident 
des  VoUziehnngsdirectorinms  an  Letournenrs 
Stelle  9  der  es  sei.t  drey  Monathen  gewesen 
wan 

■ 

• 

IIL)  .Kriegerische  und   auf  den  Krieg 
Bezug  habende  Vorfälle. 


(Zu  Anfange  dieser  fipoche,  um  Ostern  1796  , 
also  bey  EröflTnung  des  fünften  Feldzugs ,  comman« 
dirten  folgende  Generale  die  iiaiizösischcn  Armeen; 
Buonaparte  war  Oberbefehlshaber  der  italiänischeu 
Armee  9  Kellermann  der  Alpcnarmec ;  Morean  der 
Rhein  -  und  IVJloselarmee  9  Jourdan  der  Sambrc-  und 
Maasarmee;  BeurnoiiTiUe  der  Nordarmee  $  Uocheder 
GceanarmeeundHatryder  Armee  im  Innern.  Dieöst- 
reichisch-niederrheiiüsche ,  und  die  gcsauimle  Reichs-* 
armee  führte  Erzherzog  Karl  von  Oestreich;  di^  9s t- 
reichisch  -  oberrheinische  Armee  FtUImarschal  Gr.iT 
Wurmser  a  die  ostrcichisch  -  itaiiänische  Armee 
General  Beaulieu  ^  und  die  piemontesische  Armee 
General  Colli  anO 
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zf  MXrz.    Der  Hauptanföltrer  der  Vendeei- 

sehen  Insurgenten  ,  Charrette ,  der  am 
^3  März  bey  la  Chabottiere  im  Districte 
von  Qmllans  vom  französischen  Brigadege- 
nerai  Travot  gefangen  worden  war,  wird  dem 
Spruch  eines  Kriegsraths  zufolge ,  zu  Nantes 
erschossen«.  Mit  seinem  Tode  scheint  der 
Krieg  mit  der  Veudee  (oder  der  Aufstand 
auf  dem  linken  Ufer  der  Loire}  endlich  sein 
Ende  erreicht  zu  haben. 
S  Ap^L  Oer  deutsche  Reichstag  zu  Regensburg 
ernennt «  auf  Verlangen  Oestreichs ,  den 
Erzherzoi^  Karl ,  General  en  chef  der 
östreichisch  -  niederrheinischen  Armee ,  zum 
Reichsfeldmarschal.  Oer  Kaiser  ratificirt 
dieses  Reichsgutachten  am  15  April ,  wo- 
durch es  in  einen  ReichsschluCs  verwandelt 
Wird. 

10  ^pril.  Wichtige  Action  bey  Sancerre,  im 
französischen  Departement  du  Cher,  worin 
der  republicanische  General  Desenfans  die 
Rebellen  des  Cher  -  und  Indredepartements, 
die  sich  hier  in  Masse  versammelt  hatten , 
schlägt  und  gänzlich  zerstreut. 

«  •  .  •  Action  bey  Aqua  Santa  und  Pegli, 
unweit  Voltri  im  Genuesischen  (  die  erste 
in  diesem  Peldzugc  in  Italien)  wo  ein  über 
die  Bochetta  aus  dem  Maylandischcn  vor^ 
gerücktes  Truppencorps  unter  der  persönli-» 
chen  Anführung  des  Generals  Beaulieu  den 
französischen  General  Cervoni  schlägt,  und 
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zum  Rückzug  nach  Savona  nÖthigt.  Die 
Oestreicher  besetzen  hierauf  Voltri* 

IV  und  12  Ap^L  Ttttkn  bey  Montenotte  (  Mon- 
telezino  )  ,  wo  die  französisch  -  italiäni- 
sche  Armee,  von  Genial  Bnonapatte  en 
bhef ,  und  unter  ihm  von  den  Generalen 
Massena,  Laharpe  um!  Berthier  angeführt, 
die  von  den  Generalen  Argentean  nnd  Roo- 
cavina  commandirten  Oestreicher  schlägt, 
'und  nothigt,  sich  in  die  Gegend  von  Dego 
znrüciczu^iehen«  Roccavina  wnrde  in  diesem 
Treffen  schwer  verwundet. 

14  April.  Schlacht  von  Iviiiiesimo  bis  Dego 
Cim  Montferratschen ) ,  wo  die  vom  Ge- 

ncral  Biioaaparte  en  chcf,  und  unter  ihm 
auf  dem  rechten  Flügel  von  den  Generalen 
Laharpe,  Cansse,  Cervoni,  im  Centnim  von 
General  Massena,  und  auf  dem  linken  Flü- 
gel von  den  Generalen  Angereau  ,  Menard 
und  Jonbert  angeführte  französisch -italiä- 
•  nische  Armee,  die gstreichisch-piemontesi- 
sche  Armee  ,  General  Beaulien  en  chef, 
und  unter  ihm  östreichischer  Seits  von  6e* 
neral  Argentean,  piemontesischcr  Seits  aber 
von  General  Vrovera  commandirt, }  gänzlich 
schlägt ,  und  zum  schnellen  Rückzüge  nach 
Aqni  nöthigt.  Der  General  Provera  wurde 
mit  einem  ansehnlichen  Truppenoorps  bey 
Co5:scria  gefa ni^^en  c^cnommen  5  der  franzö- 
sisciie  General  Bonnel  aber  blieb  in  der 
Schlacht. 
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IS  4frit»    Neues  Treffen  bey  Dego «  wo  die 

französische  Armee  unter  Buouaparte  und 
Massena,  nach  einem  langwierigen  und  blu- 
tigen Kampfe,  den  Ostreichischen  General 
Wukassewich,  der  von  der  Bocheita  her  mit 
einem  beträchdichea  Truppencorps  ange* 
ruckt  war  t  und  anfangs  schon  grofse  Vor- 
theile erfochten  hatte  •  gänzlich  schlägt  und 
sein  Corps  zerstreut.  In  diesem  Treffen 
blieb  der  französische  General  Causse.  Am 
nemlichen  Tage  bemächtigte  sich  der  fran- 
zösische General  Angesean  cles  wichtigen 
Postens  von  Moiitez^emo ,  und  der  General 
Laharpe  der  Fosition  von  Sossello* 

«  •  .  •  Action  bey  Battisolo,  Bagnasco  und 
Ponte  Nocetto  im  Fiemontesischen ,  wo  ein 
französisches  Truppencorps  unter  General 
Serrurier  den  piemontesischen  General  Colli 
schlägt,  und  diese  wichtige  Posten  besetzt. 

%$  AfrU.  Neue  wiclitige  Action  bey  Ceva ,  wo 
eben  dieses ,  von  General  Serrurier  ange- 
führte französische  Corps  ,  in  Verbindung 
mit  einem  andern ,  das  die  Generale  Ange- 
reau ,  Berthier  ,  Joubert  und  Beyrand  cöm- 
mandirten,  die  Piemonteser  unter  General 
Colli  wieder  schlägt ,  und  hierauf  das  ver- 
schanzte Lager  und  die  Stadt  Ceva  besetzt, 
auch  die  Blocade  des  Forts  Ceva ,  in  wel« 
ehern  der  piemontesisehe  General  Tourna- 
Sott  Befehlshaber  war  ^  eröffnet. 
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17  A^ril.  Die  Oestreicher  räninen  Voltri  wie- 

der ^  und  ziehen  sich  über  die  Bochetta  in 
das  Montfemtsche  zorttck« 

18  AfriL    Der  englische  Commodore,    Sir  Sid- 

ney  Smith ,  wird  mit  mehrern  andern  eogli« 
sehen  Seeoffideren,  von  den  Franzosen  bey 
Havre  gefangen  genommen. 
%%  Afril.    Treffen  bey  Vico  unweit  Mondovi  f 
(wohin  sich  die  piemontesische  Armee  gezo* 
gen  hatte,  nachdem  sie  die  vortheilhafte, 
nach  der  Action  von  Ceva  von  ihr  occupirte 
#  Position  am  Znsammenflufse  des  Tanaro 
nnd  der  Cursagiia  zu  verlassen  gcnöchigt 
worden  war},  wo  das  Centmm  und  der 
linke  Flügel  der  französisch -italiänischen 
Armee,  von  Buonaparte  ench^f,  und  unter 
*  ihm  von  dea  Generalen  Massena ,  Berthier , 

Serrurier,  Despinay  und  Stengel  angeführt, 
den  piemontesischcn  Generai  Colli  aufs 
neue  schlagt,  und  zum  Rückzug  nach  Che- 
rasco  ,  Fossaao  und  Savigliano  nöihigt. 
Der  französische  General  Stengel  bleibt  im 
Treffen ;  die  piemontesischcn  Generale  Graf 
Peire,  Graf  Fleyes  und  Matter  aber  wcr4en 
von  den  Franzosen  gefangen. 

84  AfriL  Die  Franzosen  besetzen  dt^  piemon« 
tesische  Stadt  Beue. 

1%  Afril.  Der  französische  General  Masspnn 
besetzt  Cherasco ,  nachdem  er  die  Fiemon«* 
teser  genöthigt  hatte»  sich  über  den  Tanaro 
und  die  Stura  zurückzuziehen« 


V 


I 
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s6  Aprä.  Die  befestigte  Stadt  Fossano  ergiebl 
sich  an  den  französischen  General  Scrrurien 
Die  Piemonteser  ziehen  eich  fiber  Carmagnole  * 
bis  Carignan  zurück. 

9f  ApriL    Der  französische  Generai  Angereau 

besetzt  die  piemontesische  Stadt  Alba  am 
Tanaror 

29  Ap  iL  Die  Franzosen  besetzen ,  dem  mit 
den  Fiemontesern  geschiossenen  Waffenstil« 
stand  gemäfs,  die  Festung  Coni  und  das 
Fort  Ceva. 

,30  April.  Ein  von  der  Seite  von  Alba  vorge- 
rücktes französisches  Corps  besetzt  Asti« 
Am  nemlichen  Tage,  besetzt  das  bisher  bey 
Dego  und  Spigno  [gestandene  französische 
von  Laharpe  angeführte  Corps  Acgui. 

IV.)  Negociationenr 


3t9  Märt.   Der  spanische  Bottischafter  bey  der 

französischen  Republik ,  Marquis  del  Cam- 
po,9  bat  seine  förmliche  Antrittsaudienz 
beym  VoUziehungsdirectqriitnu 

«  «  •  •  .  Der  zum  französischen  Gesandten  in 
Konstantinopel  ernannte  Bürger  Anbert  Du- 

bayet  hat  seine  feyerliche  Absclüedsaudienz 
beym  Directorimn. 
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3  4ip-iL  Das  Directorium  ernennt  den  General 
Pichegru  zum  Bolhschafter  der  iraju^ösi« 
schen  Republik  beym  König  von  Schweden. 

Vt  AfriU    Ankunft   des   französischen  Both-> 
Schäften  beym  König  von  Spanien,  des 

Bürgers  Perignou ,  in  Madrid. 

* 

38  AfriL  Waffenstillstand ,  geschlossen  zu  Che« 
rasco  zwischen  dem  französischen  General 
Buonaparte  und  den  piemontesischen  Genera- 
len Delatour  und  Costa,  wodurch  die  Feindse-. 
ligkeiten  zwischen  den  französischen  undpie- 
montesischenArmeen  provisorisch  eingestellt 
werden,  und  der  König  von  Sardinien  der 
französisch -itaiiänischen  Armee  einstweilen 
das  Fort  Ceva^  die  Festungen  Coni  und 
Tortona,  und  solange  letztere  noch  nicht 
besetzt  werden  kann,  Alessandria  einräumt  $ 
derselben  auch  den  ungehinderten  Uebcr- 
gang  über  den  Po  bey  Valcnza  zusichert. 
Die  Franzosen  bleiben  nach  demselben 
ebenfalls  im  einstweiligen  Besitze  des  Lan- 
des zwischen  der  Siura,  dem  fo  und  dem 
Herzogthum  Fiacenza. 
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Auszuge  aus  kleinem  Schriften. 


Kotice  Sur  la  vie  tt  les  ouvrages  de 
Condorcet,  par  Antoine  Diannyere,  associc 
de  l'institut  national,  a  Paris  chez  Pierre  Du*» 
^lain ,  ran  IV.  de  la  r^pttUi^ne ,  so  p.  in* 8. 

.(^N  ach  rieht  von  dem  Leben  und  den 
Schriften  Condorce t's.,  von  A.  Dyan« 
nyere.  in -8«  Paris,  bey  Onplain.  IV.  Bery 
J.  Decker  in  Basel  in  franzosiscber  Sprache 
füf  I  Liv.  lo  Sois  -zu  haben«)  -  - 


Oondorcefc  gehdrfc  unter  die  geringe  2aM  jcmer 
wahren  Weisen,  deren  Andenken  einst  die  dank- 
bare Nachwelt  «egnen  wird*  Indem  er  alles  kleinliche 
Privatinteresse ,  woran  selbstsni^htige  Menschen 
gewöhnlich  so  se'hr  zu  hängen  pflegen ,  gänzlich  bey 
Seite  setzte.,  war  sein  ganzes  Leben  dem  Forschen 
nach  Wahrheit,  dem  Ringen  nach  allgemeinem 
Wohle  gewidmet.  All  sein  Bestreben  hatte  er 
auf  den  einzigea  Punkt Vervollkoinmun^ng 
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lies    Menschengeschlechts,  Veredlung 
seiner  Mitmenschen^  gerichtet«  und  in  dem 
.  Laufe  der  französischen  Revolution  war  er  diesem 
Zwecke  ,  den  er  nie  aus  den  Awgen  verlor,  unauf- 
hörlich treu  geblieben*    Et  zeigte  sich  während 
derselben   stets  als  ein  warmer  eifriger  Freund 
der  Freyheit ;   und  bekämpfte  bey  mehrern  Gele- 
genheiten ,  als  öffentlicher  Beamter  und  als  Privat- 
mann ,  mit  gleichem  Muthe  die  Freunde  des  Despo- 
tismus und  die  Anhänger  des  anarchischen  Systems» 
Aber  ein  solcher  Mann  mufste  nothwendig  den 
Hafs  der  Volkstyrannen  ,  die  in  der  zweyten  Hälfte 
des  Jahrs  1793  ,  und  in  der  ersten  des  Jahrs  1794 
Frankreich  mit  eisernem  Scepter  beherrschten ,  auf 
iieh  laden  1  der  Menschenfreund  Condorcet  wurde 
geächtet^  und  irrte  flüchtig  von  einem  Zufluchts« 
orte  zum  andern  umher.  Doch  auch  hier  zeigte  sich 
der  Edle  in  seiner  wahren  Oröfse.  Während  dafs  * 
Robespierre*s  Trabanten  ihn  überaljl  verfolgten« 
und  das  Schwerdt ,  das  seinem*  Leben  drohte ,  an 
einem  dünnen  Faden  über  seinem  Haupte  schwebte, 
verfafste  er  mit  heiterer  Seelenruhe  sein  vortrefiB.i- 
chiss  Werk  ^)  ,  das  auf  allen  Blättern  nichts  als 
reine  Liebe  zur  Menschheit  athmet  ^  und  allein  im 
Stande  wäre,  seinen  Namen  auf  die  späte  i^achwelt 
*    zu  bringen.   Ups  Schicksal  wollte  nichts  dafs  er 
4ea  neunten  Theniiid^r  erlebte ^ber  sein  Andenken 


.  ^  Esqidut  im  iahlem  bistorique  des  progris  de 
[ts^rübuntsun^  ouvrage  ^sthum^  i»»8»  i^arism  III* 


Digitiiicü  by  Google 


C  H7  ) 


Ist  nicht  nur  jelem  guten  Fransoten^  tosdern  jedem 

Freunde  der  Vernunft  und  Wahrheit  heilig.  De? 
Nationalconvent  hat  ihn  förmlich  rehabilitirt,  und 
er  verdient  nnttrdtig  unter  den  Märtyrern  der 
Frey h ei t  eine  der  eriJten  und  mhmlichstcn  Stellen. 

Die  vorliegende  Schrüft  hat  «seinen  Freund  und 
Verehrer,  Diannyere^  zmn  Verfiisser,  und  enthält 
eine  Skizze  seines  Lebens  und  seiner  Werke,  aus 
der  wir  hier  das  Interessanteste  au^ben  wollen« 
Nur  wire  m  wfinscken  ^  dafs  aie  in  einem  bessern 
Style  geschrieben  wäre. 

^  Condorcet  wurde  im  Jahr  1744  zu  St«  Qtten«> 
titt  geboren.  Schon  frühe  widmete  er  eich^  ob  er 
gleich  durch  seine  Familie  ^  die  in  grofsem  Credite 
bey  Hofe  stand ,  bald  zu  einem  wichtigen  Miiitair- 
posten  hätte  befilrdert  werden  fcOnnen  ^  mit  raötlo« 
scm  Eifer  den  Wissenschaften  ,  und  schrieb  im  ein 
und  zwanzigsten  Jahre  seines  Alters  ein  sehr  vor» 
zGgiiohes  Werk  Über  dte  Integralrechnung»  das 

eine  Menge  neuer  Ideen  enthält.  Bald  f:ind  er  aber, 
daft  Philosophie  eine  füx*s  Wohl  der  Menschheit 
noch  brauchbarere  Wissenschaft  sey,  als  Malhematikp  ^ 

und  beschäftigte  sich  daher  au^schliefsend  mit  der- 
selben. Durch  seine  Briefe  eines  Theologen,  in 
welcher  er  Sabbathiers  Dictionnaire  des  trois  siecles 
widerlegte  ,  und  durch  seine  Schriften  gegen  Pascal 
und  Necker,  die  zu  ihrer  Zeit  in  Fcankreich  so 
grofses  Aufsehen  erregt  haben ,  wurcje  er  in  der 
iitterarischen  Welt  allgemein  bekannt;  die  Acade- 
snie  der  Wissenschaften  ernannte  ihn  zu  ihrem 
IrestSnWgeii  SeereCair;   Voltaire  und  d'Alembert 

Kl 
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bewarben  sich  um  seine  Frenndsohaft»     Auch  der 

gekrönte  Weise  (Friedrich  II.}  trat  mit  ihm  in 
Briefwechsel. 

Zu  der  Zeit,  da  die  vorzüglichsten  Schriftstel- 
ler Frankreichs  die  Unabhängigkeit  der  Amerikaner 
gegen  £ngland  mi^  »Uer.  der  Stärke  «nd  allem  dem 
Miithe,  dessen  sie  fähig  waren,  vertheidigten  ,  und 
dabey  tiefsinnige  Untersuchungen  über  die  Grund- 
pfeiler und  die  Fom  jeder  .wohlgeordneten  und  dem 
Staatszwecke  angemessenen  Regierung  anstclken , 
blieb  auch  Condorcet  nicht«  unthätig.  In,  seinen 
Betrachtungen  über  die  Sklaverey  der  Neger,  wel- 
che er  unter  dem  Namen  Schwarz  herausgab,  ent- 
wickelte tt  mit  des  grüfiitenr  Deutlichkeit  die.wahren 

»       

Begriffe  von  Freyheit,  und  zu  'gleicher  Zeit  die 

nachtheiligen  Wirkungen  der  Sklaverey«  Die  Bio- 
graphie des  vortrefflichen  Ministers  Turgot  gab  ihm 
Gelegenheit,  die  leichtesten  Mittel  anzuzeigen, 
wie  man  gute  Gesetzgeber  und  Administratoren  er- 
halten, und  wie  ftan  sich  ohne  gewaltsame  JErschüt- 
temngen  eine  freye  Constitution  verschaffen  könne, 
die  immernoch  zu  verbessern  und  zu  vervollkomm- 
nen wäre.  In  den  Briefen  öber  die  £inhett  der 
gesetzgebenden  Gewalt  führte  er  die  von  Franklin 
angegebene  ,  und  von  Turgot  vertheidigte  Idee  aus  t 
dafis  keine  Regierung  vollkommen  ,  und  das  -Gesets 
der  Ausdruk  des  allgemeinen  Willens  seyn  könne  , 
ah  da,  wo  die  gesetzgebende  Gewalt  eine  für  sich 
.bestehende,  von  der  ausäbenden  vollkommen  ge- 
trennte Macht  wiirc  3  und  dafs  wir  bis  itzt  noch 
keine  gan^  gerechte  Constitution  hätten,,  weil  die 


Digitiiicü  by  Google 


.(^49) 

*  Hälfte  der  Menschen,  das  weihliche  Geschlecht» 
ttbexaU  von  Ausübung  der  politischen  Rechte  gänz« 
lieh  ausgeschlossen  sey«  * 

5,  Condorcet  war  der  Herausgeber  der  sämtlichen 
Werke  Voltaire's,  und  brachte,  durch  seine  ver« 
sehiedenen  Vorreden,  seine  vielfiilttgen  Noten  211 
denselben,,  iind  durch  seine  Biographie  Voltaire*s, 
eine  Menge  .der  wichtigsten  Wahrlieiten  über  Ge- 
setzgebung, Moral,  politische  Oekonomie,  eigent« 
liehe  Philosophie  und  Geschichte  in  Umlauf. 
Auch  in  seiner  Entscheidung  der  der  Stimmen- 
mehrheit unterworfenen  Fragen,  in  den  von  ihm 
bekannt  gemachten  Memoiren  der  Akademie  der. 
Wissenschaften ,  und  mehrem  andern  einzelnen 
Abhandlungen  über  allerley  Gregenstände  löste  er 
manche  wichtige  funkte^  auf  die  man  bisher  fast 
gar  nicht  geachtet  hatte ,  auf,  .«ipd  verbreitete  über- 
all Licht  und  Aufklärung.  " 

„  Bey  der  Zusammen  beruf  ung  der  französischen 
Reiebsstüttde  fiCste  er  Hoffnung ,  sein  Lieblings-  • 
projecL ,  nämlich  seinem  Vaterlande  eine  auf  allge^ 
meine  Gxuudsät;&e  errichtete  Constitution  zu  ver« 
schaflEen,  reaHsirt  zu  sehen.  Zu  dem  Ende  verfertigte  - 
er  eine  Erklärung  der  Menschenrechte  und  FEich- 
ten,  welche  die  Entwicklung  der  fünf  Artikel:  1 
Freyheit  dar  Personen ,  Sicherheit  der  Personen , 
Freyheit  der  Güter,  Sicherheit  der  Güter ,  Gleichheit 
der  Rechte ,  enthielt.  Sie  war  in  einer  ganz  ^y^e^ 
niatischlsn  Ordnung  verMst,'und  dabey  so  klar, 
dafs  es  sehr  leicht  war ,  das  System  auf  einmal  zu 
überschauen ,  und  doch  dabey  keinen  der  einzelnen 
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Artikel  zu  übersehen.    Der  Arzt  Gems  übersetzte  * 
dieses  Werk  ins  £iigUsohe  9  und  Utb  es;  in  beydeit 
Sprachen  drucken.  ** 

Condorcets  Grundsätze  waren  dem  Hofe,  dem 
Adel  9  der  Geistlichkeit  und  den  Parlementem  sehr 
wohl ,  den  wahren  VolksFrennden  aber  beyoadie  gar 
nicht  bekannt 9   und  so  geschah  es,   d^Ts  er  kein 
Mitglied  der  constitnirenden  Nationalvetsammlunj^ 
wurde.  Bald  zeigte  er  sich  aber  als  ein  eifriger  An« 
häuger  und  Vertheiiliger  der  Revolution ,  und  suchte 
dieselbe  durch  verschiedene  Schriften  zu  rechtfeiw 
feigen  und  die  Gesetzgeber  aufzuUtren.  So  beant« 
wortete  er  eine  gut  geschriebene  Adresse ,  wor* 
in  .  man  die  Nationalversammlung  für  den  Adel  t 
die  Geistlichkeit  und  die  Beybehaltung  des  gan^ 
zen  königlichen   Ansehens   zu   stimmen  suchte , 
und  würdigte  sie  nach  Verdienst.  In  einer  Schrift-: 
über  das 9  was  schon  geschehen  ist,  und  was  noch 
gethan  werden  mufs,  vertheidigte  er  die  Grund- 
sfttzct  worauf  das, neue  System«  d$s  man  angenont'* 
men  faadte,  gegründet  war,  und  gab  zugleich  neue 
treffliche  Rathschiäge«    In  andern  Abliandlungen 
erläuterte  er  mehrere  wichtige  Materien  des  allge* 
meinen  Staatsrechts  und  der  Finani^issenschaft« 
Sein  Hauptaugenmerk  richtete  er  aber  um  diese  Zeit 
auf  die  Verbesserung  der  öffentlichen  firziehung, 
die  ihm  noch  sehr  vernachMfsigt  zu  seyn  schien, 
und  ohne  welche  doch  eine  wahre  progressive  Ver» 
vollkommnung  des  Menschengeschlechts  undenkbar 
ist«  Seine  Arbeiten  Über  diesen-  wicheigen  Zweig 
der  Litteratur  le|;te  er  in.  der  Folge  der  Legislatur 
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verschiedenen  veitttnfigen  Berichten^  fedoehnnr 

im  Auszuge,  vor.  "  Ohne  seinen  frühzeitigen  Tod 
hätten  wir  wohl  von  dem  grofsen  Denker  ein  Haupt* 
werk  über  dieses  sein  Liebliagsfach  erhalten. 

In  Frankreich  hatte  sich  aber  seitdem  vieles 
geändert.  Die  Majorität  der  constituirenden  Vcr- 
Sammlung  war  ihrem  anfangs  genommenen  Systeme 
luitreu  geworden ;    mehrere  Mitglieder  derselben 
hatten  sich  offenbar  an  den  Hof  verkauft ,  und  nur 
noch  eine  Meine  Zahl  arbeitete  aufrichtig  für 
das  öäentliche  -  Glück  und  das  allgemeine  Wohl« 
Ludwig  XVI  8i»hte  aus  dem  Reieho»  zu  entfliehen, 
wurde  aber  zu  Varennes  angehalten  und  nach  Paris 
.zurückgebracht.   Um  diese  Zeit  bewiefs  Condorcet 
in  mehrern  Reden  und  kleinen  Schriften ,  dafs  !ias 
Königthiim  eine  antisociale  Einrichtung  sey  ,  und 
daisalle  Vortheile,  die  es  beym  ersten  Anblicke  zu 
vers^echen  scheine ,  anf  Täuschung  beruhen.  In 
einem  von  ihm  und  einigen  seiner  Freunde  damals 
geschriebenen  Blatte :   der  Republikaner ,  drang 
er  auf  Absetzung  des  Königs  und  auf  Einfilh* 
rung  einer  völlig  republikanischen  Regicrungsform. 
So  grofs  auch  damals    schon  seia  und.  seiner 
Treunde  Ansehen  war  ^  so  konnten  sie  dooh  nicht 
durchdringen ,  und  die  sogenannte  Parthey  der  Re* 
visoren  erhieU  auf  einige  Zeit  die  Oberhand. 

Di^se  letztere  Faetion  wandte  alles  mögliche 
an ,  um  seine  Erwählung  zum  Mitgliede  der  Legis- 
latur zu  verhindern*  Allein  ihre  Mühe  war  um« 
'  sonst.  Condorcet  wurde  zum  Deputirten  des  Pariser 
Departements  ernannt,  und  zeigte  sich  bald  als  einen 
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der  gröGsteit  Köpfe  der  Versammliiiig*  Da  er  seine 

Gesundheit  durch  sein  anhaltendes  Studiren  ziem- 
lich zerrüttet  hatte und  überdiefs^  eiae  seh  wache 
Stimme  besafs,  aueh  ziemlich  fureht$am  war:\so 
hörte  man  ihn  nicht  sehr  oft  auf  der  Rednerbiihue, 
dagegen  arbeitete  er  desto  emsiger  in  den  Ausschüs- 
sen, lind  rediglrfce.  in  der  Chconib  von' Paris  den 
Artikel  Nationalversammlung.  In  diesem 
Journal  setzte  tt  die  wichtigsten  Materien  der  Ad« 
ministration ^  der  Politik,  der  Finanzen  und  der 
Gesetzgebung  in  das  gehüri2;c  Licht,  und  eiuhüllte 
die  zum  Theil  tief  angelegten  Projecte  der  Feinde 
seines  Vaterlandes«  " 

jj  Doch  sprach  er  auch  zuweilen  in  der  Ver- 
sammlung« So  untersuchce  er  ziemlich  weiUäu&g 
die  Frage:  oh  die  bey  dem  Nationalsohatzambe  an- 
gestellten Commissarieu  von  der  executiven  Gewalt 
ernannt  und  abgesetzt  werden  könnten,  und  stimmte 
für  die  Verneinung  derselben.  So  setzte  er  die  Be- 
xveggründe  auseinander  ,  welche  die  Legislatur  bewo- 
gen hatten ,  dem  Kaiser  den  Krieg  zti  erklären* 
So  entwarf  er  eine  geistvolle  Adresse  an  alle.  Fran- 
zosen, in  der  er  die  Hindernisse  zeigte,  welche  die 
Versammlung  theils  zu  besiegen,  theiis  schon  besiegt 
hatte ,  und  auf  die  Arbeiten  aufmerksam  machte  » 
welche  die  Ausschüsse  vollendet  und  noch  unter 
Händen  hatten ;  wodurch  er  also  zu  gleicher  Zeit 
die  Vorwürfe  von  Unthätigkeit  teantwortete ,  die 
ihr  von  ih^n  Gegnern  gemacht  worden  waren.  So 
stattete  er  den  Hauptbericht  über  die  Verbesserung 
des  öfientlichen  Unterrichts  ab«    So  entwickelte  er 


C  m  ) 

die  Ursachen,  Merswegcn  die  Legislatur  die  Zusam- 
nieabeiufuag  eines  Ka^onaibonvents  uad-  die  Sus* 
Pension  des  Königs  decre^fc  hatte. 

„  Damals  besafs  Coiulorcet  die  Volksgimst  im 
höchsten  Grade,  fo  dafs  ihn  acht  Departemehter 
zu  ihrem  Repräsentanten  beym  Nationalconvent« 
ernannten.  Allein  Paris  war  schon  nicht  mehr  Frey  i 
Pacis  war.  von  einigen  schlechten  Menschen  be^* 
herrscht,  an  deren  Spitze  ein  Robespierre,  ein  CoUot 
iVHerbois  staiulea,  welche  nach  ihrem  Gefallen  die 
Wahlen  i|i  dieser  gsofsen  Stadt  leiteten ,  und  sie 
daher  blofs  anf  Anhänger  ihrer  Faotion  fiallen  Hes- 
sen» Mit  MuthQ  bekämpfte  Condorcet ,  in  Verbin« 
dung  mit  seinen  .Freunden,  diese  neue  Parthey»  die 
der  Freyheit  so  gefährlich  tu  werden  drohte?  mit 
Leichtigikeit  wälzte  ei^d^&i^^s^^u^digungen  ,  welche 
ibm  die  Anarchisten  tätlich  machten ,  um  ihn  sei« 
aer  Popularität  zu  berauben,  von  sich  ab,  und 
stellte  die  ülcnden  ifi  ihrer  ganzen  Blöfse  dar. 

yy  Indesseji  wäre  das  groSse  Ungewitter,  das 
damals  den  politischen  H(5rrizont  von  Frankreich 
trübte.9-  y(q\iigßnz  abgewendet^  worden,  wenn  Con- 
dorcet  und  seine  unter  dem  Namen  der  Girondi« 
sten  bckaunteu  Freunde  in  die  Coalltion  mit  dem 
damals. so  mächtigen.  Danton  gewilligt  hätten.  Al- 
lein Danton  ,  der  nach  dem  lo  August  zum  Justiz- 
minister  ernannt  wor4en  war,  konnte  nicht  mi^ 
Roland  sympMhisiren ,  einem  streng  moralischen 
Manne^  der  viele  vortreffliche  Eigenschaften  besafs, 
sich  aber  auch  von  vielen  Vorurtheilen  beherrschen 
UeCs  9  und  zu  grofse  Ansprüche  machte*  Roland 
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ertrug  keinen  Widerspruch,  und  verwarf  mit  Bitter- 
keit alle  Meynungen ,  die  er  nicht  selbst  vorgetra- 
gen hatte.  Diefs-iiiifsfiel  Danton  im  höchsten  Grade; 
doch  beobachtete  er  anfangs  dne  gewisse  Nentrailw 
tät  zwischen  beyden  Fartheyen ,  bis  er  sich  endlich 
mit  den  Maratisten  verband.  '* 

Condorcet  sprach  mit  Achtung  von  den  Eigen» 
Schäften  und  Talenten  Dantons,  inul  verhehlte  Ro- 
lands Fehler  nichts  er  suchte  die  Meynnng  sei« 
iier  Freunde  in  Ansehung  beyder  zu  berichtigen  » 
aber  ein  unglückliches  Verhängnifs  rifs  sie  in  den 
Strudel  hin ,  der  nicht  nur  sie «  sondern  auch  einen 
grbfsen  Theil  Frankreichs  verschlingen  sollte.  -Sie 
konnten,  oder  wollten  vielmehr  sich  nie  mit  den 
Mitteln  beschäftigen ,  um  sich  die  Majorität  ini 
Kationalcönvente  ganz  '^gir^en  zu  machen.  Um 
diefs  zu  bewirken  ,  hätte  mihi  die  Eigenliebe  man- 
cher Repräsentanten  schonen^  und  den  ausschwei- 
fenden l^atriotismus  der  heuen  Deputirten  e^schnl* 
digen  ,  oder  wenigstens  leiten  müssen.  Von  allem 
diesem  geschah  nichts*  Die  Gegenfaction  wat 
dagegen  nur  desto  thätigert  und  verstärkte  sich 
täglich.  "  • 

yy  Man  war  übereingekommen ,  über  die  Ab- 
schaffttng  der  monarchischen  Verfassung  |und  über 
die  Grundsätze,  nach  welchen  ein  Ausschufs  ein 
neues  Constitutionsproject  verfafsen  sollte,  eine 
feyerliche  Discussiod  anzustetllen.  Condorcet  und 
mehrere  andere  Repräsentanten  hatten  zu  dem  Ende 
sich  seilen  auf  die  Reden,  die  sie  bey  dieser  Grcle- 
,  ^enheit  halten  wollten ,  vorbereitet.  Allein  CoUot 
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d'Horboi^  war  überzeugt,  dafs  sie  ^ durch  einen Thell 
der  Voruriheile,  die  matt  der  Menge  tohm  gegen 
sie  ein^elldftt  hatte ,  und  immer  noch  forlfahr  ein- 
zufiöfseii ,  zerstören  würden ;  er  setzte  es  d|Uer 
durch,  dafs  man  die  Abschaffung  des  Königthumt 
enthusiastisch  deeretirte.  Dadurch  wurde  es  ihm 
und  seiner  Faction  leichter,  die  Männer,  die  in 
einer  feierlichen  Oiscussiou  die  groften  Vottheile 
der  republikanischen  Verfassung  darthun  wallten , 
und  die  während  der  Sitzungen  der  Legislatur  alles 
mögliche  gethau  hatten  f  um  dem  Königthum  dte 
Maske  abeualeheti ,  aber  doch  wollten ,  dafs  ee  dat 
Volk  selbst  in  Frankreich  zernichten  sollte,  der  An- 
hänglichkeit an  das  monarchische  System  %n  beschul^ 
dtgen«  Der  Proeeft  des  Königs  set:0te  die  Gdsier 
noch  mehr  in  Gährung,  und  Dumouriez'sr  Verräthe* 
rey  bradite,  wie  es  damals  wohl  nicht  anders  ge» 
sehehen  kbnnte ,  den  höchsten  Otad  ▼oft  MUstraueii 
hervor.  Der  Convent  war  ein  Tummelplatz  gewor- 
den, auf  dem  täglich  tUe  schändlichsten  Scenen  vor« 
fielen,  welche  a^r  nur  das  Vorspiel  von  ndch 
schändüchern  Auftritten  waren.  " 

y,  Damals  legte  Condorcet  der  Versammlung  sein 
Constitutionsproject  vor,  das  «war  dem ! Volke  seine 
Rechte  gehörig  sicherte,  und  seines  Verfassers  Liebe 
tum  allgemeinen  Wohl  '£hre  macht ,  aber  nicht  im 
Stande  war,  <üe  durch  die 'heftigsten  Leidenschaf ted 
in  Bewegung  gesetzte  Nation  zu  besänftigen.  Sein 
Vorschlag,  die  Constitution  binnen  einer  gewissen 
Zeit  zu  endigen ,  und  wenn  die&  nicht  gesdiehea 

■ 

> 
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sollte,  einen  nenen  ConTcnt  ^usatpitieii  zn  bem&n« 

wurde  nicht  genehmigt.  "  =     '  , 

35  Seine  zetrültetea  Gesufidheitsumstände»  und  , 
der  Verschiedene  Gesiehtspun&t ,  aus  welchem  er  die 
,  Menschen  und  Sachen  betrachtete  5  entfernten  ihn 
von  den  wUden  Scenea  im  Convente  ^  und  bewirk- 
ten^ *dafs  er  sich  nicht  unter  der  Zahl  der  am  31 
May  begehrten  Schlachtopfer  befand.  Aber  mit 
Muthe  denunciirte  er  seinen  Committenten  und  ganz 
Frankreich  das  grofse  an  diesem  Tage  zu  Faris  be« 
^g|lil^ene  Verbrechen  3  sein  Bxief ,  den  beynahe  alle 
9pdere  Qeputirte  seines :  Departements  mit  unter- 
zeichnet hatten,  wurde  zur  Untersuchung  .an*4enSi« 
jßhcrheitsausschufs  verwiesen.  "  - 

■ 

0  Der  Wehlfartsai^sschuft'  war  nun  aüs  lauter 
Männern  zusammengesetzt,  die  entweder  Robespier. 
re*n  gaiia  ergeben,  oder  zu  sehr  mit  militärischen 
und  Admini6trationsopej:aj4.onei|  beschäftigt  .waren.» 
um  ihre  Aufmerksamkeit  auf  etwas  anders  zu  rich- 
ten. Er  legte  ^einen  neuen  Constitutiousentwurf 
vor  t  ißff  nothwendig  völlige  Anarchie  Folge 
haben  mufste.  Condorcet  zeigte  die  vielfachen  "Feh- 
ler desselben  ,  und  scheute  sich  ni^ht,  seii^'Mey- 
nuni  über  *die  Verfasser  dieser  Constitution  und  die 
traurig«  Lage  Frankreichs ,  während  der  man  die 
Annahme  dieses  Projects  durchgesetzt  hatte,  laut 
m  ättfisern«  Der  Excapuziner  Chabot  denunciirte 
diese  Schrift.  Ein  Decret  befahl  Condorcet  vor  den 
Schranken  zu  erscheinetf,  um -sich  zu  rechtfertigen; 
bald  aber  eilißb  man  einen  Verhaftsbefehl  .gegen 
Ihn  i  a^  dritten  October  wurde  er  in  dem  grofsea 
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Anklagedecret  begriffen,  und  kurz  darauf  für  vogeU 
frey  erklärt.  ^' 

Eilte  Familie,  die  niifiern  Condorcet  nicht 
kannte ,  sondern  nur  ^vufste,  dafs  er  unverschulde- 
ter Weite  so  unglucklioh  geworden  war,  nahm  ilm 
«vf ,  und  behielt  ihn  «echs  Monathe  lang  bey  sich. 
Aber  auch  seinen  Beschützern  drohte  seinetwegen 
Gefahr,  und  er  trennte  sich  wider  ihren  Willen 
Ton  ihnen*    Ein  anderer  Freund  bewilligte  ihm 
einen  sichern  ZuHuchtsort,  konnte  ihn  aber  erst 
in  der  Nacht  bey  steh  aufnehmen«  Unglücklleher 
Weise  treibt  ihn  der  Hunger  an,  eine  Dorfechenke 
zu  besuchen;  und,  seiner  Verkleidung  ungeachtet, 
kann  er  daselbst  den  Fragen  eines  Mnnidpalbeam- 
ten  von  Clamard -sons- Menden  *  nieht  entgehen. 
Seine'Kieidung ,  sein  langer  Bart,  sein  Aeufseres 
zeigen  einen  Bettler  an ,  seine  Antworten  hingegen 
einen  Mann,  der  die  Kunst,  deh-  zu  verstellen, 
nicht  besitzt ,  und  übrigens  sehr  unterrichtet  ist* 
Man  führt  ihn  in  das  Gefiingnifs  iron  Bourg  de 
Tegaliti ,  (  Jemals  Bonrg  -  la  reine. )    Er  sieht « 
sich  entdeckt,  und,  um  der  gewissen  Hinrichtung 
zu  entgehen,  nimmt  er  das  schnell  wirkende  Gift, 
das  er  seit  seiner  Prosedptton  beständig  bey  sich 
getragen  hatte,  und  stirbt  auf  diese  Art  im  Kerker 
am  9  Germinal  ( 19  März  1794. ) 

Im  Privatleben  war  er  einer  der  Vorzüge 
liebsten  Menschen  ^  ein  guter  Bürger,  guter 
Vater»  guter  Freund*  £r  beeiferte  sich,  jedermann 
Dienste  sn  leisten,  nnd  gefilitg  zn  werden«  In 
Geselischäft  war  er  sehr  sanft;,  zuweilen  etwas 


farchtsam  in  sahlreichen  Zirkeln.  Desto  itnt<rlial* 
tender  und  mittheiieuder  war  er ,  wenn  er  sich 
bloft  unter  ietaen  F^ennden  befand.  Dann  verliefs 
man  ihn  nie,  ohne nnterriohteter geworden  zuseyn, 
jmid  den  iesten  Vorsatz  gefafst  zu  haben  ^  besser  zu 
weiNleü*  Niemand  ertrug  leichter  Widersprach  als 
er ,  und  niemand  gestand  mit  mehr  Freymflthigkrit 
das  Unrecht,  das  er  etwa  haben  iionnte. 

Der  Verfasser  hat  dieser  Schrift  noch  einige 
Bemerkungen  über  Danton  angehängt,  fär  den  et 
sehr  eingenommen  ist»  Wir  wollen  einiges  daraus 
anfuhren» 

Danton  hatte  viele  Pteunde , .  so  lange  er 

mächtig  war ;  er  hatte  noch  einige  ,  da  mao  ihn 
aum  Schaffbte  schleifte  s  er  hat  auoh  noch  itat  man« 
•eben  Freund ,  der  ihn  beweint.  AUe  Arten  Ton 
Vergnügungen  liebte  er  bis  zur  Ausschweifung.  Er 
bosafs  viele  f  opubrität,  eine  grofse  Kühnheit  und 
ausgezeichnete  rednerische  Talente.  Et  existirte 
blofs  dwrch  die  Revolution,  und  Iconnte  ohne  sie 
niehts  seyu»  Uebtigens  aber  war  er  weder  ein  Un* 
geheuer,  wie  ihn  manche  sehildern,  notli  ein  Ehr* 
geiziger ,  noch  ein  Verräther. 

^  Zwar  ist  er  der  Sch&pfer  des  iRevolutionstri- 
^  bunats ,  der  Revoludonsregierung  und  des  Wohl-» 
fahrtsausschusses.  Allein  nach  seiner  Meynung 
sollte  alles  dieses  weiter  nichts  seyn  %  Iis  ein  Tri* 
bunal,  eine  Regierung,  ein  Ausachufs,  welche  die 
Kevolution  aufrecht  erhalten ,  und  den  Gang  der- 
selben beschleunigen ,  oder  ihm  wenigstens  die  g«- 
littrige  Richtung  $e|}en  soUten.   Diefs  war  in  den 
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damaligen  gefährlichen  Zeiten  iiniimj^ anglich  nöthi^« 
Zwar  hatte  man  diese  .Anstalten  im  höchsten  Grade 
mifsbraucht,  und  sie  sind  ein  Werkzeug  in  der 
Hand  der  Volkstyrannen  zur  Unterdrückung  Frank- 
reichs geworden^  allein  diels  ist  nicht  Dantonf 
Fehler,  und  kann  ihm  daher  nicht  vorgewofSen 
werden.  Er  war  schon  im  Jahre  1793  so  wenig 
mit  Robespierren  und  dessen  Mitschuldigen  einver« 
stnnden,  dais  er  sich  vielmehr  am  31  May,  i 
und  2  Junius  mit  Muth  und  Energie  den  Verbre* 
chea  Henxiots  widersetzte  i  dais  er  mit  Pethion  und 
Bnzoty  die  gegen  Robespierre  und  die  Pariser  Mn* 

nicipalität  die  Waffen  ergrificn  hatten ,  iiiucrhaa- 
deln  wollte»  da£s  er  alles  mögliche  that^  um  die 
Hinrichtung  der  sl%  Repvisentanten  zn  verhindern; 
dafs  er  allen  Credit  bey  den  Jacobincrn  verlor  und 
in  keinen  Aussc^uis  mphs  gewählt  wurde  >  daijs 
er  den  unglücklichen  CkimiUe  Desmoulins  antrieb^ 
in  seinem  alten  Cordelier  und  in  antlern  Flugschrif- 
ten der  Vernunft  und  Menschlichkeit  gegen  die 
Blulmenschen  das  Wort  zu  reden. 

Ganz  Paris  trauerte,  als  man  Danton  auP9 
Schaüot  fiihrte«  Schau  nach  dieser  notorischen 
Thatsache  kann  er  beurtheilt  werden. 
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Der  dreyzehiite  Vendemiatre  « 
'als  Einleitung  zu  den  zwey  folgenden  Auszügen; 


■ 
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urch  die  denkwürdige  und  in  fliren  Folgen  so 
wohlthätige  Revolution  vom  neunten  Thermidot 

-  waren  endlich  der  Nationaleonvent  und  die  &anz5- 
sische  Nation  wieder  von  den  blutigen  Fesseln  be- 
freyt  worden,  in  denen  sie  der  schreckliche  Berg 
so  lange  hatte  schmachten  lassen«  Aber  die  Majo-" 

"  ritat  des  Coiivents  hatte  nun  eine  schwere  Arbeit 
vor  sich,  der  sie  sich  so  ziemlich  glüQklich  entledigte* 
Sie  mufste  alle  diegtausämenlnstitntelrafhebein,  die 
-während  der  Epoche  der  Schreckensregiernng  den 
Volks bcdrückern  den  gröfsten  Theil  ihrer  Maeht  ver- 
schafft  hatten ,  und  zu  gleicher  Zeit  dtb  unter  der 
Robespierrischen  Tyranney  begangenen  vielfachen 
Ungerechtigkeiten  so  viel  als  möglich  wieder  gut  ma- 
chen/Die Gefängnisse  wurden  geöffiiet;  die  'Revolu«- 
tionstribunale ,  Revolutionsarmeen  und  Kriegscom- 
missionen cassirt»  die  aus  dem  Convente  nur  darum 
yerstofsenen  Repi^sentanten ,  weil  sie  sich  den  An- 

^  mafsnngen  des  Berges  mit  Muth  und  Energie  wider- 
setzt hatten ,  zurückberufen »  eine  Menge  von  grau- 
'  samen  Revolutionsgesetzen ,  wie  unter  andern  das 
wegen  der  Verdächtigen,  zurückgenommen;  und  den 
Familien  der  Uingerichceten  die  ungerechter  Weise 

geraubten 
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geraubten  6äter  wieder  erstattet.  Oabey  tchlosspn 
die  Gesetzgeber  mit  mehrem  europäischen  Machten 

Frieden,  und  verfafsten  eiulÜch  eine  Constitution , 
die  Frankreicl»  nach  so  langen  Stürmen  Rqhe  und 
Ordnung  verschaffen  sollte.  Allein,  alles  dieft 
,war  noch  nicht  hinreichend.  Während  dafs  der 
Convent  mit  der  einen  Hand  das  Volk  zu  beglücken 
suchte «  mufste  er  mit  der  andern  den  Kotoft  der 
Jacobiner  zertrümmern,  und  sie  aiifser  Stand  setzen, 
künftig  zu  schaden«  Sie  gaben  ihm  selbst  Voran* 
la&ung  dazu.  Statt  sieh  in  die  neue  Ordnung  der 
Dinge  zu  fügen,  und  durch  ein  kluges  und  mensch- 
liches Betragen  ihre  vorigen  Ungerechtigkeiten  nach 
und  nach  vergessen  zu  machen ,  trotzten  sie  fere- 
dauernd  noch  auf  ihre  Macht,  die  jedoch  von  der 
Zeit  an  9  da  sich  die  ölfentliche  Meynung  so  deut- 

* 

lieh  gegen  sie  erklärt  hatte,  ganz  unbedeutend  war. 

Durch  Aufruhr  suchten  sie  im  ßrumaire  III.  den 
.  Wüthrich  Carrier  vom  wohlverdienten  Schafibte  zn 
retten;  allein  der  Convent  ermannte  sich,  und 
der  muthige*  Legendre  schlofs  ihren  Saal.  Durch 
Aufruhr  sollten  im  Germinal  III.  die  vier  grofsen  ' 
Verbrecher  CoUot  d'Herbois ,  Billzud  -  Varennes  , 
Barrere  und  Vadier  von  der  Strafe ,  die  sie  erwar- 
tete ,  befreyt  werden  ^  allein  der  Convent  zeigte  sich 
standhaft,  und  die  BIntmenschen  CoUot  und  Bil- 
laud  wurden  nach  Cayenne  geschickt.  Durch  Auf- 
ruhr wollten  sie  im  f  rärial  den  anarchischen 
Codex ,  Constitution  von  1793  genannt,  mit  Gewalt 
einführen ,  und  ihre  Herrschaft  aufs  neue  begründen  $ 

t 
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und  wenig  fehltet  so  wäre  ibnea  ihr  Froject  gelan« 
gen ;  allein*  noch  zu  rechter  Zeit  rückte  die  bewaff- 
nete Macht  in  den  Convcntssaal ,  und  verjagte  die 
Anarchisten.  Bald  darauf  wurde  der  neue  Consti- 
tutionsentwurf  vbrgelegt  und  discutirt ,  und  Franl(- 
reich  erhielt  endlich  wieder  eine  feste  Regierung. 

Allein  ehe  die  neue  Constitution  eingeführt 
werden  konnte,  wurden  noch  Ströme  von  Blut  ver- 
gossen; denn  es  brach  am  13  Vendemiaire  IV.  ein 
Aufstand  aus  ,  der  beynahe  die  Republik  in  ihren 
Grundfesten  erschüttert  hätte.  Wir  wollen  hier  die 
Ursachen  desselben  kurz  auü^ihren. 

Nach  dem  neunten  Therpiidolr «  vorzüglich  aber 
nach  der  mifslungenen  Insurrection  im  Prärial^ 
artete  das  einmal  angenommene  gemäfsigte  System, 
welches  die  in  dem  W.ohlfahrtsausschufs  concen-  ' 
trirte  Regierung  befolgte,  öfters  in  Schwäche  aus! 
Der  Convent  hatte  ,  wie  billig ,  allen  ,  nach  dem. 
am  31  May  1793  erfochtcnen  blutigen  Siege  des 
Berges,  aus  Furcht  vor  d^ja  Henkern  des  Landes 
ausgewanderten  Personen ,  freye  ungehiiijderte  Rück- 
kehr erlaubt ,  und  die  Wiederersta^ng  ihres  un- 
rechtmäfslger  Weise  eingezogenen  Vermögens  verord«' 
net.  Allein  dieses  Decret  wurde  zu  weit  ausgedehnt. 
Ganze  Schaaren  von  ungeschworenen  Priestern  und  ' 
eigentlichen  wahren  Bmigranten ,  die  in  den  ersten 
Jahren  der  Revolution  ihr  Vaterland  freywillig  ver- 
lassen und  bisher  gegen  dasselbe  die  Waffen  getra- 
gen hatten ,  um  die  despotische  alte,  allgemein 
verabscheute  Verfassung,  wiedereinzuführen,  mach- 
ten von  diesen  an  sich  so  wohlthätigen  Decrete 

) 
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Gebrauch  $  sie  schlichen  sich  wieder  in  die  Repii* 
s  bük  ein,  und,. statt  nun  ruhig  daselbst  zu  leben, 
bedienten  sie  sich^  in  Verbindung  mit  den  zahlrei- 
chen inneren  Feinden  der  Republik,  aller  möglichen 
Mittel,  um  Bürgerkrieg  anzufachen,  die  Menge 
za  fanatistren,  und  die  neue  Verbssung  umzustuP* 
zen.  Manche  Administrationen'  zeii^ten,  so  wie 
mehrere  in  dieser  Epoche  in  die  Depanemeuter  ge- 
sandte Repräsentanten ,  eine  zu  grofse  Schwäche 
gegen  sie;  hätte  man  dem  Uebel  in  Zeiten  gesteuert, 
und  am  gehörigen  Orte  Festigkeit  und  Strenge  an- 
gewendet, so  wäre  dadurch  vielfältiges  Unglück 
▼erbatet  worden.  Dabey  waren ,  wie  es  mcht  mehr 
anders  seyn  konnte ,  im  Sommer  1795  alle  Gemü* 
iher  in  der  gröfsten  Gährung»  So  viele  tausende , 
ihrem  Vaterlande  und  der  republikanischen  Verfts- 
snng  eifrigst  ergebene  Unglückliche ,  waren  unter 
der  eisernen  -Schreckensregierung  theils  gerichtlich 
gemordet ,  theils  in  dumpfen  Kerkern  begraben  , 
oder  doch  ihres  Vermögens  beraubt  worden ;  andere 
hatten  wenigstens  den  Schmerz  gehabt^  ihre  un- 
schnldigen  Verwandte  und  Freunde  aufs  ftufserste 
mifshandelt  zu  sehen«  Natürlich  mufsteu  alle  diese 
Personen  die  Bestrafung  der  Ungeheuer  verlangen  ^ 
die  im  Namen  des  Gesetzes  Schandthaten  begangen 
hatten,  deren  man  Menschen  kaum  fähig  halten 
konnte.  Diese  sollte,  den  Decreten  des  Convents 
gemäfs ,  auch  erfolgen,  aber,  wie  billig »  nach 
vorher  gegangener  Untersuchung  ihrer  Verbrechen 
und  richterlichem  Spruche«  Anstatt  aber  die  gesetz«- 
mäTsige  Bestrafung  abzuwarten ,  wurden  an  vielen 
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Orten  *  die  Geföngnisse  gestürmt,  und  die  Gefangenen 
ohne  Unterschied  geschlachtet*  Hauptsächlich  war 
diefs  in  den  südlichen  Departementern  der  Fall. 
Hier  hatten  die  zurückgekommenen  Emigranten  und 
Priester  den  meisten  Einfiufs ,  und  benutzten  das 
feurige  brausende  Temperament  dei  Bewohner  jener 
Gegenden  zu  ihren  Absichten.  Man  bewirkte  da- 
selbst eine  royalistische  Reaction^  die  von  schreck« 
liehen  Folgen  war.  Es  bildeten  sich  bewaffnete 
Banden ,  unter  denen  die  sogenannten  Jesus  -  und 
SonnengeseUschaf  ten  die  bekanntesten'  sind ,  die  von 
einem  Ort  zum  andern  umherzogen,  und  nicht  nur 
alle  Gefangene ,  sondern  auch  ihre  Privatfeinde  und 
zuweilen  alle.Republikaner,  die  sie  auffinden  konn- 
ten, so  wie  ehemals  im  umgekehrten  Falle  die 
Schreckensmänner  und  Septembriseurs  gethan  hat- 
ten, im  Namen  des  Gesetzes  auf  das  grausamste 
ermordeten. 

Die  Regierung  konnte  damals  diesen  Unholden 
unmöglich  Einhalt  thun  $  sie  war  mit  näheren 
Gegenständen  zu  sehr  beschäftigt ,  dabey  auch  zu 
schwach,  und  bey  dem  monathlichen  Wechsel  eines 
Theils  ihrer  Glieder ,  in  Mafsregeln  und  Grund- 
sätzen zu  schwankend ,  als  dafs  sie  bey  aller  Thä- 
tigkeit  die  erforderliche  Stärke  und  Energie  hätte 
zeigen  können. 

So  war  der  Zustand  der  Dinge ,  als  die  neue . 
Constitution,  nebst  den  berühmten  Decreten  vom 
5  und  13  Fructidor  dem  Volke  zur  Sanction  vorge- 
legt wurde.  Kraft  dieser  Decrete  sollte  die  Nation 
gehalten  seyn^  zwey  Orittheile  der  Glieder  des 
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Nationalconvents  in  die  Legislatur  wieder  wäh» 
len.  Die  Urversammlnngen  wurden  dberali  zusam* 

menberiiFen  ,  um  darüber  zu  berathschlagen ,  und 
zugleich  Wahlmäuner  zu  ernennen*  Die  Constitution 
nahm  man  einmfitkig  an  ,  aber  über  die  beyden  De- 
crete  entstand  grofser  Sircit.  Bcynahc  alle  Sectionen 
von  Paris  verwarfen  sie  9  diesem  Beyspiele  folgtea 
mehrere  Versammlungen  in  den  Departemenlern  nach; 
andere  hingegen  erklärten  sich  für  die  Decrcte. 
Kachdem  endlich  alle  Frotocolle  aus  der  ganzen 
Repablik  eingegangen  waren,  bewiefs  der  Decreten* 
ausschufs,  dem  die  Untersuchung  dieser  SacliL  über- 
tragen worden  war  9  dafs  die  Majorität  der  Urver- 
sammlnngen,  für  die  Annahme  dieser  beyden  Decrete 
gestimmt  hätte,  welche  hierauf  nach  einem  feyer- 
lichen  Schluia  des  Nationalcoavenu  Gesetzes  Kraft 
erhielten. 

Niemand  war  mit  diesen  neuen  Gesetzen  unzu- 
friedener, als  die  Pariser  Sectionsversammlungcn  ^ 
in  weichen  zum  Theii  erklärte  Royalisten  dominir- 
ten.  Man  hatte  nicht  blofs  alle  ehemalige  Schre- 
ckensmänner und  ihre  Genossen ,  wie  billig  aus  den* 
selben  ver$tofsen ,  sondern  auch  vielen  eifrigen  und 
reinen  Republikanern ,  die  zum  Theil  während  der 
Decemviraltyranney  eingekerkert  worden  waren , 
den  Eintritt  in  dieselben  versagt.  £s  wurden  täg- 
lich aufrührische  und  auf  Royniismns  abzweckende 
Motionen  gemacht  und  Redner  ernannt ^  welche 
dem  Nationalconvente  den  Willen  des  souveraU 
nen  Volks  kund  thun,  und  gewissermafsen  Gesetze 
vorschreiben  sollten.    Sie  bedachten  jedoch  nicht  t 
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dafs  tlle  Bewohner  der  Stadt  Park  blofs  dre  Bewoh« 

ner  cinc^  e  i  n  z  '  g  e  n  Departements  seyen  ,  und  ohne 
ein  groises  Verbrechen  gegen  die  Souverainetät  der 
gesammten  französischen  Nation  zu  begehen,  eben 
sowenig,  als  zu  Robespierrc's  Zeiten,  den  Convent 
nöthigen  könnten,  ihren  Willen  zu  befolgen,  ihre 
Frivatschiüsse  zu  sanctionniren ,  und  dadurch  in 
allgemeine  Gesetze  zu  verwandeln.  Eine  IV^cnge 
zurückgekommener  Emigranten,  die  ihre  gegenrevo- 

'  lutionistischeii  Absichten  nicht  im  geringsten  ver- 
hehlten, waren  in  Paris  eingenistet,  ja  melirerh 
derselben  hatte  man  sogar  in  den  reichsten  Sectio- 
nen  (Lepelletier,  Brutus,  Montblanc  ^c.)  Officiers« 
und  andere  Stellen  übertragen.  Erklarte  Royalisten, 
wie  Richer  Serizy ,  waren  zu  Wahlmännern  ernannt 
worden ,  und  betrachteten  sich  schon  im  Voraus 

•  als  Mitglieder  der  künftigen  Legislatur.  Der  Mar- 
seiller -  Marsch  und  andere  Freyheitsgesänge,  unter 
deren  Anstimmung  die  Republikaner  in  so  manchem 
blutigen  Treffen  d^n  Sieg  erfochten  hatten,  und 
die  noch  vor  kurzem  die  Lieblingsgcsänge  aller  - 
Franzosen  waren,  durften  kaum  mehr  öffentlich  ge- 
sungen werden  ;  den  Vertheidiger  des  Marseillcr- 
Gesaugs,  den  Repräsentanten  Louvet,  beschimpfte 
man  in  seinem  eigenen  Hause.  Republikanische 
•-Krieger,  die  nichts  wcii:i:er  als  Terroristen  vv^aren, 
und  andere  Personen,  weiche  in  der  Kationaluniform 
erschienen,  wurden  an  öffentlichen  Orten,  auf 
Spaziergängen  ,  im  Schauspiel  und  in  KaiFeehiiusern, 
ihrer  Kleidung  wegen,  beleidigt  und  mifshandelt* 
Die  ganze  Pariser,  sonst  Frerons  Jugend  genanntt 
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hatte  eine  royalistischc  Teiulcnz  erhalten,  und  man 
sprach  laut  von  WiederhersteUimg  des  Königthuois. 

Alle  diese  und  noch  einige  andere  Umstände 
beschäfti'^tcii  den  N:uinir.iIconvcnt  in  den  zwey  letz- 
ten Monathen  seiner  Siuiiagen  beynalie  ausschlies- 
«end.  Sie  machten  hauptsächlich  auf  mehrere  der 
vorzuglichsten  Mitglieder  dieses  Senats ,  die  wegen 
ihrer  Talente  und  ihres  moralischen  Charactcrs  von 
der  Masse  der  Nation  vorzüglich  geschätzt  waren, 
wie  Daunou  ,  Dcfermont  ,  Larcveillere  Lepaux, 
Baudin,  Thibaudeau,  Ooulcet«  Bion,  Ferneres , 
Creuz^  -  Latonche  ,  Girot  -  Pouzol «  Delecloy  &c. , 
den  gröfstca  Eindruck.  Diese  würdigen  Män- 
ner hatten  bisher  sehr  viel  zu  den  gemäfsigten 
und  menschlichen  Decreten  beygetragen,  welche 
der  Convcnt  seit  einiger  Zeit  gegeben  hatte;  sie 
hatten  zur  Bekämpfung  und  Unterdrückung  der  Anar« 
chisten  mitgewirkt ;  allein  sie  wollten  auch  auf  der 
andern  Seite  nicht,  dafs  die  Nationalrepriisentation 
beschimpft y  die  Royalisten  begünstigt,  und  die  wah- 
ren Patrioten  durch  gegenrevolutionistische  Factio-* 
nisten  ihres  Einflusses  beraubt  würden.  Sie  wider- 
setzten sich  daher  mit  eben  demselben  Muthe  den 
Anmafsungen  der  Pariser  Sectionen  und  ihrer  roya- 
iistischcn  Führer,  so  wie  den  zerstörenden  Pro- 
jecten  der  blutgierigen  Terroristen.  Es  wäre  zu 
wünschen  geixresen,  dafs  die  in  vielboher  Rücksicht 
schätzbaren  Conventsgliedcr  Boissy  d^Anglas,  Lari- 
vierCf  Lanjuinais,  Lesage  (von  der  Eure  und  Loire), 
Gamon,  Cambacir^  und  Baillenl  in  Bekämpfung  der 
Royalisten  mit  ihren  Freuiideu  gleichen  Gang,  wie 
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zuvor  In  Bestreitung  der  Anarchisten,  gegangen 
wären;  sie  zeigten  aber  hiebey  eine, gewisse  Schwär 
die  und  Nachgiebigkeit ,  die  mit  ihrer  zuvor  geäus- 
serten  Energie  sonderbar  contrastirtc ,  und  ihren 
Gegnern  eine  W  a^Te  gegen  sie  in  die  Hand  gab,  deren 
sie  sich  lange  nur  zu  geschickt  zu  bedienen  wufsten. 

Der  Streit  zwischen  dem  Convente  und  den 
Pariser  Sectionen  wäre  aber  wohl,  ungeachtet  alles 
Treibens  der  Partheyen  und  des  unklugen  Betragens 
der  iloyalisten ,  nie,  oder  wenigstens  mcht  so  bald 
zum  blutigen  Ausbruche,  der  am  13  Vendemiaire 
erfolgte ,  gekommen ,  wenn  nicht  eine  Faction  es 
sich  vorzüglich  hätie  angelegen  seyn  lassen  ,  die 
Gemüther  immei:  mehr  zu  erbittern,  und  iu  immer 
grdfsere  Gährung  zu  versetzen  $  und  diese  Faction 
war  —  die  der  Anarchisten.  So  wie  die  Royalisten  vor 
und  nachher  offenbar  Terroristen  im  Kampfe  gegen 
die  gemäfsigten  Republikaner,  die  um  diese  Zeit  im 
Convente  die  Oberhand  behaupteten,  unterstützten, 
und  die  Kation  durch  Anarchie  zum  Königthum 
zurück  zu  führen  hofften  $  ebeii  so  leisteten  nun 
die  Anarchisten  den  Royalisten  insgeheim  allen  mög- 
lichen Vorschub,  und  verleiteien  sie  zu  kühner% 
immer  .weit  umfassende^n  Wünschen  und  Schritten* 
Auf  der  andern  Seite  flöfsten  sie  vielen  bedeutenden 
Mitgliedern  des  Convents  täglich  gröfseres  Mifs- 
trauen  gegen  die  Sectionen  ein,  und  brachten  es 
endlich  dahin,  dafs  der  gröfste  Theil  der  sogenann- 
ten Thermidorianer,  vorzüglich  Tallien,  Freren, 
Barras,  Chenter,  Legendre,  Dubois-Crance  und 
selbst  mehrere  der  ehemals  zur  Girondeparthey 


gehörigen  und  lange  Zeit  geächteten  Repräsentanten, 
wie  Louvet,  Hardy  &c.  sich  den  Trümmern  des 
ehemaligen  Bergs  *  )  näherten,  um  mit  ihnen  gemein« 
•  schaftliche  Sache  gegen  die  Royalisten  zu  machen, 
jDenn  die  Anarchisten  höhten ,  und,  wie  der  Erfolg 
lehrte  9  nicht  ganz  ohne  Grund*,  dafs  ein  Ausbmch 
zwischen  bcyden  Theilen  ,  worin  dei  Convent  Sie- 
ger wäre  ^  eine  neue  Reaction  zu  ihrem  Vortheile 
erzengen,  und  die  £inführung  der  ihnen  so  verhafs« 
teil  rcpiiblikdiiischen  Constituüoa  von  1795  verhin- 
dern ^vfirde. 

Allein  diese  Näherung  mehrerer  bisher  ganz 
heterogener  Partheyen  des  Convents  miii'sLc  uoth- 
wendiger  Weise  auch  den  royaiistischen  Führern  der 
Sectionen  grofse  Vortheile  gewähren.  Sie  konnten 
nun  die  Burger  von  Paris  leichter  überreden  ,  der 
Convent  wolle  von  neuem  das  Schrecl^enssvstem 
einführen,  und  versammle  nur  defswegen  so  viele 
Truppen  in  der  Nähe  der  Stadt,  um  die  Bewohner  . 
derselben  in  gröfserer  Abhängigkeit  von  sich  zu  er- 
halten. Man  legte  überdiefs  dem  Convente  zur  Last, 
er  bezwecke  durch  die  beyden  Decrete  vom  5  und 
jg  Fructidor  nur  die  Verlängerung  seiner  Macht , 
und  habe  die  von  den  Urversammlusgen  in  den  * 


Die  bedetctendsten  Glieder  desselben  -waren  damals 
BentabolU ,  jQuiroi ,  Garrau^  Zisage^ShtauU , 
letard,  Boudin^  Roux  von  dir  Manmn^  TureaUf 

M^aulle ,  Goupücau  von  Montai^u ,  Cbarlier ,  Ccr- 
mMeau »  Fons  von  Verdm  ^  BLanc  und  Louchet* 
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den  Departementern  wegen  dieser  Gesetze  einge-* 
schickten  ProtocoUe  verfölscht.  Man  führte  das 
grofsc  Unglück  an  ,  das  unter  diesem  Convcnte  und 
durch  seine  Schuld  über  Frankreich  verhängt  vvor- 
den  sey ,  um  zu  beweisen  dafs  so  lange  der  gröfste 
Theil  seiner  Mitglieder  den  G^ng  der  Staatsmaschine 
leiten  würde ,  die  Republik  nie  wahrhaft  glücklich 
werden  'könne*  Man  verlangte  von  den  Gesetzge- 
bern Ablesung  ihrer  Rcclmungen  und  strenge  Be- 
strafung aller  Terroristen« 

,  Die  Politik  des  Convents  erforderte  aber  viel- 
mehr, «ich  dieser  zu  versichern,  um  gegen  die 
Royaiisten  hinlänglich  geschützt  zu  scyn.  Man 
bewaffnete  defswegen  einen  Theil  dierselbent  und 
öffnete  den  übrigen  die  Gefängnisse.  Diefs  brachte 
die  (Währung  auf  den  höchsten  Grad.  Royaiisten  und 
Terroristen  glaubten  nun,  dafs  der  Zeitpunkt  end- 
lich gekommen  sey,  jene  ,  um  ihre  Projecte  auszu- 
führen»  diese,  um  wieder  Macht  und  Ansehen  zu 
erhalten.  Der  Aufstand  brach  am  13  Vendemiaire 
aus ,  und  Ströme  von  Bürgerblut  wurden  aufs  neue 
Tcrgossen. 
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Essai  sur  les  journ^es  des  treize  et  qua- 
torze  Vendemiaire,  par  P,  F.  Real,  ä 
Paris  chez  rauteiir^  Guyot  et  Loavet,  Tan  IV« 
de  la  reptiblique.  in  •  8.  93  p. 

(Versuch  einer  Geschichte  des  dreyzelm^ 
ten  und  vierzehnten  Vend^miaire  IV. 
von  F.F.  Real.  Paris  IV.  Bey  J.  Decker  in 
Basel  in  französischer  Sprache  für  i  Liv*  4  S« 
zu  haben.) 


RüU  ein  in  Franlcreich  geschäuter  Sohrifuteller. 

nnd  gegenwärtig  Verfassei^  der  unter  dem  Namen : 
Journal  des  Patrioten  de  1789,  sehr  geleRenen  Zeitung, 
liefert  nns  in  dieser  merkwürdigen  Schrift  eine 
Geschichte  der  blutigen  Auftritte«  die  am  13  und 
l4Venderaiaire  IV.  ($  und  6  0ctoberi790  in  Paris 
vorfielen,  nnd  zugleich  der  verschiedenen  Umstände, 
die  sie  veranlafst  haben.  Man  kann  natürlich  bey 
einem  Werke  von  dieser  Art,  das  so  kurze  Zeit 
nach  den  Begebenheiten,  die  darinn  erzählt  sind^ 
geschrieben  ist ,  und  zugleich  von  einem  Manne 
herrührt ,  der  in  dieser  Periode  nichts  weniger  als 
müblger  Zuschauer  war ,  unmöglich  eine  kritische 
und  völlig  unpartheyisohe  Geschichte  erwarten. 
Indessen  sind  die  von  dem  Verfasser  angeführten 
Thatsachen ,  nach  dem  Urtheile  von  Personen  ^  die 
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sich  damals  an  Ott/  und  Stelle  befanden  ,  ohne  sich 
jedoch  auf  die  Seite  irgend  eiaer  politischen  Jb^arthey 
Zii  neigen ,  «meistentheils  ganz  richtig  und  ziemlich 
vollständig  erzählt,  obgleich  wahrscheinlich  der 
gröfste  Theii  der  Leser  des  Buch$  nicht  ganz  mit 
dem  Gesichtspunkte  einverstanden  seyn  wird,  aus 
welchem  Real  diese  Vorfälle  betrachtet.  Da  wir 
unsere  Meyaung  über  diese  merkwürdige  Epoche 
der  Revolution  in  der  Einleitung  zu  dieser  und  der 
foli^endeii  Anzeige  bekannt  gemacht  haben  :  so  bleibt 
uns  hier  weiter  nichts  zu  thun  übrig,  als  einiges 
Merkwürdige  aus  dieser  Schrift  auszuheben.  ^ 

Der  Verfasser  schreibt  nämlich  diese  Begeben- 
heitenganz allein  einer  royaiistischen  Conspiration 
zu,  deren  Häupter  die  fremden,  mit  Frankreich 
Krieg  führenden  Machte ,  ncbsfc  den  Emigranten 
und  den  Feinden  der  Republik  im  Innern  waren, 
welche  zu  dem  Ende  Abgeordnete  nach  Paris  ge- 
schickt hatten,  um  ihre  Plane  ausfuhren  zu  lassen. 
G^ze  Schaaren  von  Spaniern ,  Italiänern ,  Edglän« , 
dern  und  Deutschen  waren  die  anerkannten 
Agenten  der  Verschwörung ,  durch  die  ganz  Frank- 
leich  wieder  eine  andere  Gestalt  erhalten  sollte.  " 

^  Verschiedene  ehemalige  Glieder  der  constu 
tuirenden  Versammlung  und  der  Legislatur,  viele 
Fitauenzimmer,  zurückgekehrte  Emigranten  und  be- 
f  onders  eine  Menge,  eidscheuer  Priester  vertheiiten 
sich  in  die  verschiedenen  Sectionen  von  Paris,  und 
hielten,  jeder  an  dem  ihm  angewiesenen  Posten, 
ihre  Versammlungen ,  in  denen  man  sich  verabre- 
dete »  auf  welche^ Art  man  wohl  am  besten  den 
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National convenc  auflöfsen  und  die  meisten  seiner 
Glieder  ermorden  könnte« .  Selbst  einige  Repräsen* 
tanten  nahmen  an  diesem  höllischen  Projecte  An* 
theil.  Viele  Journalisten  und  Pamphletschreiber« 
unter  der  Anfühning  von  Richer  Serizy  und  La* 
harpe,  wirkten,  nach  ihren  Kräften,  zur  Ansfäh* 
rung  des  Planes  mit.  Ihre  aiifrührischen  Schriften 
erstickten  den  Gemeingeist,  entflammten  die  Rach- 
sucht, erschütterten  die  schwachen  Geister  und  be- 
wirkten, dafs  viele  der  reinsten  und  tugendhaftesten 
Patrioten ,  die  man  als  Terroriaten  bezeichnet  hatle» 
ermordet  oder  doch  unschtildiger  Weise  eingekerkert 
wurden.  '* 

^  Die  Verschworenen  hatten/  ohne  Scheu  die 
Uniform  der  Chönans,  eisen  grauen  Rok  mit  achwar« 

zen  oder  grünen  Aufschlägen  und  Kragen ,  ange- 
nommen» Man  bediente  sich  allerley  listiger  Mit- 
tel in  den  Urversammlungen ,  um  eine  Menge  von 
Bürgern  zu  gewinnen  ,  und  durch  sie  die  Parthcy 
der  Conspiranten  zu  verstärken.  Zu  gleicher  Zeit 
seilte  die  Zusammenbemfung  der  Urversammlungen 
das  Signal  zum  Ausbruche  des  Aufruhrs  seyn.  Die 
Bildung  eines  Lagers  in  der  Nähe  von  Paris  war  der 
erste  Vorwand  zu  einem  öffentlichen  Bruche ,  und 
das  Decret  wegen  der  zwey  Drittheile  zu  Ausübung 
der  ersten  Feindseligkeiten.^  Die  Sectionen  schick- 
ten Abgeordnete  in  den  Convent,  um  auf  eine  freche 
Weise  die  Entfernung  der  Truppen  von  Paris  zu 
verlangen.  In  ihren  Adressen  wagten  sie  es  sogar, 
den  Convent  der  Dictatur  und  Tyranney  zu  beschul- 
digen ^   niemand  dachte  daran  sie  zu  bestrafen. 
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^  Selbst  ein  Repräsentant,  Saladin,  der  sicK 
gerne  zu  einem  Partheyhaiipte  aufwerfen  wollte  , 
erklärte  sich  für  die  Verschwörer.  Statt  sich  als 
Gesetzgeber  zuerst  den  von  der  Majorität  derselben 
angenommenen  Gesetzen  zu  unterwerfen ,  appellirt 
er  von  dem  Nationalconvente  an  das  ganze  franzö- 
eiscHe  Volk,  und läfst eine  heftige  Schrift  gebenden 
Conveub  drucken  und  überall  in  der  ganzen  Repu- 
blik vertheUen. 

yy  Gleich  bey  EröShung  der  Urversammlnngeni 
am  20  Fructidor  wagt  es  die  groisteatheils  aas 
Royalisten  bestehende  Section  Lepelietier  den  übri* 
gen  Sectionen  eine  Garantieacte  vorzuschlagen, 
und  den  Grundsatz  aufzustellen,  dafs  die  Gewalten 
jedes  constttttirenden  Corps ,  also  auch  die  des  Na- 
.tionalconvents ,  in  Gegenwart  des  versammelten 
Volkes  aufhören  müssen.  Der  gröfste  Theil  der 
Pariser  Sectionen  nahm  die  Garantie  an  $  sie  schleift 
ten  sich  wechselseitige  Abgeordnete,  und  fiifsten 
Gemeinschlüsse.  Da  die  Sectiua  Lepelietier  auf  kei- 
ner Seite  Widerstand  fand ,  erdreistete  sie  sich, 
deii  übrigen  Urversammlungen  von  Paris  die  Crea- 
tion  eines  Centraiausschusses  vorzulegen, 
der  sl6h  auch  ohne  ein  strenges ,  auf  Dattnoii*s  Vot'- 
schlag  erlassenes  Decret  d^s  Convents,  wodurch 
jeder ,  der  Antheil  daran  nehmen  ^vürde ,  mit  dem 
Tode  bestraft  werden  sollte »  öffentlich  versammeU 
haben  würde. 

Nun  kannte  die  Wuthder  Verschwörer  gar  keine 
Grenzen  mehr«  Sie  suchten  die  in  der  Nähe  von 
Paris  liegenden  Truppen,  welche  sie  kurz  vorher 
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als  Schrekensmäiiner  und  Berghelden  attsgeschrieen 

hatten  ,  auf  ihre  Seite  zu  bringen ,   aliein  diese 
braven  Krieger   blieben  standhaft   und  wollten 
schlechterdings  keinen  Antheil  at  dem  Complotte  * 
nehmen.  *^ 

^  Durch  AfiUiirte  der  Pariser  Royalisten  war 
der  nach  Chartres  auf  Mission  gesandte  Repräsea« 
tant  Letellier  gewisser mafsen  gcnothigi  worden,  sich 
aelbst  zu  tttdten$  mehrere  Sectionen  freuten  sich 
über  diesen  Mord»  und  verleumdeten  den  tugend- 
haften Republikaner,  selbst  noch  nach  seinem  Tode/' 

9,  Die  Constitution  war  inzwischen  angenomw 
men ,  die  beyden  Decrete  vom  $  und  13  Fnictidor 
aber  in  Paris  beynahc  einstimmig  verworfen  worden. 
Die  Mehrheit  der  Urversammlungen  in  den  Departe* 
meutern  hingegen  hatte  sich  für  die  beyden  Decrete 
erklärt.  Dieser  den  Royalisten  so  unerwartete  Schritt 
der  Departementer,  drohte  ihre  besten  Hoffnungen 
zü  vernichten«  Sie  mufsten  daher  alles  möglidie 
anwenden,  um  die  Ausübung  dieser  Decrete  zu  ver- 
hindern. Dem  zufolge  faCste  die  Section  Lepelietier» 
gilten  Gesetzen  suwider,  den  Schluft  ,  dafs  die  von 
den  Urversammlungen  zu  Paris  ernannten  Wahlmän- 
aer  eingeladen  werden  seilten ,  am  folgenden  Ta$e 
im  französischen  Theater  sich  zu  versammeln  ui|i 
ihre  Geschäfte  anzufangen ,  vorzüglich  aber  sich  den 
tyrannischen  Mafsregein  des  Convents  aus  allen 
Kräften  zu  widersetzen.  Nur  wenige  Sectionen  ga« 
ben  diesem  aufrührischen  Schlufsc  ihre  Beystim- 
jnungi  die  meisten  hingegen  verwarfen  ihn.  In- 
dessen versammelte  sich  doch  den  ix  Vendcmiaire 
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eilt  Theil  ier  Wähler  am  besHmm^en-  Orte,  die 
auch  unter  dem  Vorsitze  des  ehemaligen  Herzogs 
von  Nivernots,  ihre  Sitzungen  erdfiiieten.  " 

Der  Nationalcdtnrent  hatte,  wie  er  thiin  mftfste, 
den  angeführten  Schlufs  der  Section  Lepelletier 
cassirt.  Allein  die  Proelamation  dieses  Gesetzes 
wurde  von  den  Anhltigern  der  Sectionen  verhindert. 
Dieser  Schritt  öffnete  endlich  dem  Convente,  der 
bisher  so  änfserst  nachgiebig  gegen  die  Sectionen 
gewesen  war,  die  Angen ,  und  nöthigte  ihn ,  stren- 
gere Mafsregeln  zu  ergreifen.  Die  Wohl  fahr ts-  und 
"Sicherheitsausschfisse  eri^annten  unter  sich  eine  Com- 
misston  von  Fünf  Gliedern  (Barras,  Golombel  von 
der  Meurthe,  Daunou,  Letourneur  und  Merlin  von 
Douai),  welche  sich  blofs  mit  den  Mitteln  beschäf- 
tigen sollte,  die  Ruhe  in  Paris  wieder  herzusleU 
len ,  und  den  Aufruhr  der  Sectionen  zu  stillen.  " 
Das  erste  Geschäft  dieser  Kommission  war^ 
Umzingelung  des  französischen  Theaters  und  die 
Verhaftnehmung  aller  darinn  befindlichen  Wähler 
m  verordnen.  Man  bewaffnete  die  vielen  Patrioten, 
die  auf  die  Nachricht  von  der  Gefahr  des  Convehts 
herheygeeiltVaren,  um  ihn  zu  beschützen  und  sein 
Schicksal  zu  theilen.  Indessen  gebrauchte  man  die 
Vorsicht,  nur  solchen  Personen  Waffen  zu  geben, 
welche  ihre  Sicherheitskarte  vorzeigen  konnten , 
auch  übrigens  ihres  Patriotismus  und  moralischen 
Characters  wegen  bekannt  waren.  Diese  braven 
Patrioten  erhielten  den  Namen  des  heiligen  fia* 
ttillons  der  Patriot.en  von  1789*  " 

^  AUeia 
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'  35-  Alleiii  Birf  Wihler  hatten  sich  noctr  vor  An- 

Joinft  der  republikanischen  Krieger  getrennt ,  weil 
ihre  Absiehe  gar  nicht  Mm^  sich  irgend  einer  G«» 
fahr  aiisziisetzM«  Die  Sectfötf  LepeUetier  hingegen 
protestirtc  gegen  das  Decret  de»  Convents,  das 
4ie  Schliefsntig  des  fransösliohen  Theaters  ver* 
ordnete ,  nndf'  erhlärte  es  filf  e^nnisch.  Sie  nahm 
nun  die  Maske  gaoa  ab^  ond  beschiofs^  icein  Decret 
des  Conveni^'  mehr  ansnerkeimMi.  Um-ihtem  alifr 

,  rühriwhen  Betragen '  einen  gewissen  Anstrlok  zu 
geben  9  gab  sie  v^oir,  dafs  dar  Coiivent  alle  bishet 
arretirtfen  Terttoristen  zu  seineAi  &Choeze  bewaffnet^ 
und  skh  in  ihre  Arihe  geworfen  Mvt^  ' 

3,  Die  bewaffnete  Macht  hatte  indessen  am  ii 
Tendömiaire  *l^on  Üea  Ausschüssen  Befehl  erhuNed; 
in  die  Seotfon  'Lepelletiet  SU  MafsAiten,  um  das 
Bureau  derselben,  so  wie  die  Schteyer  und  Anstif- 
ter des  Aufruhrs  itf  Verhaft  zu  nehmen ,  und  dit 
Nationalgardeh ,  dib  zu  ihrer  Vertheldigung  dienen 
sollten,  zu  entwatFnen.  Iri^  der  Nacht  vom  i%  auf 
den  13  Veiidiiniaire  gelang  es  den  Republikanerin"  i 
ohne  eirtcft*  *ftepfen  Bluts  nt  vertieften,  bis  vdt 
den  Versammhtngssaal  de^  Section  zu  kommen. 
Sr  war  ganz  leer^  ^gegen  stand  -die  National« 

.  garde  in  der-  Nähe   des-  Saales  "nfteer  Waffen. 
Sie  war  aber  nicht  stärker  als  7  bis  800  Mann. 
^Damällf  wäi^  der  Zeitpunkt  gei^^n ,  die  Befehle 
der  Ausschösse  zu  YoUziehelkif  und  die  Entwalfnun«^ 
vorzunehmen  5  dieser  Schritt  hatte  alle  Factionisten 

\  S^ehreekt  Und  des  irttUigen  Ausbruch  der  Insur- 
rectioh  TerMlideit%*'AjUeui  der  Reprisentant  Lapoxtc 

M 
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und  der  GeneraL Menoii  liefscn  sich  durch  eine  fal- 
9chje  Politik  verleiten,  zu  parle me  11  tiren,  statt  zu 
handeln*  Die  Nationalgariie  dflc  Section  Tevs^rach, 
sich  auf  der  Stelle  zu. trennen Und  Lapertc  befahl 
dem  General  Menou ,  die  Trup^pen  asucückzuziehea.^ 
Menott  vollzog,. allen. Instructionen  der  Ausschüsse 
zuwider,  den  Befehl  von  Laporte*  Sogleich  ver-^ 
sa^imelten  sich  die  Section^truppen  iu  stärkerer 
AgzaU  wiedet,  und^igtem sieh: ttotfislger «  als  je«?  / 

Der  Coiivent ,  dessen  Sitzungen  permanent 
Wiai:en,  war  über  die.  z\|;r.eckwidrigen  u^d  ^s^ljbst 
treulosen  Miabregeln^  tdie  man  evn^iffenihaitei  au& 

gebracht,  und  gab  selbst,  ohne  »ich  weiter  auf 
f fifl,?.  4us;ichküsse  zu  verlassen,  alle  »BjpfQble  , ,  von 
d^nen.  man  gianhie ,  daOs.  sie  in  denngegenwftnigen 
Augenblicken'  die  besjte*  Wirkung  hervor  bringen 
würden.  Er  zeig.te  ganz  seine  gewöhnlii^he  iinergie 
Wieden  Der  Gen^a^  MeAon  wsirde  abgesoftzt,  und 
der  Repräsentant 'Barras  mm  Oberbefehlshaber  der 
bewaffneten  Macht  ft  Delmas,  Laporte  und  Goi|p\U 
.  leau  von  Fontenay  aber  zi  seinen  Adjul^|:eii,  ernaiinl;* 
Harras,  der. siegreiche  General  am9The^midor  und 
Bezwinger  des  rebellischen  Toulons,  war  gerade 
der  Mann ,  der  die  .zn.  einem  solchen  Posten  erfor^ 
derlichen  EigensehaEten  besafis.  Durch  seine  uner- 
müdete  Thätigkeit  hatte  er  bald  all^  .Anstaltefi 
getroffen ,  um  mi^  Naohdi^nck^  agiren  und  dip  Ke- 
bellen  bezwingen*  zu  kennen«         ^  • 

„  Aber  die  Section  Lepelletier  w^  inzwischen 
nicht  unthätig  geblieben«  Sie  hatte  ejne  Cienlralre« 
j;iei:nng  oder  eine  jogcnarnnte  jSHlfcq^m Wttsjoii  unter 
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.des  Royalistcn  Richer  Serizy's  Präsidium,  öi^ani- 
'  sitt  ,r  die  sich  mit  einem  in  der  Sectioa  des  £ranza» 
tischen  Theaters  befindiichen  Aussehttsse  m  Ytu 
Jiindimg  setzte.  Zu  gleicher  Zeit  hatte  sie  eine 
Kriegscommission  niedergesetzt »  in  welcher  der 
Bx- Garde  du  Corps  t  Lafoiid«  dea  V«nits  fiilhrte» 
lim  die  Ausschüsse  und  den  gröfsien  Thci!  des  Con-» 
vents  nebst  allen  Patrioten,  die  für  denselben  die 
WaSett  ej;griSen  hatten,  %n  proscribiren.  •Dde'Btr**  • 
rieren  waren  auf  Befehl  der  Sectioii  gesperrt,  und 
die  Briefe  ,  die  man- auf  der  Post  fand ,  erbrochen 
worden-  JMan  hatte  steh  des  KationalschatesmM.« 
mehrerer  Magazine,  der  Pferde -depo  ts  und  einiger 
-Waffen  bemächtigt.  .  . 

Der  Repräsentant  Barras  hatte  indesseii  ndt 

dem  unter  ihm  commandirendcn  General  Buonaparte 
aiies  zur  Verthcidigung  des  Convents  und  zur  J^e^ 
zwittgung  der  Aufruhrer  angeordnet.  Düs  meisten 
Glieder  der  Ausschüsse  hingegen  hatten  dtfn  Kopf 
verloren  ,  und  zeigten  in  den  entscheidendsten  Au- 
gAobliiOkett  niciits  als  Furcht  und  iQeiflinntbl.  Sie 
Wollten  noch  immer  unterhandeln,  unddrangen  dar* 
auf ,  dem  Geo^ral  Danican ,  den  die  aufrühriscben 
Seetlonea  zu  ihrem  Anführer  ernannt  hatten  t  nnil 
der  dem  Wohlfahrtsausschusse  angekündigt  hatte, 
^fs  die  Pariser  sich  dem  Convente  wieder  unter- 
•irerfen  wollten,-  wenn  er  ztxvox  die  bewaSheteii 
angeblichen  Terroristen  entwaffnen  würde ,  eine 
Coiiferenz  zuzugestehen.   Dieser  Danican  ist  ein.ej; 

der  eitelsten ,  geschwitzigsten ,  pnihUfiichstf a  nn4 
doch  dabey  imbedeutendsten  Menschen,  der  nur  in 
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der  Absicht  von  Ronen  nach  Paris  gereist  war , 
um  die  Pariser  Jugend  zu  commandiren.  Boissy 
d'AtiglaSt  Baiüeul  uad  Gamon  waren  vorzüglich 
zur  Nachgiebigkeit  gestimmt ;  sie  wurden  im  Con- 
vetite  von  Lanjuinais  und  Lariviere  aus  allen  Kräf- 
ten Uiikerstflxt ;  allein  fiaraillon  ^  Ronxv  Chenier, 
Garan  Coülon  ünd  andere  energievolle  Reprüsentan- 
ten  zeigten  augenscheinlich,  dafs  ein  solcher  vSchritt 
ilen  Convent  auf  imoier  entehren  würde  f  *  daCi  die 
rebellischen  Scctionen  sich  freywillig  den  Gesetzen 
unterwerfen ,  und  ihre  Waffen  ausliefern ,  oder  im 
Wei^erangsfidle  dün  gezwungen  werden  müfsien« 
Koch  wollte  man,  um  Blutvergi eisen  zu  verhindern, 
vier  und  zwanzig  Deputirte  in  die  Sectionen  -schi* 
cken n«  die  Aufrührer  zur  Ruhe  zu  ermahnen  i 
allein  es  War  nicht  mehr  Zeit.  Das  Treffen  hatte 
schon  zwischen  den  Seciionstruppen  und  den  Vex^ 
theidigern  des  Convents  angefangen.  *  

„  Die  Rebellen,  die  Meister  von  den  Fenstern 
und  dem  Hofe  Venua  waren,  hatten  nämlich  aus 
denselben  zuerst  Fener  gegeben ;  ms  andern  Fen- 
stern bey  St.  Roch,  in  der  Strafse  Dauphin  und 
bey  der  Reitbahn  war  ebenfalls  auf  die  republika- 
nischen Krieger  geschossen  worden,  und  diese  wt^ 
ren  genöthigt,    Gewalt  mit  Gewalt  abzutreiben.  " 

Der  Verfasser  geht  nun  in  die  einzelnen  De- 
tails des  wichtigen  Treffen»,  das  an  diesem'  Tage 
In  Paris  geliefert  wurde,  und  in  welchem  der  Con- 
vent  einen  vollkommenen  Sieg  erföchte,  ein,  und 
giebt  nns  manche  interessante  Aufschlüsse« 
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„  Am  Vendemiaire  wurden  die  rebellischen 
Sectioneo  etttwaffuet^  und  bald  darauf  war  die  Huht 
«icdtr  ginadicli*  keifestellt*       •        <  » 


Les  Briganas  denasqu^s  on  les  Pari- 
sie n  s  V c  11  g  e s  de  r i m  p 0 s  t u  r e  ,  dedie  aux 
veuv^s  et  orphf(lias  de§  Franqais  assasii^  par  la 
Convention,  et  ä  tpQ$  «les  ennemts  du  crime 
et  de  Taiiarchie  ^  par  AiiijiisLe  Daiiican  ,  Com- 
mandant  les  Se^tions  le  13  Vendemiaire ,  et 
condamne  ä  la  peine  de  mort,  par  la  commis» 
sion  miiiuiire  staute,  a\i  t^eat];e  fran^ais.  ia-8. 
IC»  pases. 


(Die  entlarvten  Rluber';  oder  die  ge^ 
ri^ctrtfeftfgteti  Pirif er ,  vcm A. Daniean, 

Anfiihrer  der  Secti^nen  .am  13  Vendemiaire« 


1 1«  * 


D 

ersVtffiiser  dieser  Schrift»  ehomab  repttblika* 
iiMcher  fienml  in  der  Vefeidfe,  war  AnfäKrer  der 

Pariser  Sectionen  am  13  Vendemiaire.  Man  kann 
also-  Icichi  denken»  m  welchem  Geiste  dieses  Werk 
gesohrieben  und- aus  welchem 'Gksicfhtspntikte 
Danican  die  merkwürdigen  Auftritte,  wovon  er 
eineSohilderniq^entwifift,  betrachtet*  Es  ist  immer 
int.eressant,  bey  so  wichtigen  Ereignissen,  wie  diese 


• 
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liha^ny  b«yde  Fartheyen  zu  hören,  und  ihre  Erzäh- 
}ii]|geii  mitein«ider»  zu  vergleichen  ^  imd  in  dietet 
Rücksicht  muf$  ohne  ZurexCel  die.  gegenwärtige 
Schrift  willkommen  seyn.  Sie  enthält  auch  in  der 
That  einige  interessante  Notizen ,  die  man  aber 
aus  einem  Schwall  von  leeren  unbedeutenden  Decla- 
luationen  auslesen  mufs.  Indessen  leuchtet  doch 
auf  jei(^r  Seite  der  Geist.  In  dem  diese  Broschüre 
geschrieben  ist  /  unverkennbar  hervor.  Man  sieht, 
dafsder  Verfasser  dem  Nationalconveate  ,  der  itzigen» 
Legislatur  und  dem  Vollziehungsdirectorium  lterz-> 
lieh  gram  ist,  und  bey  jeder  Gelegenheit  alles  ^ 
selbst'  die  abgeschmacktesten  Verleumdungen  her. 
vorbringt,'  um  sie  herabzuwürdigen.  Dabey  schreibt 
et  in  einem  solchen  leidenschaftlichen  Tone,  und 
spricht  von  seinen  Gegnern  in  so  geringschätzende^ 
Ansdräcken^  |il|d  m|t  sp  yfrmg.  ly^äfsigu^t  dafs.er 
wohl  seinen  Zweck  voUko^nmen  verfehlen  dürfte.  , 
Wir  5iclq:Äi>i:en ,uqs  hier  darauf  ein,  mit  Hiaweg- 
lassung .  alles  Anzüglichen  ,  '  das  MerkjHf ürdigste , 
was  er,  über  die  Begebenheiten  des  13  Vendenüaire 
sagt,  unsern  Lesern  mittheiien. 

-  ,y  Dic  Parker  SefcHdnöff.  hatten- nicht'/in  der 
Absicht ,  die  Gegenrevolution  zu  bewirken ,  oder 
den  Naitionalcoiiveat  laufzuHlsen,  sondern  blafs  um 
sieh  «^gegen  die  zaihlreiche  .Mei^civon  Terroristen 
zu  vertheidigen ,  die  auf  Befehl  der  Ausschüsse 
in  Gompagnien  vertbeilt  und  mit  Geweür  vcrsehea 
Wörden  waren  ,  die  VqiiFäi  •  ergrifibn«     '  V  ' 
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- 1  Die Bergmännei  nebst  ihren  Freunden  hatten 
«iiiiger  Tage- TOr  ton  13'Veiid^miaire  aUes  iiiösi;liche 
gethan,  um  cHc  Sectionen  zu  entzweyen;  überall 
hatten  sie  zahlreiche  Agenten.  Republikanische 
Kfie^r  errdidietea  mehr,  ein  schändliches  Spionen- 
handwerk  zu  treiben,  wofür  man  sie  gut  bezahlte  1 
alle  Leute  von  Verstand,  Ehre  und  iinersie  wurden 
für  R^yaUsteOy  Verschwörer  und  Gegenrevolutioni« 
sten  ausgesohrteen«  Dessen  ungeachtet  berathschlagten 
die  Sectionen  in  grbister  Ruhe,  und  verachteten  die 
Angriffe  eines  TaUien,  Freron,  Legendre,  Talot 
und  ConSorten^  itie  Ordnung  nräre  nie  gestört 
worden,,  iwenn  nicht  die  Regierung  die  sogenannten 
Patriotmi  von  178^  zu  ihrer  Vertheidigimg  Eii%e« 
fordert' hitte.  JDas  Bataiiloli,  welches  de  ansmachk 
ten»  bestand  aus  einem  Haufen  von  Schurken,  die 
▼ormals  die  lUpuhlik  an  den  Rand  des  Abgrundes  ge» 
brache  fetlfcen^  aus  den  Agenten  von  Bouchotte  tind 
Compagnie,  den  Abgeordneten  der  unter  Robespierre 
auf  Sendung  begrifenen  Deputirten ,  vielen  *MiU 
gliedernder  ehemaligen iRevoluttonsausschüsse,  mt 
einer  ^enge  von  Generalen  und  Officicren,  die 
wegen  Unwissenheit  oder  Terrorismus  abgesetzt 
worden  waten,  ans  den  Mördern  der  blutiges 
Septembers  tage  1792,  die  sich  im  Voraus  auf  die 
Art  festen,  wie  (ie,  iun  mich  ihres  Ausdmcki 
m  bedienen ,  die  Sectionen  tanzen  machen  wollten, 
und  aus  lauter  Leuten  von  dieser  Art,  "  * 
9,  Die  Sektionen  erhielte»'  von  den  Absichten 
des  Cottvents  und  der  Ausscbfisse  Nachricht  $  sie 


wollten  sich  nicht  wieder  unter  ihre  vorigen  Hen- 
ker schmiegen,  sonderii  nnii>deniMu^  iii^  dif 
Energie  äufsern,  die  sie  schon  im.SeptemlieriT^j» 
und  am  31  May  1793  hätten  zeigen  sollen,  Sie 
beschlossen  daher,  sicli  der  neuea  Tyranney  zu  wi- 
dersetzen. Die  Bürger  der  Section  dies  französischen 
Theaters  ernannten  mich  zu  ihrem  Anfiihrer  ,  an* 
dere  Truppen  vereinigten  sich  mit  ans,  und  wir 
nöthigten  die  Vertheidiger  des  Convents,  sich  voa 

der  neuen  Brücke  (^Pont  neuf}  zurück  zu  ziehen.  *' 

j 

'im 

Am  19  frühe  begaben  wir; uns  in  die  Sectiov 

Lepelietier,  wo  der  gröfste  Theil  der  Pariser  Sec- 
tionen  versammelt  war«  Man.  hatte  hier  .so^  eben 
die  Nachricht  von  der  Absetzung  tos  Generals  Me<r 
nop  und  einiger  Stabsofficiere ,  die  keine  Lust  be- 
zeigten, Bürgexblut  zu  vergiefsen  ,  .  erhalten*  Wir 
lurnfsten,  dafs'uBSemGiegnern.ejne.zahireidie  Artil- 
lerie zu  Gebote  stand,  um  uns  anzugreifen;  wif 
wufscen,  dafs  mehrere  verfülixte  und  betrunkene 
Golonnen,  dafs  vorzüglich  die  naok^  Rache  nnd 
Plünderung  dürstenden  Terroristen  ,  blofs  den  Be* 
fehl  erwarteten,  sich  in  Bejcvegung.zu  setzen,  um 
snjE  uns  loszustürmeni;'  unsere  Verzweiflung  blieb 
unsere  einzige  HülfsqucUe.  Man  kannte  meinen 
standhaften  Hafs  gegen  die  Mörder,  .meinen  stels 
gleichen  Fatriotismi»',  meine  militkiciscfae  Kennte 
nisse,  und  ernannte  mich  deTswe^cn  zum  Oberbe- 
fehlshaber der  bewaFneteu  Sectionsmacht.  Ich  nahm 
die  Stelle  an  ,   imfste  'abeti.  zugleich  den  festeii 


Vorsatz  ,  ded  Ansbrnch  iics  Bürj^rkritgs  lUifich  aUf 
■i6g4idis#MittslVitie  w  minet.GemiKlt  v8rai','M 
verhindern.  .  Defswc^n  gab'  iiA  'den*  Posten  ,  di# 
Überali  2u  unserer  Sicherheit  ausgestellt  waren  ; 
tdr^ngea  Be£ehl,  nicht  an^Bttgretfed ,  and  sich  hUffk 
xn  "vbrtbeidigeiiy.wettirldiaJi JEeimUioh  gegen tievef^ 
üahrea.  würde.  '*  .  -  ■  .  .  -  \ 

^^\llaidi'.hsit!e*idi^lioffisiing«  dt&  eine-^frejonii^ 
tbigr-EflilSrung' tott' hefden  Seiten  alles  Unglüok 
verhindern  könnte.  •  Ick  schrieb  deswegen  an  den 
WoUiüirtssusschufsfnnA  machte  ihn  mit*  den  G«* 
sinnsngen  der  tzdsbr  hekknnt^  ivtli^e  4>lof8.  die 
Fnreht,  ron  den  Terroristen  erinordet  au  werden» 
zu  E9gjm£nn%.  iki  Waifiln  gäntichigt  haue. :  ieh 
thetlte  ihm  meine  VersoUMge  .mity  wief«iin';alii 
besten  und  auf  das  sckiennigste  die  Ordnung^  wie^ 
der  her^steUeli  könnte  i ich  beschwor  ihn:  gewissmM 
msTseh,  /Mt  Vergiefsnng  Mn  .BnrgerUhtt.zu  ^rer^ 
hüten.  Der  Ausschufs  befand  sich  in  der  gröfsten 
Vedegenheit; ,  und  war.  sehr  geneigt  zu  capituiirem 
Man'Uefs  irnr  sagen,  dafe  «dt«  Repräsentanten  nicfatss 
cifrigtiT,  als  die  Wictierher Stellung  der  Ordnung 
wünachiien.^  dalft-man^  Aifa^eoifdnete  in  dteSrctioiten 
senden  würde,  itm  sie  zuih  Frieden  zirmiahned 
und  die  Büigcr  zu  beruhigen ,  und  dafi^  m^n  glles  . 
vefgtfssek*woUef\jartnn  ^  stsh  ruhig  nach'.ilaits4f 
hegntca  iwaxden-*  V; '    .  .  i  f.  n,:      "  • 

^  .Yoller  Freude  eilte  ich  zu  .mehreren  Batail- 
lon^, 'Um  ihnemdi»  Anln«ort  des^  Anasckussies  tnit4 
amtHMieB  und  ihnen. Aefi&fal  -tu  geben  ,  sich  alles 
Angriffs  gänzlich  zu  «nthaltie^.  ,r  Die.  mir  un&rge« 
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geordneten  Anführer  beredete  ich,  sich  mit  ihrenf 
Tfiippen  wieder  in  ihce;  »speativ^n  Sectionen  zu 
begeben^  iliid  bescMofs  ziiglendi 'einen  aUgäneinen 
Rüv'kzus^  anzuordnen ;  ah  ich  auf  einmal  die:Nachricht 
cirbifilt,  ila£s  lUciFcindseUgkeiton  bey  St.  Rocfasohon 
ihren An&ag  genontmcn  MlteOL .  Icbbegäb  ittfiidi  anf 
der  Stelle  dahin;  jedermann  rieF  mir  zu  ,  d^ifs  ver- 
steckte Personen  au9  den  i'enstem  wf  *den  Posten 
von  St»  Roch  Fener  gegelien'  hatten»  'Vei^ebetts 
wandte  ich  alles  möc^liche  an  ,  um  dem  Uebel  Ein- 
bAlixU'thnni  es  wac.^n  &p4t;  durch  Kanonen* 
echüsfce  iraren' schon  mehrere  ^blaehtopleF  «get^dtet 
uorden.  Gesetzt  anchy  dafs  von  unserer  Seite  die 
Cicaten. Schüsse  gefallen  wäcen^  wie  ich  jedoch  nicht 
glaube,  ao  ist  sicher,  dtfs  wit  nnterunsi mehrere 
Feinde  V  mehrere  Jacobiner  und  Schurken  von  allen 
Farben  .hatten  ,  die  jeder  gütlichen  AiUgleichung 
entgegen  aa^eiteten',  oiid  riea*  Ausbruche  ^ec  feisd- 
Seligkeiten  beschleunigten  wollten.  Ich  selbst  sah 
in  unserer  Mitte  entiyaffnete  Terroristen ,  Agenten 
der  Ränher,  nnter  andern  ^iai^n  gewissen  Lebean , 
der  Silber  in  den  Kirchen  gestohlen  hatte ,  und 
dieses  Diebstahls  halber  im  Convente  selbst  .ange- 
klagt worden  war«  V  y 

53  Die  Scctionstruppen  Waren  zu  einem  solchen 
Treifenaiichts  weniger,  als  vorbereitet;  sie  thaten  • 
zwar  anfangs  Wunder  der  Tapferkeit;^'  mehter« 
stürzten  mit  heroischem  Mnthe  auf  die  Kanonen 
los  nmd  fanden  vor. denselben  ihren  Tod,  endlich 
abettr  waren  wir  genftthigt,  uns  zurück  zn  zteHen^ 
Die  Natioaalgarden  ■  geriethen  ;in  Unordaung  und 
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s^rstreuten  sich)  es  herrschte  weder  Zusammeujiang 
noiäkZoim&iik  mehr »  und  die  zahir«icheaJacobiile<» 
«iie  :^ich  unter  uns  befanden,  ;trerhreifcelen  überall 
£urcht  und rSchrecketi.  "  •  / 
\  i^fWastkomlentidie  Büi^er.thiln,  da  sie  keine 
Mnnttton  hatten?  i«^as. vermochten  Haueväter  gegen 
den  Kern^  einer  schon  lan^e  gegen  uns  gereizten 
AJonee  l  was  .wöUten  wir  gegen  so  gut  getroifene 
Anordhuflgen  machen?  Jedermann  war  in  Angst; 
die  schr^kliche  Verwirrung  und  die  Nacht  aöiUi^lea 
ws^.zu  adUigctmeinen  Fluoht«  Vergebene  wat 
imscC  iMuth^  vergebens  die  Güte  nneerer  Saehef 
ws^re  Fluide  siegten  djAreh  Kanonenschüsse.  Jl^cll 
liegab^iiitikiA  voUer 'Verxflpetflii9t:mch  Hanee«  utti 
verlieb  den  andern  Tag  Paris.  Es  ist  ungtaublioh^ 
welchen. Cefahrje4i  ich  seütdon  ausgesetzt  war»  und 

fiiisdbiUftteiich  ihmsR.  «otmiim  bin.»'"  •        ^  > 

IT  )(^)Mein:  gröfster  Fehler  bestand  darinn,  dafii 
aci|  j%|itr»Mea  in  den  Couvent  und  die  Aussciiüsse 

eetste*  Siei  hatten  sieh  gestellt  ^  als  wollten  sie  da» 
Blutvergiefsen  hindern  ,  blofs  um  uns  von  VertheK» 
digUHgsanstalten  abzuhalten.  Wäre  ich  ehrgeizig 
und  IMveam  gewesen ,  wie  mir  Merlin  von  Donai 
in  säuern  berüchtigten  Rapport  den  Vorwarf  timdMi^' 
so  hät(e  ich  mich  leicht  des  allgemeinen. Zutrauens , 
das  «um  in^  mieh  setste,  bedieaen  können,  nm  dit 
Börger '^noofa  «mehr  gegen  den  Consent  zu  erbitte»^ 
und':  zu  einem  .Angriffe  zu  reizen.  Statt  dessen 
Ittchl^iialvi4iir«h  «anfte  und  gelinde  Mittel  die  Rnhe 
wiederr  hersUateUen  9  snd  heyde  Theile  miteinmAer 

AVSÄUSÄhftÄÖt-.**/         .        ./  .    *  < 
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'»B»  brauchte  in  der  Thatnicht  viele  militairiedic 
Taleiitey  uiti'jediw  Haus -mit'tinj^efähv  öoe-Maim  zu 
l^ets^n  v  Uitd  4Ufr  Verthtsidiget  des  Coinrents  durch 
Schüsse  aus  den  Fenstern  und  durch  - Steinwürfe  in 
Uiiotdnung^  zu  bi^g^enJ  IchMmfte  '  nur  M^-  Zu- 
gänge gehöi^ig  S^eiSf^erren  ,  mnd  die^Bewctoep  toA 
Paris  den  grdfsten  ^Au«$chweifungen  einer  erregten 
Verzweiflung  Obertassen. . 'Allein  ich  glaube ,  mich 

•  Wohl  um  mein  Vaterland  verdient  gemachten  haben , 
indem  ich  nicht  zu  so  grausamen  Mitteln  meine  Zu«  . 
Auehcnahm)  ich  besafs  nie  die  finciVgietdfes  Verbne» 
chens ;  das  Blut  meiner  Brüder  scheint  mÜ^nroii  ekliger 
Bedeutung  zu  seyn^^und  s^'  war  es  dem  ehemaligen 
^ieomte  BtrKS'^nMiti'^^hnrir  /  ^aklir  an  be« 
siegen.  *•  •    .  ?i!jnft  .i 

^  Danican  beschuldigt  den  ConDEAitv  ^^dafs -et 
allein  die  fiidstena^der'!  Jestts  ^ -undft^iiiiaeiicoi^ 
pagnieA^  die  in-*  de«  mfttäglieheti'^Departe^entern 
ihr  Unwesen  trieben,  hervorgebracht  habe?.  Sie  bil* 
deten*sich)  weil  er  die  zahlreichen^  MitM»haldtgen 

.  Röbespierre's  olfenbar  beschützte  ,  weil  er  den  Un- 
terdrückten Gerechtigkeit  versagte,  weil  er  ihre  ün* 
terdn&cker  nicht  der  Rache^  der  Gesetse  QbevHefertiB; 
und  jene  dadurch  nöthigte,  Selbsträche  auszuüben. 
,  "  Der  Verfasser  hat  übrigens  in  seine  &zählung 
ftianohe  bisher  nnhekaiint^  Anekdoten  übeir  mehrere 
der  gegenwärtigen  Machthaber  in  Frankreich  einge- 
streut ,  deren  Authenticltät  wir  aber  freylich  nicht  . 
verbürgen  wollen«  *  Eben  so  gelft  erizuweilen  üi 
weitläufige  Details  über  den  Vendeekrieg  ^in ,  vori 
zügiich  über  das  Personale  einiger  republika&i^ohea 


(  IM  ) 

fienerale ,  die  sIcM  in  4eiiis(StbeA*  ftdcatiiit  geiaiadil 

haben  ,  und  verspricht  nns  in  ^er  Folge  einie  weit- 
länfige  Geschichte  tdes  Vend^kr l^gs  zn  iiefem. 

Legtfiidre  ist ,  sagt  Daiiiesiiv  ^rssicheafl  deni 
Tode  der  jungen  und  interessanten  Gattin  von  Cä- 

.  mille  Desmoiiliiift^  '^f  zei^fte  nioiHoh  Robespienre^^dt 
den  Brief,  worin  ihn'dtofii  iinglaekHebe<Frftiienkifll^ 
mer,  über  den  gerichtlichen  Mord  ihres  Mannes  ganz 
tafser  sich,  auFgef ordert  hatte»  die  Bmst  des  Tyrsfüi 
nen  ard  durehbcArefi.  Robespierre  44efs  sie  defswegtfii 
aufs  SchalFot  schleppen.  Uebrigens  war  Legeadre 
zu  seiner  Zeit  ein  so  grofser  Schreclcendmaim ,  dttft 
er  in  Dieppe/wo  matt  ihn  aiffibrüerte ,  dem  Vollte 
Brod  zu  versehaffen,  antwortete;  das  Volk  solle  sich 
mit  Aristocratenfteisch  nähren.  '*  t ' .  .  ' 

'  ),  Talifen,  am  s  Sfeptember-  179s  Sectetäif  der 
Pariser  Municipalität,  und-Mitglied  der  sogenannteil 
Commissiott  dtt  sieben ,  zn  der  Zeit,  da  die  iiehti^ 
genen  in  ihren  Kerkern  geschlachtet  wnrden ,  hielt 
diesen  abscheulichen  Mordthaten  an  den  Schrnn!:en 
der  Legislatur  eine  Apologie.  Im  Jahre  1793  schickte 

,  ihn  der  W^lkhrtsausselrafii  auf-  Rission  -nach 
Bordeaux,  wo  er  seinen *ttnglüchlichen  Collei»en, 
den  Reptäsentanten  Biroteati ,  deii  der  <k>nvent  in 
jenen  trüben  Zeiten  für  vogelPtey'i^tlilärt  hatt^  , 
guillotiniren  liefs.  Am  nennten  Thermidor  suchte 
^  hloü  seine  geliebte  Cabarnis  und  seinen  eigenen 
Kdpf  vom  SohaBbte  zn  retten  4  ^blels  ans  Ptivatin«^ 
tercsse  griff  er  damals  Robespierre*n  an.  Zum  Glücke 
benutzten  ciMge  tugendhafte  Mftniiev  die  damalige 


9}p  Ende  zu  msßfhßßf  ^'  ,  -  Z 

,2  Louvet,  den,  wie  bek^unt,  der  Berg  nach 
4em  31  May  proscxibirt  *hau# ,  c^tk^i|i>*£löc^ch 
ili.  die  Schweis,  imd^ hielt. sicb^r  unter  dem  Nameft 
Frai^ot ,  zu  Eohallens  au|.  Er  jühmte  ^qjfi  da^elbs^ 
km.xo  August  m^^amiyi^^ßßhwßiT^  i»9  hekßik 
gl^retfeet  zu  hahm^'  '  Täglich  beradite  die  Messe 
.cpnimunicixte  öf tersi  er  iiefs  si,ch, sogar  durcli 
ivinei^.ttngesohiroseneii  Prifster  .mit  moer  .Xodoisk» 
trauen,  und  gab  sich  für  einMoRoyalisten  alis, 
füx  dei).  Bericht)  in  welchem  er  darauf  antrug ^ 
^n.  f^miiien  -  d^r  eh^alige^  .G§a«ralpächt^i:  ihr^ 
fionfiscirten  Güter  wieder  211  geben  ,  hat  er  <k30,ooo 
Livres  erhalten.  " 

.  ^  Oer-Dichtej;  Ghinier»-  w4cher  iflir<yen<l^imaire 
täglich  zu  »dep  ungerechtesten  und  ausschweifend* 
sten  Maäfsregeln  rieth ,  hatte  nicht  den.Muth^ 
nur,  den  Mund  zu  ^^ffneoi,  .als  Robespierre  seinen 
Br^ider  unschuldiger  Weise.  auEs  Schaffpc  sc|ileppen 
liefs,  "  .      '   ,  ,  ♦ 

. Wären  die.  Aiüiänger.  des  .Coi^^nts^ . am  13 
Vendemiair^.  besiegt  worden  ,  so  war  der  Plan  d^ 
Gesetzgeber  ,  sich  mit  aller  Artjül^rie  und  dem 
in  iParis  aufgehäuften  Mundvocrethe  nach  St. 
Cl&ud  zu  begebe.  Das  Pariser  Votfc  oWftre  .dann 
ausgehungert  worden  ,  es  hätte  den  Siegern  am  Ende 
alles  geschehene, Unglück  ;eugeschtiebßnt  und  sie 
vielleicht  ermordet.  Der  Convent  hUte  übrigens 
Zeit  gehabt,  von  .mehreren  ^eiteU;  .her  Trijp 
pen  au  sich     ziehen :  aus  dendi  Lager  von  St.  Omer 


<  ) 


waren  schoa  groüse  Vecstärkungen  >eox:dcr^^  nnä 
General  Dabayet,  der  von  TaiUen  schon  lange  zu- 
vpr  in  Alenqon  electrisirt  ^wtfrden  war ,  sollte  mit 
seiner  Armee  geg;en  die  Sectio ns macht  anrücken, 
wozu' er  sich  selbst  erboten  hattp.  Mit  dieser  Armee 
hätte  dann  der  Generalissimus  Barras  Paris  ange- 
griffen ,  und  sich  wahrscheinlicher  Weise  der  Stadt 
wieder  bemeistert,  die  allen  Greueln  dfr  Plün« 
derang  ,  des  Mords  und  des  Feuers  ausgesetzt  .wor- 
den wäre.  Ks  war  ihr  in  diesem  Falle  noch  ein  weit 
ärgeres  Schici^sal,  all  Lyon,  Bedouin,  Chollet  und 
Chalillon bescliieden. ' 

Wenn  es  Danican's  Absicht  war,  dieser  letztern 
Erzählung  .^Glauben  z^i  verschaifen  5  •  iSo  bätte  ef 
wolil  gethan,  sie  mit. einigen  Belege^  oder  Docn* 
menten  zu  versehen.  So  lange  er  diese  nicht 
liefert.,  muis  er  verzeihen ,  wenn  man  ein  wenig 
ungläubig  ist,  und  dieselbe^ für  nicbts  anders  als 
ein  Mähr  che  u  ansieht. 
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Rapport«  fait  au  nom  des  Comites  de  sahit  public 
et  de  sikrete  generale,  sur  Les  ^v^nemens  du  neüt 
Thermidor  au  II.  ,  precede  d*nnc  prefacc  en 
xeponse  aux  detracteurs  de  cette  memorable  jour« 
nee^prononee  le  8  Thermidor  III. ,  la  veUle 
de  Tanniversaire  de  la  chütc  du  tyran  ,  par 
£^  Courtois,  depute  de  TAube  i  impri- 
me  par  ordre  de  la  Convootion  nationale.'  a  Paris 
de  rimprimerie  nationale.  Flüieal ,  an  IV.  in  -  8. 
40  et  219  pages. 

<E.  B.  Courtois  Bericht  im  Namen  tot. WithU 
'    j^hrts  «  iind  SicherheitHanssth^Ssse  ttber  die  Be- 
gebenheiten des  neunten  Thermldots  IL  Paris,' 
,  IV.  Bey  J;  Deck  er  in  Basel  m-franzttsischer 
Sprache  für  "3  Liv.  zu*  liabeir.*)  -  •  .  ' 


D 

iefs  ist  endlich  der  so  lang  erwartete  Bericht  von 
Coiirtois  über  die  Begebenheiten  des  nennten  Ther-' 
^  midors.  Der  Verfasser  hat  denselben  am  S  Ther- 
midor III.  im  Nationalcoiivente  abgelegt,  und  er 
sollte  gewissermaßen  ak  eine  Einleitung  zn  dem/ 
am  folgenden  Tage  gefeyerten  glänzenden  Feste  an- 
gesehen werden.    Er  wurde  vom  Couvente  sehr 
wohl  aufgenommen  und  der  Ehre  des  Drucks  ge-' 
würdigt,  allein  in  kein  einziges  Journal,  nicht 
einmal  in  den  Moniceur  eingerückt.  Courtois  wollte 

aber 


« 


aber  seinem  Werke  gröfseres  Interesse  verschafTen, 
und  ihm  nicht  biofs  für  die  gcgen\v;ärtige ,  sondern 
auch  fär  die  folgende  Zeit  Wichtigkeit  geben ;  defs« 
wegen  bereicherte  er  seinen  Bericht  mit  einer 
Menge  historischer  Noten,  die  theils  manches 
bisher  ziemlich  unbekannte  Factum  aufklären , 
theils  auch  über  viele  Punkte  detaillirte  Erläute- 
rungen geben.  Dem  Werke  selbst  sind  43  merk« 
wfirdige  Actenstücke  angehängt ,  die  alle  auf  die 
Revolution  vom  neunten  Thcrmidor  Bezug  h^- 
ben ,  und  dieses  Buch  jedem ,  der  sich  mit 
der  Geschichte  der  französischen  Revolution  be- 
schäftigt ,  unentbehrlich  machen.  Da  es  dem  Ver- 
fasser ,  der  schon  durch  eine  frühere  .Schrift  ^) 
rühmlich  bekannt  geworden  ist ,  unmöglich  war , 
in  diesem  Werke  alle  die  einzelnen  Notizen  anzu- 
führen ,  welche  ihm  in  Ansehung  vieler  Männer , 
die  in  den  letzten  Jahren  -der  Revolution  zum  Theil 
bedeutende  Rollen  gespielt  haben  ,  zugeschickt  wor- 
.den  sind,  und  noch  täglich  zugeschickt  werden ;  so 
wird  er  in  einiger  Zeit  unter  dem  Titel:  Anek'.^ 
doten  ,  ein  neues  Werk  herausgeben,  wortnn  alle 
diese,  zuverläfsig  zum  Theil  sehr  interessante  Nach- 
richten ,  gesammelt  seyn  werden* 

In  gegenwärtiger  Schrift  mufs  man  zwar  keine 
vollständige  Geschichte  der  Revolution  vom 
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neunten  Thermidor     ,  sondern  Uofs  eine  oratori- 

sehe  Darstellung  derselben  in  einem  geschmückten« 
zumTheil  zu  deciamatorlschen  Style  suchen  $  allein 
sie  ist  doch  das  beste ,  und  gewissermafsen  das 
einzige  historische  Froiiuct ,  das  wir  bisher  über 
diese  merkwürdige  Begebenheit  haben,  und  er- 
hält durch  die  beygefügten  Noten  und  Actenslücke 
vorzüglichen  Werth.  Aber  auch  in  diesem  Buche 
ist  9  so  wie  in  dem  Berichte  über  Robespierxe*s  hin« 
terlassene  Papiere ,  das  Bestreben ,  mit  dem  der 
Verfasser  nach  Gleichnissen  und  Anspielungen 
hascht,  unverkennbar. 

Wir  wollen  hier  einiges  aus  dem  Werke  aus- 
ziehen. % 

Im  Berichte  selbst  giebt  uns  Courtois  anfangs  eine 
starke,  aber  wahre  Beschreibung  des  abscheulichen 
S ehr eckenssiy Sterns ,  das  beynahe  zwey  Jahre  hin- 
durch so .  schwer  auf  Frankreich  lag ,  und  geht 
dann  auf  die  Veranlassung  der  Thermidor skatastrophe 
über. 

yy  Unter  den  Decemvim  selbst  entsteht  endlich 

Trennung ;  sie  wollen  nicht  mehr  länger  z  u  s  a  m- 
men  herrschen,  und  alles  schickt  sich  zum 
Kampfe  an  ^  der ,  ihrer  Meynung  nach ,  ihre 
aiisschliefsliche  Macht  vermehren  soll.  Robes- 
pier re  bricht  öffentlich^  er  eignet  sich  besondere 
Arbeiten  zu,  und  weigert  sich,  die  übrigen  gemein« 


'^y  Eku  soldfi  mri  tmi  k«nn  wohl  suhM  noch  meht 
ersehnmih 
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'schaftlich  mitdea  Ansschnsse,  dessen  GeschMfte  er 
allein  leiten  will,  zu  versehen.  J^ur  drey  Ver* 
traute,  die  er  mit  der  eitein  Hoffnung  täuscht,  seine 
Macht  mit  ihnen  zu  theiien  ,  behält  er  auf  seiner 
Seite.  Einer  derselben ,  C  o  u  t  h  o  n  ,  läfst  durch 
seine  Geschöpfe  einen  prächtigen  Palast  zu  Cha^ 
maldere  bey  Clermont  bauen ,  den  er  mit  vierzehn, 
aus  dem  Schatze  gestohlenen  Millionen,  auszuschmü'« 
cken  gedenkt  i  der  nemUche  Couthon  läfst  die  Zn« 
bereitungen  zu  einem  Feste  suspendiren,  wo  die  lahme 
Majestät  in  ihrer  Valersiadt  mit  allem  Prunk  hatte 
erscheinen  sollen,  um  die  Jaoobiner  und  den  Gonvent' 
nicht  seiner  Gegenwart  in  einem  Zeitpunkte  zu  be- 
rauben, wo  der  Donner  schon  von  Ferne  rollt. 
Eben  derselbe  Coathon  erklärt  am  dritten  Thermi« 
dor  pathetisch  im  Jacobinerelnb ,  dafs  auch  keine 
Spur  von  Factionen  meiir  in  Frankreich  gesehen 
werden  dürfe  9  und  dafs ,  obgleich  seine  Absicht 
gar  nicht  sey,  ein  Mitglied  des  Convents  anzugrei- 
fen, sich  ilennoch  vier  oder  fünf  Schurken  in  dem- 
selben befänden,  die  ihn  entehrten,  durch  die  er 
sich  aber  in  keinem  Falle  unterjochen  lassen  würde. 
Doch  bittet  er  seine  Mitbürger,  ihre  Gedanken  dem 
Convtfnte  mitsutheilen ,  der  sie  sicherlich  gut  anf- 
nehmen  werde. "    ,  ' 

Im  Grunde  spielt  er  hier  auf  einen  neuen 
31  May  an ,  von  dessen  Nothwendigkeit  an  vielen 
Orten  ganz  Frey  gesprochen  wird.  Der  Maire  von 
Paris  ,  Fleuriot  -  Lescot ,  Pache's  würdiger  Nachfol- 
ger, die  'Gebrüder  Payan  und  der  Schurke  Hen- 
xiot,  Commandant  der  Pariser  Nationaigaide ,  sind 


üy  Google 
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die  Seele  des  ganzen  Complots.  Am  Tage  der  Ver- 
götterung des  fabelhaften  Helden  von  dev  Dnrance 
(Viala),  soll  die  Verschwörung  aasbrechen;  an 
diesem  Tage  ^oll  eine  grofse  Anzahl  tugendhafter 
und  treuer  Deputirten  aufgeopfert  werden.  ** 

Am  8  Thermidor  erscheint  Robespierre  auf 
der  Rednerbühne  und  hält  jene  berüchtigte  Rede,  in 
welcher  jede  einzelne  Zeile  die  treulosen  •  Project« 
ihres  schändlichen  Verfassers  verrat  h ,  ob  er  sieh 
gleich  sehr  künstlich  hinter  der  Maske  des  Staatsinte- 
resse^s  zu  verbergen  weifs«  Die  unaufhörlichen  Lob- 
sprüche, welche  er  seinen  Tugenden ,  der  Weisheit 
seiner  Absichten,  der  grofsen  Menge  seiner  Arbei- 
ten häk^  die  mannidhfaUigen  Klagen  über  die 
Verfolgungen,  welche  die  Patrioten  überall  zu  er- 
dulden haben,  wovon  Couthon  schon  bey  den  Jaco- 
bioer n  gesprochen  hatte  ^  die  heftigen  Ausfälle  gegen 
die  Glieder  der  Ausschüsse,  die  ihm  nicht  gehor- 
chen wollen,  —  alles  macht  den  Tyrannen  kennt- 
lich. Nun  überhäufen  ihn  aber  seine  Nebenbuhler, 
eifersüchtig  über  die  grofse  Macht ,  welche  er  sich 
selbst  vorbehalten  will,  mit  bittern  Vorwürfen, 
und  die  wahren  Freunde  der  Freyheit,  durch  Schre- 
cken auf  einige  Zeit  zum  Schweigen  gebracht  ,  die 
sich  bisher  nur  im  Stillen  verabreden  konnten,  wie 
sie  den  Tyrannen  stürzen  wollten,  erheben«ehdlich 
wieder  ihre  so  lange  niedergedrückte  Stimme.  Zwar 
i^atten  sich  schon  bey  mehreren  Gelegenheiten  ei- 
nige mnthige  Reprlsentantengezeigt,  die  den  Despo- 
ten öffentlich  widersprachen,  aber  es  war  ihnen  nicht 
möglich  gewesen»  durchzudringen.  Briex^  hatte  sich 
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faey  seiner  Rnckkehr  von  Valendennes  heftig  gegen 

Robespierre'n  und  die  Operationen  des  Wohlfahrts- 
ausschusses, denen  er  den  Verlust  dieser  wichtigen 
Festung  zuschrieb ,  erhoben ;  der  Convent  gab  auch 
seinem  Muthe  allen  Beyfall,  und  ernannte  ihn  zum 
Mitgliede  des  Ausschusses  9  allein  die  Macht  und 
die  Intriguen  des  Tyrannen  Terhinderten  die  Voll- 
ziehung des  Decrets,  und  er  warf  von  diesem  Tage 
an  einen  tödtlichen  Hafs  auf  Briez*  " 

^  Als  am       Prärial  II.  das  neue  grausame 
Beeret  wegen  des  Revoliuionstribunals  vori^eschlagen 
'  wurde,  sprachen  mehrere  Kepräsentanten  mit  vieler 
Energie  dagegen,  unter  andern  vorzüglich  Lecoin^ 
tre  von  Versailles  und  Ruamps.    Letzterer  sa.jte 
laut:  Wenn  dieses  Blutgesetz  durchgeht,  so  bleibt 
uns  nichts  mehr  übrig ,  als  uns  selbst  zu  tüdten. 
Lieber  sterben,  als  länger  eine  solche  Tyranncy  er- 
dulden !  —  Wie   sehr  bemühten  sich  nicht  den 
Tag  nach  der  Verhaftnehmung  Dantons  mehrere 
Repräsentanten,   diesem  Deputirten  im  Convente 
selbst  Gehör  zu  verschafFen  ?   Schrie  man  nicht  in 
dem  Saale:  Nieder  mit  den  Dictatoren,  nieder  mit 
der  Dictatur  ?   Johann  Debry  war  einer  von  denen, 
die  man  dabey  am  meisten  bemerkte.   Delmas  hatte 
eine  vorbereitete  Rede  gegen  Robespierre  in  der 
Tasche;   auch  TalHcn,  der  an  diesem  Tage  das 
Präsidium  fühctc,  scheute  sich  nichts  seine  Meynung 
zn  äufsern;  ja  selbst  Thuriot  griff  damals  den 
Tyrannen  an.    Allein  Schrecken  umgab  den  Saal, 
und   auf  den  Tribunen  sah   man   Männer  und 
Velber  ^  welche  Robe$pierre*n  seine  Gegner  mit 
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« 

dem  Fin§:er  bezeichneten ,  um  dieselbe  als  neue 
Schlachtopfer  bluten  zu  lassen. 

5,  Schotv^am  5  Prarial  hatte  sich  im  Schoose  des 
Coaveuts  selbst  eine  Verschwörung  FrcTcr  Münncr 
gebildet ,  die  aus  den  Repräsentanten  Lecointre , 
Fr^ron  ,  Tallien ,  Barras ,  Courtoisr ,  Garnier  von 
der  Aube  ,  Rovere  ,  Thirion  und  Giilfroy  bestand, 
und  zum  Zwecke  h|tte ,  di^  Mittel  vorzubereiten  y 
wie  man  Rofaespierre*n  und' seine  Anhänger  am 
besten  stürzen  könne.  Freron,  eines  der  Mitglie- 
der dieser  patriotischen  Verschwörung,  machte  am 
9  Thermidor die  Motion  ,  den  Regieningsausschüs- 
sen  das  schreckliche  Recht  zu  enizalieii  ,  welches 
sie  sich  angemafst  hatten,  nach  Gutdünken  Volks- 
fepräsentanten  zu  verhaften ;  denn ,  sagte  er ,  wir 
haben  keine  Freyheit  der  Meynungen,  keine  Repu- 
blik, so  lange  dieses  Decret  besteht*  Lecointre, 
gleichfalls  einer  der  Verschworenen,  und  überdiefs 
einer  der  kühnsten  Athleten  der  Revolution^  der  sich 
mit  gleicher  .Energie  mit  den  Hof  -  und  Bergriesen 
gemessen,  und  ein  besseres  Schicksal  verdient  hätte, 
da  er  wahrscheinlich  blofs  unter  die  verirrten  Patrio- 
ten zu  rechnen  ist ,  —  dieser  Lecointre  besafs  den 
Mnth ,  am  Feste  des  höchsten  Wesens ,  Robes- 
pierre'n  ,  damals  Präsidenten  des  Convents,  da  er 
im  vollem  Glänze  seiner  ^acht  gerade  auf  der 
Rednerbühne  war ^  ^%ntlich  zu  sagen:  die  Moral 
deiner  Rede  gefällt  mir,  aber  dich  selbst  kann  ich 
unmöglich  schätzen. 

55  Wie  Robespierre  am  S  THermidor  sah ,  dafs 
mehrere  seiner  Collegen  auf  ihn.  losstürmten,  so 
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gab  er  im  Convente  nach ;  allein  er  suchte  dagegen 
die  Jncobincrgesellschaft ,  die  in  den  ersten  Jahrea 
der  Revolution  Frankreich  so  wichtige  Dienste  ge- 
leistet hatte,  nun  aber  seit  einiger  Zeit  durch  be- 
zahlte Schurken  verfuhrt  ivorden  war,  gänzlich 
auf  seine  Seite  zu  bringen.  Ihr  vertraut  er  seinen 
Kummer  an  ^    ihr  erzählt  er,  was  ihm  im  Convcate 
begegnet  war  ,  und  wie  schlecht  man  ihn  daselbst 
behandelt  habe;  ihr  liest  er  seine  am  Morgen  ge- 
haltene Rt'dc  vor,  und  wird  für  alles  aiis^^estamlcne 
Ungemach  durch  ihr  Beyfallkiatschen  hinlänglich 
entschädigt.  Der  Club  verordnet  den  Druck  seiner 
Rede,  und  läfst  seinen  ganzen  Zorn  an  den  Reprä- 
sentanten aus,  die  noch  seine  Mitglieder  waren , 
sich  aber  nicht  auf  die  Seite  des  Tyrannen  geschla* 
gen  hauen.    Wenn  sie  sprechen  wollen  ,  le^t  man 
ihnen  Stillschweigen  auf  9   gehorchen  sie  abcf  die- 
sem Ausspruche  nicht,  so  jagt  man  sie  aus  der 
Gosel Isehaft  fort.    Man  beschliefst  sogar  eine  neue 
Reinigung  der  ganzen  Societät  vorzunehmen.  ** 

Robespierre  ,  trotzig  auf  den  Schutz  des 
mächtii^en  Clubs,  beschlierst  nun,  einen  neuen' 
Versuch  im  Convente  zu  wagen ,  um  seine  Gegner 
zu  unterdrücken.  Doch  schiebt  er  zuerst  einen 
seiner  Mitschuldigen  vor ;  er  selbst  will  im 
Hinterhalte  lauern  9  und  seinen  Freund  nur  im  Fall 
der  Koth  unterstützen.  *' 

„  Am  neunten  Thermidor  wird  die  Sitzung  um 
Mittag  eröälnct.  Robespierre  ist  gegen  seine  son- 
stige Gewohnheit  in  der  Versammlung  zugegen. 
St.  Just  bemächtigt  sich  sogleich  der  Rednerbühne. 


Sein  Blick  ist  wild  ^  seine  Miene  düster  ,  sein  Ton 
verräth  die  Farcht,  die  ihn  beseelt*  Unter  dem  Scheine 
einer  Ordnungsmotion  klagi  er  die  Regierung  an , 
die  Bahn  der  Weisheit,  auf -der  sie  bisher  gewandelt 
sey,  verlassen  zu  habend  er  greift  die  nemlichea 
Glieder  derselben  an,  gegen  die  Robespierre  schon 
seihe  Galle  ergossen  hatte.  Allein  kaum  hatte 
er  angefangeh »  seinen  mörderischen  Plan  zu  enU 
Mrickeln,  wird  er  von  einer  schrecklichen  Stimme 
unterbrochen  9  die  ihn  selbst ,  nebst  dem  Schurken, 
dessen  Organ  er  ist«*  öfifentlich  anklagt*  So  wie 
ehemals  Cicero  im  römischen  Senate  den  Verschwö- 
rer Catüina  mit  hinreifsender  Beredsamkeit  ent- 
larvt  hatte ,  so  zeigt  siclli  itzt  ein  energievoUer  mu- 
thiger  Redner  ,  der  durch  einen  heftigen  Ausfall  die 
Vaterlandsfeinde  niederdonnerte  ja  er  thut  noch 
mehr,  der  ivackere  Tallien;  er  zeigt  in  seiner 
Rechtenseinen  Dolch,  ein  Vermächtnifs  von  Brutus^ 
und  verspricht  des  Tyrannen  Brust  damit  zu  durch- 
bohren, wenn  der  Convent  sich  in  diesem  Augenblicke 
schwach  zeigen  würde.  Tallien  war  darauf  vorbe- 
reitet. Ei  begegnete  bcy  Eröfifnung  der  Sitzung  ^ 
gerade  in  dem  Augenblicke ,  da  St.  Just  die  Red« 
nerbühne  bestieg,  im  Freyheitssaale  dem  Deputirten 
Goupiileau  von  Montaigu.  Itzt,  ruft  er  ihm  zu  ^ 
i«t  endlich  der  Zeitpunkt  gekommen ,  Robespierre'a 
Und  seine  Mitschuldigen  anzugreifen  ;  komm  in 
den  Saal  und  sey  Zeuge  des  Triumphs  der  Freunde 
der  Freyheit*  Diesen  Abend  existin^  Robespierre 
nicht  mehr.  " 


(  so»  ; 

Es  war  beynahe,  als  häite  Robespierre  eine 
Ahndung  von  Tailiens  Angriffe  gehabt.  In  den 
Jetzten  Monathen  seiner  Macht  sagte  er  zuweilen : 
Ich  k^an  iliesen  Tailien  gar  nicht  sehen,  ohne  von 
^inesirgewissen  Schauer  überfallen  zu  werden.  £r 
vergafs  dife  Streitigkeiten  nicht ,  die  er  mit  diesem 
mutiiigcn  Repräsentanten  auf  der  Gemeine,  be- 
sonders ab^r  in  der  Pariser  Wahlversammlung  von 
1792  gehabt  hatte.  " 

TaUien  war  glücklicher,  als  der  r^imische 
Redner  f  :4ai4;  kühner  Energie  wurde  er  von  mehre- 
ren  seiner  CoUegen  ,  hauptsächlich  von  Freren , 
Lozeau,  Clauzel,  Bourdon  von  der  Oise  ,  Merlin 
von  Thionville  und  Louchet  unterstüzt.  Des 
Schleyer  wird  zerrissen;  man  entlarvt  die  Verrä* 
ther.  Zwar  donnern  in  diesem  Augenblicke  auch 
die  Genossen  von  Robe^ierre's  Tyranney,  Collot 
d'Herbois ,  Billaud  Vare'nnes  und  Barrere  auf  ihn 
los>  denn  sie  konnten  ihr  Privatinteresse  diefsmal 
nur  dadurch  vertheidigen ,  üafs  sie  für  das  öQentli* 
cht  Wohl  sprachen ;  allein  man  sieht  wohl ,  dafs 
ihre  Absicht  blofs  dahin  geht,  den  bisherigen  Cory- 
pheen  der  Regierung,  der  ihnen  zu  mächtig  gewor- 
den war,  zu  stürzen ,  und  an  seine  Stelle  zu  treten. 
Man  bemerkte  ,  dais  im  Augenblicke  ,  da  Billaud 
von  seinem  Sitze  auftpringt ,  um  TalUen  zu  unter* 
brechen  und  sich  ebenfidls  gegen  den  Despoten  zn 
erheben,  Barrere  ihm  sagt:  Greif  blofs  Kobes- 
pierre^n  an,  laüs  Couthon  und  St  Just  in  Ri^he« 
Und  wie  konnte  man  übrigens  auch  erwarten  ^ 
da£s  diese  drey  Menschen  ,  die  mit  den  drey  andern 


Verräthern  bisher  gemeinschaftliche  Sache  gemacht 
hatten ,  um  das  Volk  zu  unterdrucken  ,  eine  gelinde 
Regieniiiij  an  die  Stelle  des  blutigen  Schreckenssy«» 
Sterns  setzen  würden  ?  Wie  konnte  man  etwas  von 
der  Art  von  einem  Bafrere  und  Bülaud  hoffen; 
die,  täglich  ganze  Karren  unschuldiger  Schlachtopfer 
auf  das  Schaffbt  schleppen  liefsen  ?  "Wie  von  einem 
CoUot,  der  in  Lyon.  Schandthaten  begangen  hatte  , 
vor  denen  die  Mensphheit  erröthet,  der  nicht 
blofs  Zeuge  der  daselbst  verübten  Grausamkeiten  ge- 
wesen wity  sondern  seihst  mit  Hand  angelegt  hacte» 
wie  folgende  Anekdote  bc weifst.  Ünter  den  Sol- 
daten ,  welche  man  nöthigte,  die  P^oscribirten  auf 
dem  Platze  Bretaux  zu  erschiefsen^  befand  sich  ei- 
ner, der  die  Idee,  dafs  er  seine  Brüder  morden 
sollte,  nicht  ertragen  konnte,  und  defs wegen  un will- 
kührlich  seinen  Kopf  von  diesem  grafslichen  Schau- 
'  spiele  abwaridte.  Collot  siebtes ,  reifst  ihm  die 
Flinte  aus  der  Hand  ,  und  sagt  ihm,  indem  er  selbst 
auf  die  unglücklichen  Schlachtopfer  feuert :  siehe,  so 
schiefst  ein  Republikaner.  —  Solclie  ehrgeizige 
Menschen  konnten  wohl  mit  dazu  beytragen  ^  einige 
der  Tyrannen,  aber  sicher  nicht,  die  Tyranney 
selbst  zu  stürzen.  Sie  hatten  Paris  ein  ähnliches 
Schicksal,  wie  Lyon  zugedacht^  ihre  Genossen  ha- 
ben es  selbst  eingestanden,  *  Zu  der  Zeit  nämlich, 
da  die  Decemviraltyranney  am  -chwersten  auf  Frank- 
reich lag,  unterhielten  sicu  die  Repräsentanten 
Gauthier  und  Jaget  über  das  tyrannische  System, 
unter  dem  die  Republik  damals  seufzte.  Aber, 
sagt  Gauthier,  fürchtet;  ihr  denn  nicht,  dafs  Pai^s 


(  ä»3  ) 

endlich  die  Augen  öffne,  und  in  Insnrvection  gegen 

euch  trete?  Nichts  wäre  uns  hcbcr,  antwortet  ihm 
Ja^ot)  .wir  würden  es  gerade  so^  w.c  Lyon,  be-' 
handeln.  / 

 „  Vergebens  sucht ,  nach  den  hefrij^cn 

Angriffen  Talliens  und  seiner  Collegen,  Lcbas  die 
Tyrannen  zu  vertheidigen ;  Lebas  wird  vom  ge-* 
sammtcn  Convente  unterbrochen  ,  und  seine  Stim- 
me durch  ein  allgemeines  Geschrey  erstickt.  £r 
besteht  darauf  zu  sprechen^  aber  man  droht,  ihn 
in  die  Abtey  zu  schicken;  voll  Schaaui  schwcii^t  er, 
and  die  Wahrheit  erscheint  nun  in  ihrem  volieni 
^Glänze«  Der  Convent  erklärt  sich  permanent,,  una 
macht  in  einer  energievollen  Adre^^se  die  Gefahren  des 
Vaterlandes  dem  ganzen  Volke  bekannt«  Da  die 
Repräsentanten  die  Verschwornen  und  die  Anhänger 
der  Tyrannen  sehr  wohl  kennen ,  so  decretiren  sie  , 

dafs  die  Stelle  eines  Generalcommandanten  der  Pa- 

* 

riser  Kationalgarde  gänzlich  aufgehoben  sey.  Gegen, 
den  schändlichen  Dumas,  Präsidenten  des  bludj^'cn 
Revolutionstribunals  ^  und  den  noch  schändlichem 
Hennot,  den  bisherigen  Anführer  der  Nationalgardc,'' 
so  wie  gegen  einige  ihrer  untergeordneten  Trabanten, 
werden  V er hafls befehle  erlassen« 

Jedes  Wort  cler  muthigen  Redner,  die  den 
Tyrannen  entlarvten  ,  entdeckt  ein  neues  Verbre- 
chen. Robespierre  setzt  anfänglich  dem  Ungewittcr 
eine  scheinbare  Ruhe  entgegen;  er  hüllt  sich,  wie  ehe- 
mals Catilina,  in  den  Mantel  der  Heucheley.  Allein 
die  Denunciationen  und  Anklagen  folgen  immer 
heftiger  auf  einander ,  und  der  Tyrann ,  Ton 
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Cewissensbis^en  s;efoltert,  über  die  BUfse, -weichet 
er  ausgesetzt  ist ,  beschämt,  verlaugt  selbst ,  dafs 
man  ihn  zum  Tode  schicke.  Du  verdienst  ibn^ 
erschallt  es  auf  allen  Seiten ,  du  hast  ihn  tausend- 
mal verdient.  Robespie^rre  spricht  der  ganzen  Ver- 
sammlung Hohn,  und  auf  Thuriots  Weigerung , 
ihm  das..  Wort  zu  geben  ,  schrie  er  aus  allen  Kräf- 
ten :  ,  Räuberpräsident !  —  Da  er  sah ,  dafs  sich  der 
ganze  Berg  gegen  ihn  erklärte 9  wandte  ^r  sich 
an  die  Repräsentanten,  die  er  immer  als  Mode« 
rirte,  als  Nachgiebige  verachtet ,  und  welche 
der  schändliche^adier  mit  dem  Namen :  Kröten 
des  Sumpfes  liezeichnet  hatte  $  er  redete  sie  mit 
den  Worten  an  :  An  euch  ,  reine  Männer ,  wende 
ich  mich ,  um  mir  Gerechtjgtigkeit  zu  verschaffen» 
und  nicht  an  diese  Räuber  ;  indem  er  nut'  den  Fin* 
gern  auf  den  Berg  wiefs.  " 

Allein  die  ganze  Versammlung  war  einstim- 
mig $  Robespierre  stürzt  sich  voll  Wuth-  auf  die 
Rednerbühne ,  verläfüi  sie  aber  sogleich  wieder, 
und. wirft  sich  auf  eine  Bank.  Mit  wüthendem 
Blicke  und  schäumendem  Munde  stöfst«r  Ströme  von 
FKichen  gegen  seine  bisherigen  Collegen  aus  y 
allein  auf  Louchet's. Vorschlag,  der  einmüthig  ange- 
nommen wird  ,  eriäfst  der  Convent  ein  Verhafts- 
dccret  gegen  ihn.  Plötzlich  ruft  der  jüngere  Robes- 
pierre aus:  ich  bin  eben  so  schuldig ,  wie  mein  Bru- 
der^ ich  habe  Theil  an  seinen  Tugenden,  ich  verlange 
ein  Anklagedecret  gegen  mich.  Lebas  erklärte,  dafs  er 
die  Schande  dieses  Decrets  nicht  ertragen  könne,  und 
ebenfalls  ein  Verhaftsd^cret  verlange.  Da^id  hingegen. 


der  am  Abend  zuvor  Robespierre'n  ganz  pathetisch 
gesagt  hatte:  ich  werde  dea  Giftbecher  mit  dir  trin- 
ken ,  zeigte  bey  der  Entwicklung  der  Scene  nicht 
die  nemliche  Grofsmuth ,  wie  seine  Freunde ,  und 
zog  sich  weislich  zurück.  Uebrigens  war  er  eben 
so  grausam,  afs  die  andern.  Diefs  beweifsc  folgende 

9 

Anekdote.  Als  am  3  September  179a  der  Deputirte 
Reboni  vom  Herault  bey  einem  Gefängnisse  vorbey 
gieng,  wo  manchen  die  Gefangenen  mit  kaltem  Blnte 
mordete,  sieht  er  an  der  Thüre  David  stehen,  den  er 
als  Künstler  kannte  and  schätzte«  David  zeichnete 
mit  der  grö(sten  Seelenmhe  die  Sterbenden,  die  man 
so  eben  schlachtete,  und  dann  auf  die  Haufen  von 
Todten  warf.  soll  diefs  bedeuten,  was  machen 
Sie  hier ,  sagt  ihm  RebonL  Nicht  viel ,  antwortet  , 
David  y  ich  bemerke  die  letzten  Bewegungen  der 
Natur  in  diesen  Bdsewichtern.  '* 

yy  Der  Convent  erliefs  wirklich  auch  Verhaftsbe- 
fehle  gegen  Robespierre  den  Jüngetn ,  St.  Just , 
Lebas  und  Couthon.  Die  Verschwörer  verzweifeln 
indessen  noch  nicht  Der  ältere  Robespierre  wirft 
bedeutende  Blicke  auf  die  Tribunen,  um  sie  zum 
Beystand  aufzufordern^  allein  sie  verabscheuen  ihm 
Ihre  ganze  Antwort  besteht  in  einem  verachtungs. 
vollen  Schweigen.  " 

Die  Gendarmeric  bemächtigt  sich  endlich  der 
bisherigen  Herrscher,  und  fährt  sie  vor  die  Schran« 
ken.  Robespierre  ruft  seinen  Mitschuldigen  zu  : 
Lafst  uns  in  Masse  fortgehen }  es  wird  wenigst;,ens 
grOfsere  Wirkung  hervorbringen.  Aber  es  brachte 
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keine  hervor ;  das  Volk  hatte  zwar  die  Tyrannen 

gefürchtet,  im  Grande  aber  venciuetc  es  sie.  '* 

AUein  noch  ist  das  Vaterland  nicht  gereuet 9 
die  Mitschuldigen  der  Verhafteten  setzen  alles  in 
Bewegung  ,  um  die  Ol^erhand  zu  erhalten,  und  ihre 
sträüichen  Projecte  dennoch  auszuführen*  Der  Maire 
Fleuriot  und  der  Mationalagent  Payan  lassen  durch 
Trommelschlag  bekannt  macheu:  alle  Municipalbe- 
amten  sollen  sich  sogleich  auf  dem  Geuieinehaulise 
versammeln.  Sie  gehorchen,  und  der  Maire  benach- 
richtigt sie  mit  geheimnifsvoilem  Tone  von  den 
Ursachen  dieser  aulserordeutlichen  Versammlung. 
£r  erwähnt  anfangs  blofs  des  Decrets  /das  der  Mn« 
nicipalität  anbeHehlt ,  für  die  Sicherheit  des  Con- 
Tcnts  zu  wachen«  Payan  schlägt  eine  Adresse  an 
das  Volk  vor ,  um  es  einzuladen ,  sich  an  seine 
Obrigkeit  anzuschlieiseu,  da  es  die  Rettung  des 
Vaterlandes  betr  ife.  £r  selbst  verfafst  aber  die 
Adresse,  und  bedient  sich  mancher  künstlicher 
Mittel,  um  die  Pariser  auf  die  Seite  der  Verschwo<» 
renen  zu  bringen*  Das  Vaterland,  sagt  er  darin, 
ist  mehr  als  jemals  in  Gefahr;  eine  Horde  von 
Schurken  schreibt  dem  Convente  Gesetze  vor.  Man 
verfolgt  Robespierre*n ,  der  den  tröstlichen  Satz  von 
der  Existenz  des  höchsten  Weyens  deeretiren  iiefs; 
—  St.  Just,  den  Apostel  der  Tugend  ,  der  die  am 
Rhein  und  im  Norden  begangenen  Verräthereyen  ent- 
deckt ,  und  zugleich  mit  Lebas  den  Waffen  der  Re- 
publik  deugröfsten  Triumph  verschafft  hat  ^  — •  Cou* 
thon,  jenen  tugendhaften  Bürger,  dessen  ganze 
Seele  von  Patxiotiemus  glüht  >      Robespierre  den 
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JfiAgern ,  der  die  italiäflische  Armee  stets  zu  Siegen 

führte.  —  Volk ,  erhebe  dich ,  verliere 

nacht  die  Fracht  der  Siege  vom  lo  August  und  31 
May  9  stürze  alle  Verräther  in  das  Grab.  " 

9,  Mau  beruft  die  Secäoaeu  zusammen ,  und 
ladet  sie  ein  ^  das  Vaterland  zu  retten  i  die  Anfüh- 
rer der  bewaffneten  Macht ,  die  constituirten  Ge* 
waicen  aller  Sectionen  werden  auf  das  Gemeine- 
bans berufen»  und  durch  einen  Eid  gebunden,  die 
lieilige  Sache  des  Volks  zu  vertheidigen.  Man  wen« 
det  sich  an  die  Jacobiner»  mit  der  Bitte,  die  Muni* 
dpalität  zu  verstärken,  und  mit  ihr  zu  berathschla« 
gen ,  ohne  jedoch  den  Saal  Ihrer  Sitzungen  gänz« 
lieh  zu  verlassen.  Man  führt  eine  Menge  Artillerie 
•rosammen,  um  sich  zu  vertheidigen«  Bisher  glaubte 
der  Gemeinerath  seine  Freunde  im  Convente  blofs 
verfolgt ;  sobald  er  aber  von  ihrer  Verhaftneh- 
mung  benaclirichtigt  wird,  kennt  seine  Wuth  kein«! 
Schranken  mehr.  Die  Sturmglocke  ertönt,  die 
Barrieren  werden  gesperrt,  treue  £mi$sarien  in  die 
Sectionsversammlungen  geschickt,  um  sie  gegen  den 
Convent  zu  erbiitern  und  von  ihrem  Zutrauen  zu 
mifsbrauchen)  den  Polizeycommissarien  wird  vorge- 
schrieben/^  wie  sie  sich  in  dieser  Krisis  betragen 
sollen.  Man  beschliefst  sogar  in  der  Muni* 
cipalität,  sichere  Leute  auf  die  Post  zu  schicken 
und  alle  Briefe  erbrechen  zu  lassen,  alle  Pressen 
der  Zeitungsschreiber  zu  versiegeln  ,  die  Journali- 
sten selbst ,  so  wie  die  verrätherischen  Deputir^ 
ten  zu  verhaften.  .  Ja  die  Gemeine  erklärt  sich 
durch   einen  förmlichen  Schlufs  in  Insuriection 
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begfiSen;  sie  befiehlt,  den  Comrent  nicht  mehr 

anzuerkennen,  und  droht  allen  denen,  welche  die 
höch&te  Gewalt  der  Gemeine  nicht  anerkennen  wür- 
den ,  mit  der  Ahndung  des  Volks.  Schon  hält  sie 
ihre  Projecte  für  realisirt;  sie  ernennt  einen  VoU- 
siehungsausschufs,  der  mit  Dictatorsgewait  versehen 
wird;  überdiefs  noch  zvölf  Glieder,  nm  ihn  in 
allen  seinen  Operationen  zu  unterstützen.  Es  wer- 
den strenge  Befehle  erlassen,  um  Robespierre'n 
nebst  seinen  Mitschuldigen  aus  ihren  Kerkern  zu 
befreyen,  und  sie  einzuladen,  sich  sogleich  auf  das 
Cremeinehaus  zu  begeben.  Die  Conventsdecrete 
wirft  man  mit  Verachtung  weg ;  sie  werden  zerris« 
sen  und  ihre  Ueberbringer  arretirt.  Die  Agenten 
der  Ausschüsse,  welche  erscheinen ^  um  über  die 
Vollziehung  der  Gesetze  zu  wachen,  wirft  man  in: 
dunkle  Kerker,  und  spricht  schon  zum  Voraus  ihr 
TodesurtheiL  Die  benachbarten  Municipali täten  ,  * 
wie  die  Ton  Choisy,  B.ercy  See. ,  werden  um  Bey- 
stand  ersucht;  man  verfertigt  sogar  ein  Manifest, 
um  die  Armeen  irre  zu  führen.  Vereinigt  euch, 
brave  Krieger,  heifst  es  darinn,  mit  uns  ge^en  die 
Tyrannen,  damit  der  Nationalconvent  seine  ihm  von 
Verräthern  entrissene  Unabhängigkeit  wieder  er- 
halte. " 

„  Auch  die  Jacobiner  bedienen  sich ,  so  wie 
der  Gemeinerath,  aller  der  vielfachen  Hulfsquellen , 
die  ihnen  zu  Gebote  standen.  Sie  treten  mit  den 
Aufruhrern  in  Correspondenz,  erklären  sich  für 
die  Verschwörer  ,  und  leisten  einen  feyerlichen  £id^ 
▼or  Vernichtung  der  Verräther  ihre  Sitzung  nicht 

aufzuheben 
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aufzuheben.    Ihr  Präsident  Viviet  fragt  aaF  eine 
iinanstäiulige  Weise  eiaige  Repräsentanten,  die  in  der 
Gfsellsi^lmft  «rsdieiaeOf  welche  Parthie  sie  am  Mor«* 
gen  im  Convente.irertheidigt  hätten ;  tmi  Terstdfst 
Vater  andern  Brivai»  weil  er  den  Muth  gehabt 
hatte  ^  ^ffe^tlich  sni  erklären  ,  dais  er  geg^n  4m 
Tyrannen  gestimmt  habe«  Oer  Club  sehicktzahlreidie 
Deputationen  an  die  Municipalität  ab,  um  an  ihren 
firyhcätsmosdf nden  Arbeiten  TheU  zu  nehmen«  Et 
beeifert  ridh  9  falsche  Naehriehten ,  von  denen  er 
hoSen  konnte  4  dals  sie  den  Frojecten  der  Aufilih« 
ler  Vortheile  gewähren  würden  ^  zu  verbreiten  ; 
wie  nnter  andern  das  Mährehen  ,  als  wäre  Lebat 
im  Coi^vente  selbst  ermordet  worden,   da  er  sieh 
häUe  vertheidigen  woUen*  !' 

^  Kfemand  zeigte  ab^  thätigem  ^ti^^  dtt 
lusuxrecti^n  a^u  unterstützen,  als  Henriot.  Oieset 
Blende  9  anfangs  Bedienter  9  von  seinem  Herrn  aber 
wegen  Schurkereyen  fortgejagt,  dann  Soldat  unter 
den  nach  den  Colonien  abgeschickten  Truppen  ,, 
find  hierauf  Schreiber  bey  den'Barrieren «  hatte  sieh 
durch  seine  hef dgen  Oeölamationen  gegen -Lafiiyette/ 
tint&r  dem  er  in  Amerika  gedient  hatte,  einige  An« 
bänger  erworben«  Am  10  August  war  er  von  .den 
Ohnehosen  sdner  Section  an  die  Stelle  des  ehrlichen 
Lafont  des  Aeltern  zum  Commandanten  ernannt, 
und  am  31  May  von  den  Aufrührern  als  ihr  Ge«« 
neral  proclami^t  worden.  Naeh  der  färchterliehen 
Katastrophe  jenes  berüchtigten  Tages,  ^llte  von 
den  Sectionen  ein  neuer  Oeneraleommandant'  der 
Pariser  NationalgAcde  erwählt  wenden  t  der  llravitf 


Raffet' ward  Henriot*$  Mitbewerber  um  diese  wieh^ 

tige  Stelle.    Die  Jacobiner  suchten  ikirch  alle  nur 
ersinnliche  Mittel  ihrem  Henriot  die  meisten  Stim* 
men  zu  verschaffen';  sie  herrschten  in  den  Sectiotis« 
yersammlungen ,  sie  entwarfen  Proscriptionslisten 
ton  allen  denjenigen ,  welche  den  Mnth  hatten  ^ 
sich,  fdt  Henriol^s  Nebenbuhler  zu  erkläreä,  und 
bezeichneten  sie  mit  dem  Namen  RafFetiancr,  sie 
erreichten  gleichwohl  am  Ende  nur  diirch  Betr;;g 
ihren  Zweck.  RafFet.  wurde  genöthigt,-  sich  zn  yer» 
bergen;    man  setzte  einen  Preifs  von  100,000  Tha- 
lern auf  seinen  Kopf  9  schon  war  er  zu  Chal  ous 
verhaftet ;  indessen  glückte  es  'ihm  dock ,  sich 
zit  retten  und  allen  weiteren  Nachstellungen  zu 
entkommen*  -**  Henriot,  mit  den  Verschwörern 
änfe  Jnnigsbe  verbunden ,  und  in  '  alle  ihre  Ge-: 
heimnisse    eingeweiht  ,     befiehlt    der  gesammten 
Gendarmerie ,  sich  auf  dem  Platze  vor  dem  Qemei« 
flehtus  zu  versammeln  i  den  Legronschefis  und  Ge- 
nerahidjiitanten  aber,  sich  zu  den  Volksbeamten  zu 
begeben ,  um  von  ihnen  Befehle  einzuholen.  jBr 
läfst  die  Barrieren  durck  Gendarmen  sperren,  den 
Generalmarsch  schlagen  und  die  Sturmglocke  läu- 
ten,.um  alle  Bürger  so  lange  in  ihren  Bezirken  zu 
versammeln,  bis  der  Gemeinerath  ihnen  seinen  Wil- 
len kund  machen  würde.  £r  versichert  sich  der  ersten 
Legion,  und  zieht  aus  jeder  der  übrigen. Legionen 
vierhundert  Mann ,  welche  in  Verbindung  mit  der 
Section  von  GravilHers  zum  besondern  Schutze  der 
Verschwörer  ausersehen  waren.    Es  gelingt  ihm  t 
4it  Canoniere  diehrerer  Seotionen  zn  verführen* 


und  er  sondert  ein  kleines  Reservecorps  ab,  das  gegen 
den  Convent  marschieren  soll.  £r  verändert  die^ 
Parole,  verspricht alien  Soldaten  grofse  Belohnung, 
und  verbietet  der  Pulvercommission  und  den  Auf- 
sehern des  Zeughauses  bey  Todesstrafe,  niemand 
Kdegsvorrath  anszuUefem ,  der  ihnen  nicht  einen 
schriftlichen  Befehl  vom  Maire  oder  dem  Gemeine« 
lath  vorzeigen  würde.  Nachdem  er  auf  diese  Art 
aUe  Anordnungen  getroffen  hat  ^  durchzieht  er  die 
Strafsen  ,  predigt  laut  Ungehorsam  und  steckt  die 
Fahne  der  Insurrection  gegen  die  Nationalrepräsen« 
tation  auf.  Er  ist  beynahe  allgegenwärtig;  zur 
nemlichen  Zeit  sieht  man  ihn  ,  wie  er  im  Gleich-* 
heitsgarten  den  Deputirten  Merlin  von  Thionviile 
mifthandelt ,  und  auf  die  Wache  werfen  läfst,  wie 
er  die  Pflasterer  bey  der  Sergentenbarriere  zum  Auf- 
Stande  reizt,  wie  er  mit  der  Fistole  in  der  Hand 
nnter  uhaufhdrlichem  Schreyen :  au  den  Waffen !  sich 
in  den  Gegenden  von  der  Gervasiuskirche  umhertreibt, 
und  wie  er  den  Bewohnern  der  Antonius  Vorstadt 
eine  Insnrrectio&spredigt  hält.  '* 

„  Allein  da  er  wieder,  von  Gendarmen  beglei« 
tet,  durch  die  Strafse  Honore  eilt ,  erblicken  ihn 
die  Reprasenttoten  Conrtois  ttnd  Robin  von  der 
Aube ,  die  sich  gerade  bey  dem  Trtitcur  Berger 
befanden  ;  voll  Muths  reden  sie  seine  Gendarmen 
an,  und,. bringen  eie  wirklich  dahin ^  daf«  sie 
Henriot  in  Vephaft  nehmen;  Man  fahrt  ihn  gefefselt 
in  den  WolUfahrtsausschuis,  und  Robin  wendet  sich 
an  fiiUaud,  um  ihn  a:n£zufodern.  Befehle  zu  geben, 
dafnit  ILenriot  aul  das  sehnellste  fifirseine  Verbrechen 
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die  wohlverdiente  Strafe  erhalte.  Was  sollen  wir, 
antwortet  ihm  Biilaud ,  mit  dem  Mcnscheu  an- 
fangea?  Sollen  wir  äl£ett£fills,>  fithrt  Banrere 
fort,  eine  Kriegscommission  niedersetzen,  um  ihn 
zu  richten  ?  —  Diefs  wäre  doch  eiiji  wenig  strenge^ 
erwiedeüt  Billand.  V4)U  Unwillm  venläbt  Robin 
beydc  mit  den  Worten:  So  kann  man  sich  nur  in 
dem  Falle  betragoii,  wenn  man  Mitschuldiger  die«* 
ses  Bösewichts  ist  Barrere  läuft  ihm  bis  xitr 
Treppe  nach  und  ruft  ihm  zu :  Lafs  Henriot  in  den 
Sichcrheitsausschufs  führen,  wir  wollen  uns  mit 
dieser  Sache  beschäftigen.  Auoh^  diefs  thnt  der 
unermüdliche  Robin  ,  er  läfst  seinen  Gefangenen 
im  Sicherheitsausschiisse  unter  guter  Bedeckung 
zurück  ^  allein  eine  Stunde  daikuf  befreyen  CoSin-« 
hal  und  Sijas  den  schuldigen  General  mit  Gewalt. " 

99  Um  die  nemliche  Zeit  werden  Robespierre  und 
seine  Genossen  aus 'ihren  Kerkern  geholt,  und  im 
Triumphe  auf  das  Gemeinehaus  geführt,  wo  sie  neue 
Projecte  zur  Unterdrückung  des  Convents  ausbrüten; 
Der  ältere  Robespierre  giebt  daselbst  Gesetze  $  St.  Just 
wacht  für  die  Vollziehung  derselben;  Lcbas  schreibt 
an  Labreteche ,  um  seine  Parthey  durch  die  Zog-* 
Knge  der  Marssohule  ^  Tei^tärken.  Inzwischen 
bleibt  auch  Henriot  nicht  unthätig.    An  der  Spitze 
der  bewaffneten  Macht  erscheint  er  mit  einer  fürch^ 
taerlichen  Artillerie  in  den  Höfen  des  ^Nat^onalpa«^ 
lasts,   dringt  bis  in   den  Freyheitssaal  vor  und 
biokirt  die  Regierungsausschüsse.    Aber  in  diesem 
S^fahrvollen  Augenblicke  zeiget  sich  der  Convent  in 
seiner  vollen  Giöfse.  Schon  zuvor,  als  die  Anhänger 
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der  Municipalität  Henriot  mit  Gewalt  ans  dem  St« 
cherheitsansschnsse  befreyten  ,  hatten  sie  Canoneii 

gegen  den  Conventssaal ,  und  besonders  gegen  den 
Theü  desselben,  wo  das  Bureau  'ist,  aufgepflanzt« 
Der  Hnissier  Conrvol  benachrichtigte  Breard,  det 
damals  den  Vorsitz  führte  ,  von  dieser  gefährlichen 
Lage»  der  Präsident  befiihl  ihm  aber  zu  schwelgen^ 
und  den  Convent  nicht  in  Furcht  zu  setzen«  Wenn 
wir  dann  doch,  sa^te  er  zu  ihm,  Sterben  sollen; 
so  falle  ich  als  das  eiste  Opfer.  ~  Itzt  besteige 
CoUot  den  Prasidentenstuhl ,  und  kündigt  der  Ver^ 
Sammlung  an,  dafs  der  entscheidende  Aui^cnblick 
nunmehr  gekommen ,  dafs  der  Saal  umringt  sey, 
die  Ausschüsse  nicht  mehr  handeln  könnten ,  und 
dafs  man  wenigstens  mit  Ruhm  sterben  müsse» 
Wir  werden  zu  sterben  wissen,  rufen  mit  einem* 
male«  von  einem  erhabenen  Enthusiasmus  ergriffen^ 
sämtliche  Glieder  des  Convents  aus  ,  und  erwarten 
dann  mit  /ener  so  gerühmten  Ruhe  des  römischen 
Senats  den  Tod  auf  ihren  Sitzen.  ~  Zu  den  Waf* 

feil  ,  sch:illts  auf  einmal  von  den  TrihiiiiL  i  ;  die 
daselbst  befindlichen  Bürger,  durch  ciu  so  «erhabenes 
Beyspiel  entflammt,  stürzen  sich  zu  allen  Thüren 
hinaus,  um  die  Verrädicr  zu  bekämpfen.** 

„  Indessen  fafst  der  Convent  gerade  in  dem  ge«^ 
fährlichsten  Augenblicke  einige  sehr  kluge  Schlüsse. 
£r  crnL-niU  Abgeordnete  aus  seiner  Mitte,  um  die 
verirrteu  Bürger  zu  ihrer  Pfiicht  zurückzuführen  ^ 
er  wählt  andere,  um  die  Operationen  derbewafliieten 
Mncht  zu  leiten,  an  deren  Spitze  der  Repräsentant 
Barras  g^steUt  wird  9  •  Freron  ,  Baupre  ,  i  crraudH 


Bourdöh  von  der  Oise,  Rovcre,  Bollet»  Legendrc» 
Deines ,  Auguls ,  Goupilleau  von  Fonteaai ,  Leon- 
hard Boiirdon  und  Huguet  werden  ihm  als  AdjiUan* 
ten  heygegebea.  VoiiUand  hatte  Barras  zu  der 
-Stelle  eines  Oberbefehlshabers  voi^eschlagen.  Er 
befand  sich  mit  einigen  Becemviren  in  einem  kleinen 
Cabinette  hinter  deiti  Stuhl  des  Präsidenten  in 
grofser  Todesangst;  aufweiche  Art«  redet  er  Fre- 
ron,  der  eben  hereintrat,  an,  ist  es  wohl  noch 
möglich,  die  Nationalrepräsentation  zu  retten  ?  Blofs 
auf  eine  einzige  ,  erwiedert  Freron  $  der  Convent , 
mufs  Repräsentanten  ernennen,  um  die  bewaffnete 
Macht  in  Paris  anzuführen ,  und  die  Sectionen  in 
Bewegung  zu  setzen*.  Voulland  machte  auf  der 
Stelle  diesen  Vorschlag  im  Convente,  und  erklärt 
Barras  für  den  tauglichsten  Maiui  zur  Oberbefchls- 
haberstelle«  *'  - 

55  Es  scheint ,  als  dürfe  (fer  Convent  den  Sieg 
nur  gebieten.  In  einem  Augenblicke  ist  Henriot*s 
Macht  zerstreut,  er- selbst  verschwunden,  und  das 
Gemeinehaus  umzingelt.  Zwey  Colonnen  rücken 
unter  Barras  und  Frerons  Anführung  gegen  dasselbe 
an,  die  Verschworenen  geben  endlich  alle  Hoifnnng 
auf.  Robespierre ,  der  schon  am  vorhergehenden 
Morgen ,  während  dafs  man  das  Anklagedecret 
gegen  ihn  erliefs,  ein  ^  Federmesser  *  unaufhdrlich 
aus  einer  Hand  in  die  andere  geworfen  hatte,  ohne 
jedoch  den  Muth  zu.  haben  sich  zu  tödtcn  ,  drückt 
nun  in  der  änfsersten  Gefahr  eine  Pistole  auf  sich 
ab.  Der  Schufs  endet  aber  sein  Leben  nicht ;  er 
bestraft  blofs  das  Organ  seiner  Beredsamkeit  für 
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den  Mifsbrauch,  den. er  damit  getrieben  hatte.  Der 
jüngere  Robespierre  stürzt  sich  aus  dem  Fenster« 
und  bereitet  sich  durch  seinen  Fall  noch  Leiden, 
weiche  ihm  ein  ruhiges  Hingeben  in  seine  Lage  er- 
spart hatte.  St*  Just  fordert  («ebas  auf,  Ihm  das 
Leben  zu  nehmen.  Ich  habe,  erwiedert  ihm  dieser, 
mehr  zu  thun,  Feigeü!  und  gleich  darauf  kommt 
er  der  Hinrichtung  durch  Selbstmord  zuvor.  Hen- 
riot  war  von  Coffinhal,  aus  dem  Fenster  des  Gcmei- 
aehaufses  geworfen  worden,  und  wird  nun,  wie 
weiland  Nero,  in  einer  dunkeln  schmutzigen  Gegend 
entdeckt.  Couthon  hatte  sich  selbst  eine  leichte 
M  linde  am  Kopfe  beygebracht  und  lag  unbeweglich 
am  Boden.  Man  beschimpfte  ihn  auf  alle  mögliche 
Art,  und  gab  ihm  Pufsstöfse;  als  ihn  endlich  meh- 
rere Leute  vom  Föbel  genug  be&pieen  hatten,  be- 
schlossen sie  untereinandec,  seinen  Leichnam  — 
denn  sie  hielten  ihn  für  todt,  — -  in  die  Seine  zu 
werfen.  Um  Verzeihung,  Bürger,  erhob  sich  auf 
einmal  Couthon,  ich  bin  noch  nicht  todt.  '* 

Der  ältere  Robespierre  wird  von  da  In  der 
N^cht  vom  neunten  auf  den  zehnten  Thermidor  auf 
einer  Tragbahre  in  den  Wohlfahrtsaussphulüs  getra- 
gen. Man  legte  ihn  auf  einen  Tisch  im  Audienz- 
saale, der  gerade  an  das  Zimmer  stöfst,  in  welchem 
der  Ausschufs  seine  Sitzungen  hielt.  £ine  hölaerne^ 
Schachte^  worin  einige  Proben  von  Commlfsbrod  wa- 
ren ,  welche  man  von  der  Nordarmee  nach  Paris  ge- 
schickt hatte,  diente  ihm  zum  Kopf  küssen.  £r  blieb 
beynahe  eine  Stunde  lang  ganz  unbeweglich,  so 
dafs  man  ihn  schon  .todt  glaubte»    Endlich  öffnete 
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er  wieder  die-' Augen.?  Blut  flofs  unaufhllrUch  aiii 

der  Wunde,  die  er  links  am  untern  Kinnbacken 
hatte ;  dieser  war  gänzlich  zevbrocheu  und  die  Waqge- 
vom  Schusse  durchbohrt«  £r  hielt  einen  kleinen 
WelfscnSack  in  der  Hand,  worauf  die  Worte :  Zum 
grofscn  Monarchen  ,  Lecourt ,  Schwerdfeger  des. 
Königs ,  **  zu  lesen  waren.  Dieses  Sacks  bediente  er 
sich,  um  das  geronnene  Blut,  das- ihm  aus  dem 
Munde  Hofs  ,  abzuwischeu.  Die  um  ihn  herumste* 
henden  Burger  beobachteteu  alle  seine  Bewegungen, 
und  gaben  ihm  weifses  Papier ,  um  es  auf  die  Wunde 
zu  legen.  Von  einigen  Personen  wurde  er  ausge* 
schimpft)  besonders  machte  ihm  ein  Canonier  aus 
seinem  Departement  viele  Vorwurfe  wegen  seiner 
Treulosigkeit  und  Bosheit,  Um  sechs  Uhr  Morgens 
verband  ihn  ein  W  undarzt/  Im  Augenblicke ,  wo 
man  am  wenigsten  auf  ihn  achtete,  sprang  er  vom 
Tische  herunter  und  setzte  sich  in  einen  Lehnsessel* 
Er  verlangte  Wasser  und  reine  Wäsche.  Die  Per« 
sonen  ,  welche  beym  Wohlfahrtsausschusse  ange- 
stellt waren,  und  die  er  sämtlich  kannte^  sah  er 
stets  mit  festem  unverwandtem  BUake^  an  ^  ühn^ 
gens  aber  sprach  er  kein  Wort;  im  Ganzen  zeigte 
er  beständig ,  sogar  als  man  ihn  verband ,  eine 
grofse  Gefühllosigkeit.  *'  ' 
•  5,  Um  neun  Uhr  Morgens  wurden  Couthon  , 
nebst  Gobault,  einem  der  Verschwörer  der  Gemeine^ 
ebenfalls  auf  einer  Tragbahre  unten  an  di^  grofse 
Treppe  ites  Ausschusses  gebracht,  wo  man  sie  auf 
die  Krde  legte.  Mehrere  Soldaten  bewaditen  siej 
ein  Officier  4er  Ka^onalgarde  und  -eifi  Folizeycom«' 
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missair  gaben  Billaad ,  Coliot  und  Barrere ,  die  da* 
mals  im  Atisschusse  versammelt  waren ,  Nachricht 

davon.  Diese  fai'stcn  einen  förmlichen  S^lufs  , 
krafc  dessen  Robespierrc,  Couthou  und  GobauU 
sogleich  in  die  Conctergerie  geführt  werden  sollten. 
Die  anwesenden  Büri^L-r  voU/oL^en  ihren  Befühl  auf 
der  Stelle.  Wuhreml  dais  mau  Kobespierrc  dahin 
brachte,  soll  er  einem  der  Bürger,  die  ihn  tragen^ 
Faiistschlii^c  i;cL;cbcn  haben.  —  St.  Just  und  Dumas 
wurden  ebenfalls  in  den  Audienzsaal  des  Ausschus- 
ses gebracht,  bald  darauf  in  die  Conciergerie  ^ew 
führt.  Sc.  Just  heftete  «eine  Blicke  auf  die  grofse 
Tafel ,  die  im  Saale  hieng ,  worauf  die  Erklärung 
der  Menschenrechte  stand ,  und  zeigte  sie  jederinanQ 
mit  den  Worten  :  D  i  e  f  s  ist  mein  Werk.**  ' 
3,  Sobald  die  rühmliche  jbixpedition  gegen  das 
Gemeinehaus  vorüber  war,  brachte  man  dem 
Convcnte  alles ,  wa»  man  bey  den  Verräthera 
geiuuden  hatte.  Die  merkwürdigsten  Stücke  darun-i 
ter  waren:  die  Listen  der  Verschwörer,  von  ihneni 
selbst  aufgesetzt,  das  Protokoll  ihrer  Sitzungen 
und  ein  Petschaft,  worauf  eine  Lilie  angcbrachl: 
war. 

^,  Als  man  endlich  die  Verbrecher  auf  da? 
Schaffot  führte,  da  sah  man  erst,  wie  wenig  sie  je 
vom  Volke  geliebt  waren  $  .da  erblickte  man  ein» 
allgemeine  Freude,  den  wahren  Triumph  der  Frey- 
heit.  Indessen  hat  man  mit  diespr  Hinrichtung  doch 
sehr  geeilt*  Man "  hätte  die  wahren  Verschwöret 
von  denjenigen  MunicipalitHtsgliedem  unterscheiden 
müssen  y  die  bio&auf  dem  Gemeinehaus  gegenwärtig 


"waren ,  ohne  irgead  einen  Rebcllionsact  211  un- 
tetzeichDen,  und  diesen  letztern  ihre  Freyheit  wie- 
der geben  sollen.  Statt  dessen  aber  Hefsen  Antar« 
Tadier,  Voulland  und  Consortea  die  ganze  Masse 
der  zum  Theil  ganz  unschuldigen  Mitglieder  des 
Gemeineraths,  ohne  weiteres  Verhttr,  fortschleppen 
und  vzngleich  mit  den  wirklichen  Verbrechern  hin* 
richten.  *' 

Die  Einleitung  zu  diesem  Werke  enthält  eine. 

Schilderung  der  von  den  alten  Schreckensmännern 
und  dem  Ueberresto  der  ehemaligen  Bergparthey 
angewandten  Mittel  und  Kunstgriffe ,  um  die  neue 
republikanische  Constitution  von  179s  >  nebst  den 
wohlthätigen  Wirkungen  der  gloireichen  Revolution 
vom  neunten  Thermidor,  dem  Volke  verhafst  zu 
machen.  Der  Verfasser  giebt  uns  darinn  zu  glei- 
cher Zeit  einige  lehrreiche  Notizen  über  die  Men- 
schen ,  die  sich  in  den  letzteren  Monathen  ein  vor- 
zügliches Geschäft  daraus  gemacht  haben,  gegen 
die  gemäfsigte  Partliey,  die  gegenwärtig  in  der 
Republik  bey  weitem  die  Oberhand  hat ,  zu  Felde 
zu  ziehen ;  welche  aber  mm  ,  da  sie  meistens  in 
die  am  21  Floreal  glücidicher  Weise  entdeckte  Ver- 
sehwörnng  verwickelt  sind,  wohl  ihre  Rolle  so 
ziemlich  ausgespielt  haben  mögen.  So  erfahren  wir 
durch  ihn ,  dafs  der  bekannte  ehemalige  Priester 
Chales  ,  dieser  grofse  Vertheidiger  der  Constitu- 
tion von  1793 ,  auf  Verwenden  des  Bischofs  von 
Arras,  Degonziers,  beym  Anfange  d«r  Revolution 
von' Seiten  des  Hofes  den  Auftrag  erhielt,  eine 
Yertheidigungsstiirift  für  dert-  Prinzen  von  Lamb^sc 


xn  cnlwerrcii,  .der  damals  in  den  Thuiiierien  einen 
ehrlichen  Qreis  auf  eine  to  '  unmenschliche  Art 
nlcdergehanen  hatte.  Gracchus  Baboeuf^  der 
sogenannte  V  oikstribun,  war  beym  Ausbruche  der 
Jlevolution  Secoetair  des  Adels  von  Picardie,  wel* 
eher  anf  eine  so  kfihne  Art  seine  elenden  Privile« 
gicn  gegen  die  Schlüsse  der  i^iationalvcrsammliing 
behauptete  und  dagegen  protestirte.  Derselbe  Ba- 
hoeuf  wurde  in  der  Folge  der  Verfälschung  über«» 
wiesen,  und  zu  den  Galeeren  verurthcilt.  Felix 
Lepelletier,  der  grolse  Verehrer  Robespierre's^ 
der  im  Psntheonsclnb  den  feycrlfchen  £id  ablegte , 
dafs  er  seinen  Tod  rächen  wolle  ,  war  in  den  Jali- 
.  ren  17S9  und  1790  so  unzufrieden  mit  der  Kevolu-^ 
tion,  dafs  ihn  sein  Bruder  Michael  Lepellctier, 
ehemals  Parlcmentspräsident  zu  Paris ,  iiiui  dann 
Volksrepräscntanty  der  von  Paris  ermordet  wurde, 
weil  er  fiir  den  Tod  des  Könfgs  gestimmt  hatte, 
nur  dadurch  von  der  Kmigrafcjon  nach  Cohlenz  ab- 
halten iconnte,  dafs  er  ihm  eiuen  Theil  seines  Vei« 
mögens  abtrat. 

In  dieser  Einleitung  und  den  dazu  gehöricjen 
Noten  sind  übrigens  auch  wieder  mehrere  intcres« 
«ante  Anekdoten  fär  die  Nachweit  aufbewahrt, 
von  denen  wir  zum  BesclLlu£s  noch  einige  anführen 
wolle^. 

,9  Kurze  Zeit  vor  Robespterre's  Sturze  wurde 

Garnier  von  der  Aubc  in  den  WOhlfahrtsausschuis 
berufen«  Mau  fragte  ihn,  ob  er  nichts  davon 
wisse,  dais  mehrere  Repräsentanten  iede  Nacht,  aus 
Furche  in  Verhalt  genommen   zu  werden ,  Paris 
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vcrliefsen,  um  aufserhalb  der  Barrieren  bey  einigen 
Freuitden  einen  Zufluchtsort  zu  suchen.  Garniec 
erklärte  die  Sache  für  wahr^  und  sagte  den  Decem« 
viren  zugleich,  dafs  eine  im  vcrsamfhelten  Atisschusse 
abgelesene  Liste , .  auf  der  sich  die  Naoien  von 
drcyfsig  Oeputirten  befanden,  welche  man  aufopfern 
wollte  ,  die  Ursache  der  in  der  Versammlung  allge- 
mein herrschen4en  Bestürzung  sey*  Billaud,  CoL- 
lot  und  Barrere  leugneten  das  Factum  geradezu^  und 
beschwerten  sich  bitterlich  über  die  Menschen,  die 
ihnen  so  schändliche  Gesinnungen  zutrauten.  Robes-» 
pierre  hingegen,  im  vollem  Grimme,  konnte  sich 
nicht  enthalten  auszurufen:  Ich  habe  es  euch  h 
schon  längst  gesagt,  Collegen^  dafs  eure  Secretaire 
euch  verrathen.  " 

„  Die  Mitglieder  des  Convents,  welche  den 
Theiiuugsausschufs  ausmachten ,  waren  über  den 
von  der  herrschenden  Faction'  ausgeübten  Despotis- 
mus aufs  aufserstc  erbittert.  Eines  Abeiuls,  da  sie 
i[ich  versunmeit  und  eben  ihre  Sitzung  eröifuet  hat- 
ten, machte  Guay-Vernon  den  Vorschlag  ,  sie  wie« 
der  zu  ciuii^en,  um  sich  unmittelbar  mit  dem  Wohl 
der  Republik  und  mit  den  Mittein  zu  beschäftigen , 
Robespierre  und  seine  Tyranney  2U  stürben.-  Alle 
Glieder  des  Ausschusses  erhoben  sich  auf  einmal 
von  ihren  Sitzen,  und  beschlossen  einmüthig,  sich 
jeden  Tag  zu  versammeln,  um  alles  einzuleiten, 
damit  der  Sturz  der  Factiün  nicht  mehr  lange  ver- 
zögert werde.  Diese  braven  Republikauer  waren: 
Mailly,  Guay-Vernon,  Laboissiire,  Basoche,  Alia- 
fort ,  Deydicr  und  Sibiot.  " 


(  ) 

j,  Znder  Im  PHhrial  III.  versuchten  Insiirrcction 
haben  wahrscheinlich  eben  sowohl  die  Royalisten, 
als  die  Terroristen  mitgewirkt.  Als  der  Conveat 
von  den*  Anführern  beynahe  gani  umgeben  war , 
wollte  ein  Repräsentant  herausgehen ;  er  wurde 
aber  von  einem  mit  einer  Pike  bewafiheten  Men- 
schen daran  verhindert,  der  ihm  zurief:  Wisse, 
dafs  ich  das  Recht  habe,  mich  zu  widersetzen  $  ich 
bin  der  Sonverain,  du  darfst  den  Saal  nicht  ver« 
lassen.  Man  nrtheile  von  dem  Erstaunen  des  Re- 
präsentanten, da  er  in  diesem  Menschen  einen  der 
wüthendsten  Emigranten  seines  Departements  er- 
kannte. ~  Der  Deputirte  Legot  bemerkte*  nnter  des 
Bdsewichteru  ,  die  ihn  an  diesem  Tage  verfolgten 
und  seinen  Kopf  vezlfmgten9  vorzüglich  einen  Mann» 
der  sich  am  wildesten  gebehrdete.  Er  war  von  ei« 
iier  schönen  Gestalt^  und  trug  ein  paar  präch- 
tige hirschlederne  Handschnhe.  In  der  Hand  hielt 
er  ßinea  Säbel,  dessen  Klinge  sehr  fein  und  der 
Griff*  von  Silber  war;  übrigens  aber  glich  er  in 
Jetner  Kleidung  vdllig  «inem  Laternenputzer«  " 
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Becadence  et  chiite  da  Systeme  des  Fi« 
nances  de  TAnglererre,  parTh.  Paine, 

auteur  du  sens  conimim,  des  droits  de  riiomme, 
dtt  siicle  de  la  raison  i  traduit  de  Tangiais 
par  F*  LanthenaS)  membre  du  Couseil  des  Cinq« 
Cents.  Paris,  de  rimprimerie  du  Gerde -social. 
Tan  IV.  de  la  republi^ue.  Mit  dem  Motto: 
Sur  le  bord  ,  bien  plus  ,  dans  le  goufire  mime 
'   de  la  ban^ueroute«  —  so  pagcs. 

^[Abnahme  und  Verfall  des  englischen 
Finanzsyfilems  vöil  Tlu  Paine;  aus  dem 
englischen  ins  'Iranzösisehe  übersetzt  von  F. 
Lanthenas,  Mitglied  des  Raths  der  Fünf  hunderte- 
Paris  IV.  £ey  J.  Decker  In  Basel  iii  frättr 
zdsiscfaer  Sprache  fair  i  Liv.  lo/Sols  zu  haben. ) 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

D  er  durch  mehrere  Werke  und  durch  seine  poli- 
tischen Schicksale  in  ganz  furopa  bekannte  Tho- 
mas Paine,  ehemals  Mitglied  dies  Nationalcol« 
vents  lind  nun  Privatmann  in  Paris,  sucht  in  dieser 
merkwürdigen  Sciirift  zu  zeigen  ,  auf  weichen 
schwaohen  Stützen  das  englische  Finanzsystem  rnhe^ 


*3  Sie  ist  ursprünglich  englisch  gescbriebe?t  und  führt 
den  TM:   Deeiinej^  faU  of  the  tngüsb  sysUm  of 
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Es  ist  diefs  das  sogenannte  Anleihesyülem  (fundiiig» 
System  3  9  nach  welchem  die  Regierung  stets  neue 
Anleihen  machte  ^ie  aber  blofs  von  iht  selbst  wie» 
der  aufgekündigt ,  und  im  Grunde  nie  bezahlt  wer- 
den können.  Dagegen  hat  der  Gläubiger  wegen  der 
.  jährlichen  Zinse  eine  sichere  Hypothek ,  welche  auf 
etnei-  gewisse  Klasse  öffentlicher  Abgaben  gegründet 
ist.  Die  gesammte  Masse  aller  seit  der  Einführung 
dieses  Systems  gemachten  Anleihen  nennt  man  die 
consolidirte  Schuld.  • 

Wir  geben  hier  einen  kurzen  Auszug  aus  dieser 
interessanten  Schrift ,  und  werden  uns  in  demselben 
bemühen ,  dem  Raisonnement  des  Verfassers  SchriU 
vor  Schritt  zu  folgen »  und  nur  das  Wesentlichste 
auszuheben. 

),  Man  hat  gegenw&rtlg  Beyspiele  von  mehrern 
Arten  von  Creditsystemen ,  die  aber  im  Grunde 
nichts,  als  verschiedene  Papiergeldsysteme  sind» 
Das  eine  Ist  !tt  Nordamerika,  und  seit  der  Revolution 
in  Frankreich  angenommen.  Nach  demselben  ist 
das  ganze  Landescapital  emittirt,  und  durch  Fapiert 
In  Vmlauf  gebraeht  'worden  $  da  aber  die  Menge 
desselben  so  ausserordentlich  grofs  ist,  und  in  g<ir 
Ibeinem  Verhilinisse  mit  der  Bevölkerung  und  den 


finunce,  Lanthems  ^  ein  Freund  dei  Verfassers  y 
hat  sie  nach  Faine's  Manuscrift  übersetzt^  und  so 
trscbien  zh  gUkber  Zeit  das  et^lische  Original  mi$ 
der  franzosischen  Uehersetzung.   Das  JV erk  wurde 

den  heyäen  Rätheii  der  Les^islatw  vor^ele^t ,  und  ven 
i€niclbe,n  mit  großem  Befalle  aufgenommen^ 
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^egeitsländea  steht«  wozu  man  «s  gebrauchen  konnte, 

so  folgte  daraus  natürlich,  dafs  der  Werth  dcbici- 
.ben  von  Tage  zu  Tage  abnehtneu  mufste.  " 

Ganz  anders  verhält  es  isich  mit  dem  engK-* 
'  sehen  Finanzsystem.  T^ach  diesem  bleibt  das  Capi- 
.tal  verborgen,  das  heifst,  es  \vird  nicht  in  Umlauf 
.gebracht«  Würde  man  das  ganze  CapiUl  der  e^ngli- 
schen  Nationalschuld ,  die  sich  gegenwärtig  auf  400 
Millionen  Pf.  Stetl.  (9600  Millionen  französischer 
Livres)  belänft,  in  Assignaten  o4^r 'B4:9kzettebi 
lemittiren  und  in  Circulation  setzen^  so  müfste  noth- 
"Wendiger  Weise  das  englische  Papiergeld  bald  uo^h 
geringem  Werth  erhalten,  als  das  französische  and 
amerikanische ,  weil  die  Menge  desselben  noch  we- 
niger in  Verhältnifs  mit  der  Bevölkerung  stehen 
«Würde«  als  in  jenen  beyden  Ländern.  Allein  obgleich 
das  englische  landescapital  nicht  emittirt  worden 
Ist,  so  nähert  sich  doch  dieses  Finanzsystci^n ,  das 
zwar  von  einer  plötzlichen  Zerstörung  gesichert 
.war ,  mit  starken  Schritten  seinem  gänzlichem  Un- 
tergang* Der  Unterschied  besieht .  biofs  in  einem 
gröfsern  und  geringem  (rrade  ^o^n  Geschwindigkeit, 
;mit  dem  beyde  Systeme  ihrer  Auflpsuug  entgegen 
.eilen,  und  ist  der  Proportion  von  zu  i  gleich; 
das  heifst,  das  englische  System,  auf  das  Capital 
Anleihen  zu  machen ,  anstatt  dasselbe  zu  emittiren, 
hat  zwanzigmal  mehr  Leben  in  sich  ,  als  das  ame- 
rikanische und  französische  f  am  Ende  hat  es  aber 
eben  dasselbe  Schicksal  wie  alle  Arten  von  Papier- 
geld, Die  angegebene  Proportion  von  ao  zu  1  besteht 
in  weiter  nichts ,  als  in  dem  Unterschiede  zwischen 

Capital 


Capital  und  Interesten  zn'fünf  Procent;  die  In* 

teressen  zu  fünf  Procent,  zwanzig  mal  genommen, 
sind  dem  CapiUl  gleich.  Sie  Vermehrung  des  eng« 
lischen  Papiergelds  steht  dahec  iti  VerbUtnifs  mit 
der  Vermehrung  der  luteresseii  bey  jedem  neuen 
Anleihen i  hieraus  folgt  also,  dafs  dieses  System 
zwänzig  mal  langsamer  seiner  Zerstörung  entgegen 
geht,  als  vitxixi  das  Capiul  unmittelbar  in  Umlauf 
gebracht  worden  wäre«  '* 

y,  Es  Und  nun  etwas  über  hundert  Jahre ,  Mafe 
die  englische  Regierung  das  Anleihesystem  (funding- 
System  3  annahm.  Seitdem  war  sie  in  sechs  grofse 
Kriege  verwickelt,  nämlieh  : 

i)  In  den  grofsen  frauzösischen,  ^er  1697, 
4lurch  den  Ryswicker  Frieden  geendigt 
.  -  wurde.       •  ^ 
%)  In  den  spanischen  Successionskrieg. 
.  ^3)  In  den  französisch  -  spanisch  -  englischen 
Krieg  von  173^  —  1748. 

4)  In  den  siebenjährigen  Krieg  von  1756  •^1763. 

5)  In  den  amerikanischen  Krieg« 

6)  In  den  französischen  Krieg. 

Am  Ende  des  ersten  Kriegs  belief  sich  die  Na« 
tionälschnld  auf  so  1/2  bis  jti  Millionen»  gegenwär- 
tig beträgt  sie  400  Millionen  Pf.  Sterling.  Wenn 
ttun  zwischen  diesen  beyden  Zahlen  von  %x  und 
400. . Millionen  *Pf.  Sterl. »  {yrmwk  die  letztere  die 
Summe  der  Kosten  von  allen  in  dieser  Periode  von 
England*  geführten  Kriegt  ist, )  eine  progressive 
Ration  vorhandeii  ist«  die  den  Betrag  der  Schuld 
s^m  £nde  jede;  Kriegs  eben  so  richtig  angiebt,  wie 
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•der  Betrag  wirklich  war  ,  so  wird  diese  Ration  auf 
«ben  dieselbe  Art  den  Betrag  det  Schuld  nach 
künftigen  Kriegen,  und  zugleich  die  Zeit  be^tim« 
men  können,  wann  dieses  Anleihesystem  durch  den 
Bankrott  der  Regierung  gänzU(;h  zu  Gründe  gehen 
wird ;  denn  diese  Ration  würfle  dann  durch  die 
JNfatur  der  Sache  selbst  festgesetzt  worden  seyn. 
'  3^  Die  progressive  Ration,  welche  hiebey  Statt 
hat,'  ist  weder  arlthmeWch- progressiv,  wie  die 
Zahlen  s,  3,  4,  ^  &c.  ,  noch  geometrisch ,  wie  die 
Zahlen  4,  8^  16  &c.,  sondern  sie  besteht  ininieir 
in  der  letzten  gegebenen  Zahl  4.' der  Hälfte  der 
nemlichea  Zahl  wie,  8^  12,  18,  27,^  40,  60, 
j^,  13$  &c*  So  ist  im  gegebenen  Beyspiele  die 
Zahl  II  aus  der  ersten  8»  lind  der  Hälfte  von  8« 
oder  41  so  die  dritte  iS  ,  aus  der  vorhergehenden 
Zahl  12,  und  der  Hälfte  derselben  69  u«  s.  w.  zu- 
sammen gesetzt.  Jedermann  sieht  leicht  ein,  wie 
aufserordentiich  sich  die  Summen  vergröfsern  im 
Verhältnifse,  wie  die  iProportion  steigt.  Der  Unter- 
schied zwischen  den  ^beyden  ersten  Zahlen  beträgt 
nur  4;  der  zwischen  den  zwey  letztern  schon  4511 
man  ki^n  also  schon  daraus  auf  das'  aufserordent- 
liehe  AnMfachsen  der  englischen  Nationalschuld 
schliefsen.^ "  r  * 

,y  Um  auf  die  Anwendung  des  Satzes  auf  diese 
Schuld  zu  kommen ,  so  wissen  wir ,  dafs  der  durch 
den  Ryswicker  Frieden  1697  geendigte  Krieg  der 
•Qglischen  Regierung  21 1/2  Millionen  Ff.  Sterl. 
gekostet  hat.  Rechnet  man  zu  dieser  Summe  ihre 
ÜAlfte»  also  (o  3J4  Millionen:  so  betragen  nach 


9 


üy  Google 


der  aiigegebeneii  progressiven  Ratton  die  Koiten  des 

spanischen  Erbfolgekriegs  für  England  32  1/4  Mil« 
lionen  :  und  wenn  man  dazu  die  yom  ersten  Kriege 
scliuMigen  %i  Millionen  rechnet  {  so  hätte  sich 
schon  die  englische  Kationalschnid  beym  Utrecht» 
frieden  auf. 53  1/5  Millionen  Pt  SterL  bdaufen 
sttfissen.  /  Nnn  ist  aber  aus  Smith  und  aödern 
Schriftstellern  hinglänglich  bekannt,  dafs  sie  Wirk-  ^ 
lieh  damals  53  Millionen  betrug. 

»  Auf  die  nemiiche  Art  wird  man  finden ,  dafs 
•  sich  die  Kosten  des  von  1739  bis  1748  mit  Spanien 
und  Frankreich  geführten  Kriegs ,  mit  Hii^weglas- 
snng  der  Breche,  auf  48  ( nämlich  33  ^  1^  Millio- 
nen)  ;  die  des  siebenjährigen  auf  7a  (4«  4  04  Mil- 
lionen) und  die  des  amerikanischen  Krieges  *auf 
108  Millionen  Pf.  Sterl.  (7a  +  36  Millionen)  be- 
laufen  mufsten  ,  und  wirklich  giebt  auch  Smith 
die  Kosten  des  siebenjährigen  Kriegs  für  £ngland 
auf  72  1/3^5  di6  des  amerikanischen  aber  auf  mehr 
als  .100  Millionen  an.  '»      '  \ 

5,  Nach  dieser  Rechnung  würde  der  gegenwar« 
tige  französische  Krieg,  Vorausgesetz t^ dafs  er  eben 
so  lange  dauern  wird,  als  die  vorhergehenden ,  ohn- 
/  gefähr  i6a  Millionen  Pf.  SterL  (108  4  54  MllUo« 
nen),  nnd  eher  noch  meht  als  weniger  kosten. 
Denn  die  im  vorigen  und  in  diesem  Jahre  gemach- 
ten Anleihen  betragen  jedes  S2  Millionen ,  also 
nach  Verhäitnifs  sogar  noch  weit  mehr ,  als  in  den 
-vorigen  Kriegen.  " 

„  Fährt  man  niin  fort,  die  Summen,  welche 
die  künftigen  Kriege  Englands  hosten  werben,  au| 
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lUes«  An  aufznsiichen :  wird , man  finden,  dafs 
4er  nächste  Krieg  243,  der  2weyte  364,  der  dritte 
546,  der  vierte  $19  f  und  der  fünfte  122S*,  und  diese 
fünf  also  zusammen  genommen  3200  Millionen 
Pf.  Sterl.  kosten  wetden.  Die  jährlichen  Interessen 
dieser  neuen  SchuUl ,  nur  zu  4  Procent  gerechnet^ 
betrügen  allein  128  Millionen  $  hiezn  müfstea  nnr 
noch  die  Zinsen  der'  itzigen  ungehenern  Schnld 
und  die  nothwendigen  Ausgaben  der  Regierung 
liommen* 

Um  die  Sache  recht  anschaulich  zu  machen, 
wird  folgende  Jdeine  Tabelle  hinreichend  seyn; 


Die  sechs  schon 

führten  Kriege. 


ge- 


I.  kostete  si  Milh  P.  S« 
—  —  33  — 


3-, 
4- 

6. 


4^  — —  — 


-Die  secjds  ersten  Kriege» 

welche  England  künftig 
fuhren  wird. 

I.  wird  kost.  1143  M.  P.  S. 

2^  — ^  364 

5.— —  — —  laÄ« 
6^       >      I  1842 
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^  Wer  nur  im  geringsten  iiachdenkt,  wird  fin- 
den, dafs' dieses  verderbliche  System  unmöglich  von 
einiger  Dauer  seyn  kann.  **  . 

^  Oer  Arbeitspreifs  in  einem  Lande  richtet  sich 
immer  nach  der  Menge  des  in  demselben  in  Umlauf 


I 

iKtfindUchea  GeUes«  Eht  man  tuf  dis  AnleUiety« 
'  stem  verfiel,  besfcami  dasselbe  blofs  in  Gold  UAd- 

Süber^  und  da  die  Natur  mit  diesen  ^etaileu  ziem- 
lich i^g  ist,  und  jährlich  nur  eine  'Ifewlsse  Quanti^ 
tat  davon  hervorbringt ,  so  Ovaren  die  versqhiedeneft 
Preifse  der  Dinge  mit  der  Gesammtsumme  des  vor«* 
handenen  Geldes  stets  proportionirt,  und  erlitten  nnr 
alle  fÜnfiBig  oder  sechszig  Jah^e-eine.  kleine  Verän* 
derung.  Seitdem  aber  dieses  neue  Fuianzsyscem  in 
.  l^gland  eingeführt  ist,  erfand  man  daselbst  za  glei- 
ober  Zeit  ein  Mittel,  den  Mangel  an  Gold  und^ 
Silber  zu  ersetzen.  Dieses  Mittel  war  das  Papier« 
geld  y  seine  Anzahl  nahm:  in  dem  Verhältnifse  zu, 
,  wie  die  Interessen  der  immer  vermehrten  Anleihen 
wuchsen.  Die  neue  Art  von  Geld,  die  nun  nebst 
der  yorigen  in  Umlauf  war,  mufste  aber  noth«  ^ 
wendig  den  relativen  Werth ,  welchen  das  Geld  nnd 
die  verschiedenen  Dinge,  die  man  durch  dasselbe 
erhalt  >  bisher  hatten ,  gänzlich  abändern.  AUea 
stieg  im  Preifse;  im  Anfange  war  aber  die  Vertheue-, 
rung  langsam  und  ziemlich  unbeträchtlich ,  so  wie 
ohngef ähr  def^  Unterschied  zwischen  den  zw'ey  erstem 
ZiÜfem  %  und  is  der  oben  angegebenen  Ration  änfserst 
wenig  beträgt,  wenn  man  sie  mit  dem  zwischen  den 
beyden  letzten  Zahlen  96  und  13$  vergleicht.  So  wie  v 
die  Regierung  an  einem  neuen  Kdege  Antheil  nahm  • 
und  ein  neues  Anleihen  eröffnete,  so  war  sie  genö- 
thigt,  dasselbe  beträchtlicher  zn  machen,  ^a1$  das 
Torhergehende ,  'um  mit  dem  höhern  Pretfse  der 
Dinge  im  Gleichgewichte  zu  bleiben  ,  da  aber  jedes 
neue  Anleihen  zugleich  auch  die  Menge  des  in 
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ymlauf  befiadiichen  Papiergeldes  in  Proportion  mit 
den  Zinsen  vermehrte ,  so  stieg  dadurch  der  Preift 

der  Dinge  wieder  aufs  neue.  Das  zunäcl;ist  gemachte 
Anleihen  war  wieder  gröfser^  als  das  vorhergehende, 
id'  wie  anf  der  andern  Seite ,  freylich  in  einem  gans 
andern  Grade,  jede  neue  Emission  des  amerikanischen 
.  Papiergeldes  und  der  französischen  Assignaten  weit 
stärker  war,  als  die  vorige,  um  die  wegen  des 
Steigens  der  Preifse  immer  gröfseren  Ausgaben  zu 
.bestreiten 9  bis  es  endlich  vollends  unmöglich  war, 
sich  dieser  Arten  von  Papiergeld  länger  zu  bedienen. 
So  lange  sich  die  Anzahl  des  Papiergeldes,  und  also 
auch  der  Bankzettel  immer  vermehrt,  sd  lange  wird 
der  Werth  derselben  von  Tage  zu  Tage  abnehmen.** 
Allen  Vermuthungen  nach  kanii  das  englische 
Finanzsystem  sich  keine  zwanzig  Jahre  mehr  erhal* 
ten.  Der  erste  Krieg,  in  den  England  verwickelt 
wird  ,  kostet  dasselbe  n|cii  der  oben  angegebenen 
Rechnung  i6o  Millionen ;  das  Anleihen  von  eindm 
einzigen  Jahre  beträgt  also  weit  mehr,  als  die  Ko- 
sten eines  ganzen  Kriegs  in  der  ersten  Zeit,  da  man 
dieses  System  angenommen  hatte.  Vergleicht  man  nun 
den  itzigen  Werth  des  Geldes  in  England  mit  demWer- 
thc  desselben  vor  hundert  Jahren,  sowird  man  finden, 
dafs  es  in  Proportion  von  8  zu  i  gesunken  ist,  so  wie 
es  die  französischen  Assignaten  im  März  179 >  waren.'* 
„  Der  nächste  Krieg  bringt  die  englische  National- 
Schuld  auf  beynah'e  700  Millionen,  deren  Interessen 
nur  zu  4  Procent  gerechnet,  a8  Millionen  Pf.  Sterl. 
betragen.  Die  Taxen  für  die  Ausgaben  der  Regie- 
rung müssen  dann  in  ebeit  demselben  Mafse  steigen, 


und  werden  die  Abgaben  auf  wenigstens  40  Mii, 
liaaen  bringen,  so  dafs  also  die  Sache  in  die  Länge 
nicht  mehr  ilanern  kann.  " 

5,  Das  Papiergeld  hat  \den  Werth  des  Goldes 
und  Silbers  in  £ngland  vermindert,  und^indem  dieCi 
geschah  <  ha!^te  es.  den  Anschein ,  als  behielte  es 
seinen  nominalen  Werth.  Der  nemliche  Umstand 
hat  sich  in  Amerika  nnd  Frankreich  ereignet.  Nach 
der  Emission  der  Assignaten  stieg  anf  einmal  Mit 
im  Preifse  9  man  kaufte  mit  einer  bestimmten 
Snmme  Gold  und  Silber  bey  weitem  nicht  mehr, 
^s  man  vor  der  Emission  dafür  gekauft  hatte  $ 
jedermann  beschwerte  sich  über  T  h  eu  e  r  u  n  g. 
Auch  in  England  klagt  man  gegenwärtig  auüseror- 
deutlich  über  Theuerungf «  man  wini'aber  bald 
einsehen ,  dafs  diefs  weiter  nichts ,  als  ein  Fallen 
4ter  englischen  Bankzetteli ist,  die,  weil  ihre  Mass«-^ 
tSglich  vermehrt  wird  ^  im  Werthe  sinken  und  fürt 
erste  auch  das  Sinken  des  Goldes  und  Silbers  be- 
wirken. Allein  Gold  und  Silber  Werden  bald  wie- 
der vom  Werthe  des  Papiergeldes  unabhängig  wer- 
den«  und  von  diesem  Augenblicke  an  die  Bankzet- 
tel täglich  foUen. '  Diefs  mufs  aber  nothwendig  den 
Untergang  des  englischen  Finanzsystems  bewirken» 
Denn  das  Anleihesystem  (funding-system),  beruht 
gänzlich  äuf  'dem  gleichen  Werthe  desi^apiers  mit 
dem  Silben  '  Alle  Anleihen  werden  in  Bankzettcln 
gemacht ,  alle  Abgaben  damit  bezahlt.  Sobald  nur 
da$  geringste  Mifstrauen  entsteht,  dafs  das  Papier- 
geld gegen  Gold  und  Silber  verliert ,  wird  jeder- 
mann  seine  Zettel  in  der  Bank  jealisiren  wollen; 
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xrtan  wird  bald  finden,  dafs  nicht  genug  Geld  dazu 
Torhaitden  ist 9  der  Credit  schwindet,  und  die  eng- 
lische Regiening  ist  bankrott.  " 

£s  ist  übrigens  eine  aufgemachte  Sache,  dafs 
in  ganz  England  nicht  genug  Gold  und  Süber  ist ,  um 
alle  Abgaben  in  Metallgeld  zu  bezahlen  ,v  dafs 
folglich  auch  nicht  genug  in  der  Braikist,  um  ihre 
Zettel  zu  realisiren*  Aus  dem ,  was  die  Anhänger 
der  englischen  Ministeriaiparthey ,  wie  Lord  Auk*-  • 
land  (E4en)  und  G.  Chalmers,  selbst  geschrieben 
^  und  bewiesen  haben  5  erhellt  augenscheinlich,  dafs 
die  ganze  Anzahl  des  in  Orofsbritannien  und  Irland 
in  Umlauf  bcHndlichen  Geldes  sich  auf  ohngctälir 
ao  Million€;^  Pf.  SterU,  also  nicht  einmal  auf  den 
vierten  Theil  des  in  Frankreich  circulirenden  Gel- 
des  beläuft.  Hievon  sind  wenigstens  4  Miiiioneiv 
in  Irland,  und  einige  Millionen  in  Schottland.  Wir 
wollen  aber  annehmen,  dafs  noch^  16  Millionen 
VQu  dieser  Summe  in  England  bleiben ,  und  dafs 
der  vierte  Theil  derselben  iq  London  sey  9  denn  i% 
Millionen  sind  fioch  wohl  im  ganzen  Reiche  zer- 
streut |  besonders  da  alle  grofse  Manufacturcn, 
denen  das  Metallgeld  unentbehrlich  ist ,  aufser 
London  sind.  Von  den  vier  Millionen  in  London 
behndet  sich  aber  sicherlich  mehr  als  die  Hälfte, 
bey  den  vielen  Banquiers ,  Kanfl^uten,  Künstlern,,. 
Handwerkern  &c.  dieser  grofsen  Stadtj  die  Bank 
kann  also  in  keinem  Falle  mehr  nls  zwey  Millio- 
nen,  wahrscheinlich  aber  nur  eine  Million  besitzen. 
Auf  diöser  schwachen  Stütze  sollen  nun,  aufser 
dem  Anleihesys^e^  von  400  Millionen  Pf.  SterL 
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nach  mehrere  Miilioacu  Bankzettel  ruhen.  Die 
Summe  des  in  der  Bank  beMndiichen  Metallgeldes 

ist  nicht  hinreichend,  um  mir  den  ^'icri.L'i]  Thcil 
der  Iiiteressea  eiues  Jahrs  iiir  die  Natioinlschuld 
zu  bezahlen, "wenn  die  Gläubiger  Metallgeld ,  oder 
die  Auswechslung  der  ihiieu  gegebenen  Bankzettel, 
verlangten  i  ein  Umstand  der  sicii  doch  täglich 
ereignen  .kann.  ** 

„  Zwar  sind  die  Interessen  ^für  die  National- 
schuld  bis  it»t  jedes  Jahr  richtig  bezahlt  worden* 
Allein  da 'dieCi  immer  in  Bankzetteln  geschehen  Ist, 
und  zu  dem  linde  jedesmal  neue  Baukzettel  ver- 
fertigt wesden  können,  so  beweifstdle  regelmäfsige 
Bezahlung  derselben  nichts*  Die  Hauptfrage  ist 
die :  Kanu  die  ßauk  Metallgeld  i  lir  die  Baakzettel 
geben ,  mit  denen  die  Regierung  die  Zinse  bezahlt  ? 
Wenn  sie  diefs  ^  wie  augenscheinlich  ist ,  nicht  ver-« 
mag,  so  können  am  Ende  einige  Millionen  nicht 
realisirt  werden »  und  die  Besitzer  der  Settel  ^ 
welche  sich  zuletzt  bey  der  Bank  melden«  sind 
betrogen.  '* 

Pitt  stützt  sich  in  allen  seinen  Berechnungen  auf 
den  Credit  d^r  Bank  und  auFdie  NationalfiÜlfsquellen* 

Allein  jener  ist  weiter  nichts,  als  ein  s  c  h  laf  e  nd  es 
Mifstrauen  ,  dessen  £rwachen  fürchterlich  seyn 
wird.  Und  dasjenige.  Was  die  Minister  Hülfsquel- 
leh  ncnneA^  ist  blol^s  die  Anticipacion  dersel- 
ben^ denn  sie  haben,  sich  der  Hülfsquellen  4er 
künftigen  Generation  bedient.  Diejenigen,  welche 
vor  hundert  Jahren  das  Anleihe^ystem  in  England 
einführten ,  häbea  schon  die  HulfsqueUen  deref 

m 

\ 
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die  hundert  Jahre  nach  ihnen  lebten,  gcMrisserma&ea 
in  Beschlag  genommen;  denn  die  itzigen  Bewoh- 
tier  Englands  sind  genöthigt,  die  Zihseii  für  alle 
seit  hundert  Jahren  gemachte  Anleihen  zu  bezah«* 
len.  '  Jlätte  dieses  System  hundert  Jahre  früher 
angefangen  ,  so  betrüge  die  ganze  Summe  der  blofs 
2ur  Bezahlung  der  Zinse  für  die  Nationalschuld 
.  jährlich  zu  entrichtenden  Abgaben ,  zu  4  Procent 
•  gerechnet ,  gegenwärtig  220  Millionen  Pf.  Sterl. , 
und  die  Nationalschuld  würde  sich  anf  S4S6  Millio« 
nen  belaufen,  dabey  noch  vorausgesetzt,  dafs  die 
Bankzettel  ^  wel^jhes  aber  ihrer  Menge  wegen  un- 
möglich gewesen  wire,  gleichen  Werth  mit.  dem 
Gold  und  Silber  behalten  hättep.  ** 

Uebrlgens  befindet  sich  die  englische  Regierung 
hl  einem  Zustande  von  Insolvenz,  seit  dem  Augen- 
Uicke,  da.  sie  die  Interessen  für  die  Kationalschuld 
nicht  mehr  in  Metallgeld  abtragen  ,  und  daher  die 
Bankzettel»  mit  welchen  man  sie  bezahlte,  picht 
mehr  einwechseln  konnte.  Eine  Insolvenz  aber 
ist  stets  der  Vorläufer  eines  wirklichen  Bankrotts^ 
weil  dieser  ans  Veiter  nichts ,  als  in  der  öffentli- 
chen Erklärung  des  Zahlungsunvermögen  besteht.'* 
Was  die  englische  Bank  selbst  betriflFt , 
so  mufs  sie  in  einem  dreyfachen  Gesichtspunkte 
angesehen  w:erden: 

yy  i)  Als  Escontobank.  Als  solche  escon- 
tirt  sie  die  Wechselbriefe  für  zwey  Monate.  Wenn 
sich  nämlich  ein  Kaufmann  in  Besitz  eines  Wech- 
selbriefs befindet  9  der  erst  in  zwey  Monathen  fällig 
Utf  wofür  er  abet  sogleich  die  Bezahlung  m  erhalten 
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wfinschte,  lo  schiefst  ihm  die  Bank;  nach  PAm% 

der  Interessen  zu  fünf  Procent  jährlich,  die  Summe 
\  vor ;  der  Wechselbrief  bleibt  zur  Sicherheit  auf 
der  Bank,  imd  wird  dann  nach  zweyMonathen  hono- 
rirt.  Alle  Operationen  von  der  Art  werden  biofs 
mit  Bankzetteln  gemacht* ' - 

,,2)  Ah  Depotbank  empfangt ' und  giebl 
sie  die  Summen,  die  bey  ihr  hinterlegt  werden, 
^  nach  dem  Wülen  der  Deponenten « -oder  sie  befahlt 
für  dieselben ,  wenn  sie  ihr  den  Auftrag  dazu  geben. 
,  Wenn  sie  sehr  viel  escontirt,  so  empfängt  sie  na« 
turlicher  Weise  wenig  Depots«  Denn  niemand  hin- 
terlegt Gelder  und  läfst  sich  zu  gleicher  Zeit  Wech- 
^elbriefe  escontiren  9  weil  man  sonst  bey  yoller 
Kasse  Anleihen  machen^  und  Zinze;  dafür  bezahlen 
^rde.  Die  gegenwärtig  bey  der  Bank  hinterlegten 
Gelder  bestehen  gröistentheils  in  Zetteln,  und  kön- 
nen also  nicht  dazu  dienen',  diejenigen  Bankzettel 
zu  realisiren,  deren  Einwechslung  man"  allenfalls 
verlangte^  aufserdem  sind  sie  eben  so  wenig  das 
Eigenthum  der  Bank,  als  die  in  der  Kasse  eines 
Kaufmanns  befindlichen  Gelder  dem  ]^assirer  ge- 
hören* "  ^ 

^  3)  Als  Bank  der  Regierung  steht  sie  in 
einer  grofsen  Abhängigkeit  von  der  Regierung, 
welches  nothwendiger  Weise  den  Untergärig  jeder 
5ffetitlicKen  Bank  befdrdern>  rnnfs«  Dadurch  ist  si^ 
genöthigt  worden  ,  das  Publikum  mit  einer  Unge- 
heuern und  ganz  unverhäitni£smä£sigen  Menge  von 
Bankzetteln  zii  überschwemmen,  die  mit  den  bey 
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ihr  hinterlegten  Summen  in  gar  keiner-  Froporiioa-.  , 
ftehen,  nnd  die  sie  niemals  wird  honoriren  können/* 

•  35  So  sehr  sich  auch  manche  Regierungen  bemü- 
hen ,  dem  Volke  sein  Geld  durch  Taxen  zn  entzie« 
hen,  so  setzt  doch  'die  Natnr  der  Dinge  selbst  hierin 
eine  gewisse  Grenze  fest.  Diese  Grenze  aber  ist 
ijias  zwischen  der  Gesahimtmasse  des  im  Staate  be- 
findlichen Geldes  und  deii  Summen,  welche  man' 
durch  Abgaben  erheben  kann»  bestehende  Verhält- 
nifs«  £ine''  Proportion  von  der  Art  wird  bey  jeder 
Nation  gewissermafsen  von  selbst  eingeführt.  " 

Vor  der  Erfindung  der  Bankzettel  hatte  man  in 
England  kein  anderes  Geld»  als  Gold  und  Silber, 
und  die  höchste  Summe  ,  die  mag  damals  durch 
Abgaben  erhob ,  überstieg  niemals  den  vierten 
Theil  des  im.  Lande  in  Umlauf  befindlich^  Geldes« 
Es  geschah  aber  nur  sehr  selten,  dafs  die  Abgaben 
so  hoch  stiegen.  Man  rechnete,  dafs  zu  jener  Zeit 
ohngeßihr  16  Millionen  Sterl.  im  Umlauf  waren» 
und  die  Abgaben  bctriiL^cn  keine  volle  vier  Millio- 
nen. Gegenwärtig,  da  ohngefähr  60  Millionen  Bank-« 
Zettel  und  20  MiUiolien  Metallgeld  in  Grofsbri« 
tannieu  sind  ,  rechnet  man  die  Abgaben  auf  20  . 
Millionen « ,  also  gerade  auf  den  vierten  Theil  des 
circulirenden  Geldes*  Wie  ist  es  aber  nun  rnöj^- 
lieh,  60  Millionen  Bankzettel  einzulösen,  da  nur 
der  dritte  Theil  dieser  Summe  in  Gold  und  Silber 
vorhanden  ist  ? 

„  Das  Anlcihesystem  hat  eine  neue  Art  von 
^  SUaCsgläubigei^n  hervorgebracht  ^  die  weit  zahlrei- 
cher lund  gefährlicher  ist,  als  die  erstem  denn  jeder 
Besitzer  von  Bankzctteln  ist  als  ein  Gläubiger  anzu- 

* 
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sehen;  was  man  ihm  schuldig  ist,  mnfs,  wenn 
ef  «s  verlangt,  auf  Sicht  bezahlt  werden.  Die  eng- 
lische Staatsschuld  besteht  also  diesem  nach:  erst- 
lich ans  den  400  Millionen  Ff.  Sterl. ,  welche  Inter-  ' 
essen  tragen  nnd  die  constitnirte  Schuld  genannt 
werden  4  und  zwcytens  aus  60  Millionen  ,  die 
auf  Sicht  zahlbat  sind«  Die  letztere  Schuld  hat 
gröfttentheils  contrahirt  werden  müssen,  um  die 
Interessen  fiir  die  exstere  zu  entrichten,  so^  dafs  im 
Grunde  die  kegiemng  selbst  wenig  oder  gar  keine 
Zinse  bezahlt  hat.  Bey  ihrer  ganzen  ^Finauzopera* 
t^n  beruhte  alles  auf  Täuschung  und  Betrug.  Die 
Regierung eontrahirte  zuerst  mit  einer  Volksklasse 
eine  Schuld 9  in  Gestalt  eines  Anleihens,  und  dann 
durch  die  Bankzettel  eine  andere  mit  einer  andern 
Volksklasse,  um  die  Interessen  für  die  eisten  zu 
bezählen. 

Die  zweyte  Schuld  ist  aber  bey  weitem  die 
gefährlichste,  uiid  kann  leicht  eii^e  Revolution  her«» 

vorbringen  j  denn  sie  giebt  einer  kleinen  Anzahl 
Ton  Besitzern  der  Bankzettel  Mittel  in  die  Hände, 
sich  jeder  MaCsregel  der  Regierung,  wovon  sie  glau» 

bcii,  dafs  sie  ihrem  Interesse  znwider-ist,  zu  wider- 
setzen, und  diefs  nicht  durch  Versammlungen  odejr 
Volksgesellschaften,  sondern  durch  die  ganz  ein- 
fache und  leichte  Operation,  dafs  sie  die  Regierung 
ihres  Credits  berauben^  das  hei£sc,  dafs  sie  von 
der  -Bank  die  Bezahlung  aller  der  Zettel  verlahgen, 
-welche  sie  nur  auf  irgend  eine  Art  erhalten  kön- 
nen. Dadurch  wird  die  Bank,  und  als  Folge  davon 
auch  die  Regierung  gestüm  werden.  * 
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II. 

Kleinere  "Anz'eigen. 


Les  ^aisons«-   poeme  traduit   de  Tanglois  de 
T  h  o      s  0  n  ,  Edition  ornfe  de  fignres  dessin^es 

par  Lebarbier  ,  et  gravees  soiis  sa  direction,  4 
Paris  de  rimprimerie  de  Didot  jeune  t  1796. 

^      ♦ 

gr.  iii^S*  (Bey  J.  Decker  in  Basel  zu  haben 

für  3oLiv.  mit  Abdrücken  der  Kupfer  avant-la« 
lettre.}  * 


D 


liese  prachtvolle  Ausgabe  einer  neuen  Ueber« 
Setzuug  der  Jahreszeiten  von  Thompson  ,  ist  eines 
der  letzten  Werke,  das  Didot's  Pressen  verlassen 
hat«  £s  ist  im  graten  Octavformat  auf  schönes 
Velinpapier  gedruckt ,  und  mit  vier  von  Lebarbier 
gezeichneten  Klopfern  geschmückt.  Naqh  der  Ge- 
wohnheit der  Franzosen  9  Ton  kostbaren  Werken 
nur  geringe  Auflagen  zu  veranstalten  ,  um  den 
Exemplaren ,  aufser  dem  Innern  Werthe.  der  Schön* 
l^eit  und  Vollkommenheit^  noch  den  znfäll^en 
Werth  der  Seltenheit  zu  geben,  sind  von  dieser 
Prachtausgabe  nnr  300  Exemplare  abgedruckt,  und 
hierauf  die  Kupferplatten  zerbrochen  worden» 


« 
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Upber  die  Grundsätze ,  welche  der  Uebersetzer 
befolgt  hat ,  erklärt  er  sich  folgenderma&en  in  üec 
Vorrede.  99  Ich  habe  immer  geglaubt,  das  vorzüg- 
lichste Verdienst  oiner  Uebersctzung  bestehe  in  der 
gewissenhaftesten  Genauigkeit,  so  dafs,  venneifte 
Uebersetzung  ,  um  mich  so  ausaudrücken  ,  trans- 
parent seyn,  und  das  Original  durchscheinen  lassen 
könnte,  sie  ganz  vollkommen  wäre.  Zufolge  dieser 
Meynung  habe  ich  fast  überall  die  Eleganz  unsrer 
Sprache,  die  Zartheit  unsers  Ohres ^  und  meine 
'figenliebe  dem  Vergnügen  aufgedpfert,  die  Kraft 
und  Stärke  der  Gedanken  und  Beywörter  m<eines 
Urbildes  wörtlich  auszudrücken.  Ich  habe  die  Treue 
soweit  getrieben-,  däfs  ich  als  .ein  ächter  Engländer 
meine  eigene  Nation  verhöhnt  habe.  Vielleicht  wird 
man  mich  darum  tadeln ;  mich  dünkt  aber ,  ein 
Uebersetzer  habe  keinen  Beruf ,  die  Leidenschaften 
seines  Autors  zxi  reinigen.  Aufserdem  sind  die 
meistea  dieser  Stellen  yoU  Stärke  und  Schönheit.  '* 
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Examen  de  quelques,  ptinci^es  erroncs 
en  clcctricit^,  par  J.»  Ä.  STigaud-  la^ 

Fond  ,  Profescenr  de  Physique  et  de  Chymie 
,  cxperiaicntaie  d2m  Tecole  centrale  de  Bourges,* 
Departement  du  Chcr.  k  Paris  IV.  in  -  8.  (  Bey 
J,  Decker  in  Basel  für  24  Suis  zu  haben.) 


T 


Ei 


ist  eine  neue ,  ganz  umgearbeitete ,  und  mit 

einem  ganzen  Bande  vermehrte  Ausgabe  von  des 

berühmten  Verfassers  historischem  Versuche  über  ^ 
» 

die  elektrischen  Phänomene  unter  der  Presse.  Aus 
derselben  ist  gegenwärtiger  Traktat  eih  Auszug  j 
worauf  der  Verfasser  nächstens  noch  zwey  Abhand- 
lungen über  die  £lektrophoren  und  über  die  medi« 
cinische  Electridtät,  folgen  zu  lassen  verspricht. 
Diese  verschiedenen  Werke  sol^n  vereinigt  einen 
voUständigen  Vmrifs  all^r  unserer  Kenntnisse  im 
Fache  der  Elektricität  enthalten.  In  gegenwärti- 
gem Wer|cchen  widerlegt  der  Verfasser  mit  der  ihm  ^ 
eigenen  Dentlichkeit  iind  Präcision  drey  Irrthümer 
in  Ansehung  der  Elektricität:  ^ 

i)  Die  Meynung,  dafs  es  ,  in  Rücksicht , auf 
^ie  elektrische  Kraft,  zwey  Gattungen  von  Körpern  ' 
gebe:  Solche,  die  ^ich  durch  Reiben,  und  solche, 
die  sich  durch  Commnnication  elektrisiren. 


. »)  Die 
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2)  Die  Meynuiigf  ciafs  das  Glafs  uad  alle  viss» 
gla&te  Substanzen  sich  durch  Reiben  nur  positiv  ^ 
und  die  harzartigen  Substanzen  negativ  elelctrisiren. 

i)  Die  Ton  Franklin  angestellte  Lehre,  dafs 

die  zu  ey  verschiedenen  uiid  einander  entgegengesetz- 
ten Zustände ,  in  welchem  sich  die  beyden  Seiten 
«iner  Leydner  Flasche  oder  eifier  elektrisirten  Olafs« 
platte  befinden,  dieselbe  Intensität  haben;  dafs 
die  eine  eben  SQviel  von  dem  ihr  eigenen  elektri- 
schen Fliiidum  verloren ,  äls  die  andere  überilüfsig 
damit  beladen  Wöhrden  ist. 


Oeuvres  de  Chamf  ort ,  reeueüUes  et  publikes 
par  un  de  scs  Amis*  4  vol.  in -8.,  Paris  III. 
(3ey  J.  Decker  in  Basfl  fifir  1$  Uv.  zu 
haben.} 


Cbamfort  war  einer  von  den  wenigen  Schriftstel- 
lern ,  die  mit  Grunde  sagen  konnten ^  dafs  sie  ihr 
Leben  der  Wahrheit  gewethet  hatten«  So  wie  er 
unter  der  monarchischen  Verfassiuig  die  Mängel 
der  Regierung,  die,  Vers.chwendungen  des.  Hofes» 
die  Latter  tind  Verbrechen  der  sogenannten  Grofsen 
üngescheut  darstellte  $  so  muthig  rügte  er  auch 
Während  der  Revolution  die  Greuel  des  Schreckens« 
Systems  t   und  die  Schandthaten  der  damaligtn 
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Machthaber,  bis  er  endlich  selbst  ein  Opfer  seiner 
Freymiithigkeit  watd.       '    ^  , 

"Weder  seine  strenge  republiknnische  Grund- 
'j^tÄe,  die.  er  bey  allen  Gelegenheiten  bekannte,  , 
noch  der  Hafs  ,  ilen  er ^  schon  seik  latiger  Zeit  den 
Königen,  den  Adelichen. und' den  Priescern,  so  wie 
allen  Feinden  der  Vernunft  und  der  Ereyheitr  ge- 
schworen hatte  ,   konnten  ihn   vor  der  Verfol- 
gung bewahren,  welcher  zu  den  Zeiten  des  abscheu- 
lichen Robespicfrre  alle  Männer  vom  erprobter  Tu- 
gend lind  .seltenen  Talenten  ausgesetzt  •waren.   Ein  ' 
Mann,  der  den  französischen  Soldaten ,^ als  sie 
gegen  die  äufsern  Feinde  ins  Feld  zogen,  zum 
Wahlspruch  geben  wollte :  Krieg  den  Schlös* 
$ern,   Friede  den   Hütten)    der   noch  im 
Jahre-. i79ir  sagte:      Ich  glattbe  nicht  an  ^ie  Revo-* 
lution,  so  lange  ich  diese  Kutschen,  diese  Qibrio- 
]fits  den  bes&heidenen  Fuisgängcr  mit  Koth  bede« 
cken  sehe  $     ein  solcher  .Maitn--konnte  unmöglich 
für  einen  Feind  des  Volkes  gehalten  werden.  Und 
*  doch  ^urde  er  den  Tyrannen  verdächtig,  und  zu- 
gleich 'mit  dem  ehrwürdigen  Barthelemy ,  mit  wel- 
chem er  in  der  Nationalbibliothek  arbeitete,  auf 
.^ft  Angeben  eines  elenden  Wichts  in  .  Verhaft  ge- 
nommen, und  ins  Gefangnifs  ^efQhrt«   Sein  trau- 
riger Aufenthalt  in  dem   Kerker  ,  seine  Leiden , 
deren  Bnde  er ,  liach  dpn  Beyspielen  so  vieler  un- 
schuldiger Schhichto))fer ,  die  ihm*  vorgegangen  wa-^ 
len,  nicht  hoffen  durfte,  brachten  ihn  zu  dem  Ent- 
'  sohlusie  y  sie  selbst  abzukiirssen»    Er  konnte  zwar 
die  That  nicht  ganz  ausf^ren,  starb  aber. doch 
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bald  darauf  an  den  Folgen  der  sich  beygebrachtan 
Wunden«         '        i  « 

Die  ans;ezeigten,  von  Chamforts  Freunden  zum 
Drucke  beförderten  vier  Bände,  enthaltet  yerschie*  * 
ddne  Stücke «  wovon  folgende  die  merkwürdigsten 
sind:   Eine  kurze  Lebensbeschreibung  des  Verfas- 
sers,  die  man  nicht  ohne  Theiinahme  lesen  kann) 
Lobreden  auf  MoÜere  und  Lafontaine ;  Bruchstücke 
einer  Rede,   die  bcy  der  Aufnahme  des  Verfassers 
in  die  Akademie  gehalten  worden ;  Abhandlung 
über  die  Natur,  in  Rücksicht  auf  die  Characterei 
ünterretliiag  zwischen  St,  Real,  Epikur  ,  Seneca, 
Julian  und  Ludwig  dem  neunten  ;  dramatische  Auf- 
sätze ;   Poesien  über  verschiedene  Gegenstinde  $ 
Bemerkungen  über  die  vier  ersten  Bände  der  Memoi- 
res  de  Richelieu  und  das  Leb^n  dieses  berüchtigten^  ' 
Msftne^;  Betrachtungen  über  die  M^moires  secrets 
des  regnes  de  Louis  XIV.   et  de  Louis  XV.  par 
Lucios ,  und  über  die  Reise  dieses  Schriftstellers  iti 
Italien«    Int  letzten  Bande  'findet  man  eine  Samm-* 
lung  von  Maximen,  Gedanken,   Chaiactercn  und 
Anekdoten.   Diese  letztere^  sind  äufserst  interes- 
sant v  indem  sie  mehrere  Personen  betreffen,  die 
ehemals  eine  grofse  Rolle  gespielt,   oder  in  An-  ^ 
«eben  gestanden,  und  einen  Begriff  von  den  Sitten 
•dieser  Zeilen  geben.  Wir  wollen  aus  dieser  Samm- 
lung^ einige  Stücke  ausheben ,  die  hinreichend  seyu 
.  werben,  die  Art,  zu  sehen  und  zu  empfinden,  des 
-Verfassers  m  benrtheilen. 

^  Die  physischen  Plagen  und  die  Gebrechen  der 
menschlichen  Natur  haben  das  gesellschaftliche  Leben 

■  * 
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flothwendig  gemacht.  Die  Gesellschaft  hat  die  Uebel 
der  Natur  vermehrt.  Die  Mängel  der  Gesellschaft 
haben  die  Nothwendigkeit  der  Regierung  herbey- 
geführt,  und  tiic  Regierung  vermehrt  die  Uebel  der 
Gesellschaft.  Diefs  ist  die  beschichte  der  mensch- 
lichen Natur.  ** 

„  Die  ßürger  machen,  durch  eine  lächerliche 
Eitelkeit  getrieben ,  ans  ihiren  Töchtern  den  Mist  9 
womit  die  Vornehmen  ihre  Aeckcr  düngen.  " 

3,  Die  ungereimtesten  Gebräuche,  die  lächerlich- 
sten Etiqhetten ,  stehen  in  jPrankreich,  wie  über« 
all,  unter  dem  Schutze  des  Worts:  es  ist  so 
Sitte.  Dieses  nemliche  Wort  brauchen  auch  die  ^ 
Hottentotten ,  wenn  sie  von  den  Europäern  gefragt 
werden:  warum  sie  Heuschreken  essen?  warum  sie 
das  Ungeziefer,  womit  sie  bedeckt  sind  •  als  Lecker- 
.bissen  genidfsen?  Sie  sagen  ebenfalls:  'das  ist 
Sitte. 

4.  In  der  Liebe  ist  es  hinreichend,  einan- 
der  durch  liebenswürdige  Eigenschaften  zu  gefallen  $ 
aber,  um  in  der  Ehe  glücklich  zu  seyn,  mufs  man 
.sichlieben^  oder  wenigstens«  durch  die  gegenseitigen 
Fehler  sich  für  einander  schicken.  *'        "     '*  • 

),Wenn  ein  Geschichtschreiber,  wie  Tacitus,  das 
Leben  unsecer  besten  Könige  geschrieben,  und  alle 
tyrannische  Handlungen,  alle  Mifsbräuche  der  Ge- 
walt, wovon  die  meisten  im  tiefsten*  Dunkel  ver- 
graben  sind aufgezeichnet  hätte ,  ;o  wären  gewift 
wenige  Regierungen ,  die  uns  nicht  mit  dem  nem- 
liehen  Abscheu ,  als  die  des  Tiberius ,  erfüllen 
wurden."        •  ' 

« 
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Die  Engländer  sind  das  einzige  Volk  ,  das  ein 
Mittel  gefunden  hat,  der  Macht  eines  Menschen  • 
Schranken  zu  setzen,  dessen  BUdnIfs  man  auf  einem 
kleinen  Thaler  siehet.  "  ,  ' 

^  Der  Arzt  Poissonnier,  der  sich  mehrere  Jahre 
in  Rufsland  aufgehalten  hatte,  besuchte  nach  seiner 
Zurückkiinft  VoUaire'n  zu  Fernay-  Als  von  Rufs-  i 
land  die  Rede  war,  bemerkte  er  diesem,  dafs  er  In 
«einer  Geschichte  von  diesem  Lande  viel  Irriges  unif 
Uebertriebenes  angebracht  hätte.  VoUaire,  anstatt 
sich  lange  zu  vertheidigen,  ^agte  ganz  freymüthig: 
Mein  lieber  Freund ,  man  hat  mir  gar  «chdnee 
Pelzwerk  gesandt,  und  ich  sitze  gerne  warm.  " 

M  Jemand,  der  dem  Prinzen  Heinrich  von  Preus- 
sen  zu  Neufchatel  die  Aufwartung -machte,  sagte 
2tt  Ihm,  dafs  die  Neufchatclier  den  König  anbeteten. 
Es  ist  ganz  natürlich,  versetzte  der  Prinz,  dafs 
die  Unterthanen  einen  Herrn  lieben,  der  dreyhuudert 
Stunden  von  ihnen  entfernt  ist. 

Jemand ,   dessen  Namen  mir  entfallen  ist , 
sagte:    Ich  möchte  den  letzten  der  Könige  mit  ^ 
dem  Gedärme  des  letzten  Pfaffen  erdrossel;i  sehen. 

Es  giebt  wenig  Wohlthäter ,  die  nicht  wie 
Satan  sagen  :  Siehe,  dieses  gebe  ich  dir,  wenn  du 
.  niederfällst  und  mich  anbetest. 

9,  Geniefse  i^nd  jiafs  geniefsen,  ohne  dir  oder 
einem  andern  zu  schaden.  Hierin  besteht,  wie  ich 
glaube ,  die  ganze  Moral.  '* 

yy  Man  sagte  von  Herrn  de  la  Reyniere,  der 
wegen  seines  i^ulca  Tisches  viele  Besuche  bekam , 
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Atlk  aber  jedermann  sehr  langweilig  fand :  man  ifst 
ihn ,  vcidaiiet  ihn  aber  nicht.  **  - 

f)^ey  dei}  meisten  Adelichen  erinnert  man  sich 
so  wenig  an  ihre  Ahnen  ,  als  bey  den  italiänischen 
Ciceronen  an  Cicero.  *' 

^  Der  Ritterstand,  sagen  die  Adelichen,  ist 
ein  Mittelstand  zwischen  dem  Könige  und  dem 
Volke.  —  Ja ,  so  >vie  die  Hagdliunde  zwischen  dem 
üger  und  dem  Uaasen*  "  '         ^  '  * 

£s  scheint,  dafs  sich  bey  dem  andern  Geschlechte 
ein  Fach  weniger  im  Gehirn,  und  eine  Fiber  mehr 
im  Herzen  befinde,  als  bey  den  Männern,  Es  war  * 
eine  besondere  Organisation  erforderlich ,  um  sie 
mit  der  Fähigkeit  auszurüsten  j  die  Kinder  ertragen, 
Üurer  pflegen ,  und  sie  liebkosen  zu  können.  '* 

,5  Es  ist  traurig  für  die  Menschen,  und  viel- 
leicht  ein  Glück  für  die  Tyrannen ,  dafs  die  Armen,  . 
die  Unglücklichen ,  nicht  den  Instinkt  oder  den  ed- 
Jen  Stolz  des  Elephantei;  haben,  der  sich  nach  ver- 
lorner Freyheit  nicht  fortpEanzet.  " 

\)  Eilt  englischer  Banquier»  Namaas  Ser  oder 
Saire,  wurde  angeklagt ,  dafs  er  eine  VerschwQrung 
angezettelt  hätte,  um  den  König  (Georg  auf-* 
zuheben  und  nach  Philadelphia  zu  fuhren*  Als  er 
vor  seinen  Richtern  erschien,  sagte  er :  ich  weifs 
gar  wohl  9  wozu  ein  König  einen  Banquier  brau* 
chen  kann$  allein  ich  begreife  nicht,  was  ein  Bau-* 
quier  mit  einem  Könige  machen  sollte. 

9)  In  einer  Gesellschaft ,  wo  sich  der  Graf 
Schuwalow  ,  ein  gewesener  Liebhaber  der  Kaiserin  ^ 
sElisabeth  befand ,  war  von.  einer  ^ache  die  Rede  i 
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^  die  auf  Rufsland  Bezug  hatte.    Herr  Graf ,  sagte 
der  Bailli  von   Chabrillant ,    erzählen   Sie  uns  ' 
doch  diese  Geschichte;  sie  mufs  Ihnen  bekanjit 
seyn  ,  tla  Sic  der  Ponipiidüur  dieses  Lamk-s  waren. 

Die  Hofschranzen,  und  aiie^  die  von  den_ 
abscheulichen  Mifshriuchen  lebten,  wodurch  Frank« 
reich  verheeret  ward,  wiederholen  immer  die  Be- 
merkung, dafs  man  die  Mifsbräuchehäcte  verbessern 
können ,  ohne  zn  zerstören ,  wie  es  geschehen.  Ihr 
Wunsch  war,  dafs  m:in  den  Stall  lies  Aii^i«is  mit 
einem  Feder busche  ^uskehren  möchte«  '* 

^  Ein  Mann ,  der  in  die  tiefeie  Trauer 
gehüilet  war ,  und  ganz  niedergeschlagen  schien , 
begegnete  einem  seiner  Freunde«  Mein  (jotti 
fragte  dieser,  was  haben  sie  denn  verloren  ?  loh^ 
war  die  Antwort,  liabe  nichts  verloren ^  aber  ich. 
bin  ein  Wittwer.  »•        •  "  . 

Zur  Zelt  der  Ünglücksfälle ,  wodurch  die 
letzten  Lebensjahre  Lud^ägs  des  XIV.  bezeichnet 
wurden,  )^ach  de^ verlornen  Schlachten  von  Ou- 
4enarde,  Malplaquet ,  RamiUies,  Hochstätt  &c. , 
sagten  die  ehrlichsten  Miinner  des  Hofes  :  der 
König  befindet  sich  doc^  wphl ,  das  ist  die  Haupt*- 
Sache.  " 

Der  Marschal  von  Broglio  Hatte  die  Toch« 
ter  eines  Kaufmanns  gehenrathet.  IMaUrSohlug  ihm 

in  Gegenwart  seiner  Gemahlin  vor,  eine  seiner 
-  Töchter  in  einem  Damens titte  zn  versorgen.  Ich 
habe  mir,  sagte  er,  indem  ich  Madame  geheurathet, 
die  Thore  aller  Capitel  verschlossen.  —  Und  ^es 
Hospitals  9  setzte  ditöc^  hinzu« 

# 
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Histoire  des  chiens  c^IHres!»  enttremelee 
de  jiotices  curieuses  sur  Thistoire  naturelle » 
par  A.  ^.  J*  Freville ,  autenr  des  nouveaux 
'  essais  d'education;  ornee  de  gravnres.  Paris 
1796.  2  vol.  in -8.  (Bey  J.  Decker  in  Basel  für 
3  Liv.  zu  haben. ) 

i   ^ 

■ 

D  er  Verfasser  dieses  Werkchi^ns,  welcher  ,  nach 
der  Zneiguiing  an  seinen  verstorbenen  kleinen  Sohn 

zu  schliessen,  Director  einer  Erziehungsanstalt  ist, 
hafcte  die  Absicht ,  der  Jugend  ein  Vernünftiges  und 
zweckmafsiges  Lesebuch  in  die  Hfnde  zu  liefern» 
das  geschickt  sey ,  zu  gleicher  Zeit  ihr  zartes  Herz 
zu  bilden,  und  ihr  nntzliehe  Kenntnisse' unter  an- 
g^nehm^nf  Formen  beyznbringen.  „  Diesen  Zweck 
zu  erreichen ,  sagt  er  in  der  Vorrede ,  fiel  ich  auf 
den  Gedanken  ,Y  einen  historischen  Abrifs  über  das 
gute  NatuVell  der  Hunde  zu  schreiben.  Man  kann 
nicht  leugnen ,  dafs  dieser  an  sich  selbst  interessante 
Gegenstand  es  nicht  noch  mehr  werde,,  durch  die 
Nebeneinanderstellungen  und  Nachsuchungea ,  die 
ich  gem^eht  habe ;  alle  diese  in  tausend  alten  und 
neuen  Bänden*  zerstreuten  Züge  erhalten  dädutch, 
dafs  sie  ein  Ganzes  geworden  sind  ,  den  Reiz  der 
Neuheit  9  und  müssen  daher  nothweudi^er  .Weise 
Aufmork^mkett  der  Jugend  rege  machen. 
Ueberdiefs  verdient  alles  dasjenige  Lob,,  was  die 
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1  Seele  in  eine  angenehme  Bewegting  setzt»  vm  gast- 

freiintlschaftlich,  dienstfertig  und  giitmüthig  machen 
kann.  lu  dieser  Rücksicht  haben  diese  Geschichten 
noeh  einen  grtifsern  Werth.  Sie  müssen  jeden  gefühl- 
vollen und  gntdenkenden  Menschen  rühren,  weil 
man  mit  Vergnügen  Handlungen  unvernünftiger 
Thiere  liest,  wie  man  sie  bey  den  Menschen  so 

selten  findet.  "    '  •  »  » 

^  Diese  zwey  Bändchen  enthalten  die  Geschichte 
von  etlich  nnd  fünfzig  bernhn^ten,  durch  "freue, 
Beständigkeit  und  Geschicklichkeit  merkwüitligen 
Hunden ,  weiche  in  einem  fafslichen  Style  geschrie- 
ben^ und  nicht  blofs  mit  moralischen  Bemetkungen, 
sondern  mit  der  Beschreibung  mehrerer  interessanter 
Gegenstände  aus  der  Naturgeschichte  untermischt  ist. 


Esprit  de  la  Constitution  ,  ou  recneil  exact 
et  .complet  de  la  discusSion  qni  a  en  lieu  ä  eet 
cgard'dans  la  Convention,  depuis  le  16  Messi- 
dor  jus^ii'au  ag  Fructjdor,  an  IIL  de  la  (Repu- 
blique  franqaise. .  Tomes.  k  Paris  Tan  IV.  de 
la  Jjlepublique,  chcz  Dupont,  imprimenr-libraire. 
299  4^  in -8.  (Bey  J*  Denker  in 
Basel  für  6  Liv«  zu  Haben. ) 


I  Jieses  Werk  enthält,  die  ganze  Otscnssion,  die 
im  Nationalcottvente  über  die  neue  republikanische 


Constitution  von  179s  Statt  gehabt  hat,  vollstän- 
dig l  und  ist  also  für  jeden  interessant ,  der  sich 
mit  der  Geschichte  der  französischen  Revolution 
beschäfiigt.  Zugleich  findet  man  darin  die  von 
Boissy  d'Angks  ,  im  Namen  der  Consticutionscom« 
mission  der  XI.  gehaltene  Rede,  die  gewissermaben 
eine  Einleitung  in  die  französische  magna  Charta 
isathäU ,  und  dann /die  Constitntion  selbst. 
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III.  ' 

Ujcbersicht  der  merkwürdigsten^  Franko 
reich  betreffenden  Begebenheiten, 

'  vom  etsten  May  bis  zum  ersten  Juaius  1796. 
(  als  •FortseJtzung  der  im  ersten  Heft Ton  Ostern 
1796  angefangene^  tabellarischen  Uebersicht  der 
neuesten  Geschichte  Frankreichs. )        ,  * 


1.)  Gesetzgebung* 

Rath  der  Fünf  hunderte.  RM  der  Alten. 

I   May.    Näch   einer  ^ 
äuCsert  stürmischen  Si- 
tzung wird  das,  vöif  def' 
wegen  der  widcrspänsti- 
gen  Priester  niedergesetz- 
ten   Commission  vorge- 
schlagene    und.  schon 
am  a3 ,  April  vo^  Orul- 
he  dem  Rathe  vorgeleg- 
te Projcct,  mit  einigen  •  ^. 
Veränderungen  angenom*- 
men.     Naeh  demselben 
sollen   alle    katholische  1 
Priester ,  die  in  den  Jah- 
ren 1790  und  1791  den 
Bürgereid  nicht  ablegen 
wollten«  oder  die  ihn  da«  , 
nials   abgelegt,  seitdem 
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Aber  wieder  zuriickge« 
nommen  haben»  ie^otütt 

werden.*  ^  - 


2  May.,  Weitläufiger 
Bericht  von  Gonpil-Pr^. 
fein  über  die  Resolution 
vom  7 .  April^,  die  £nii- 
fprantenascendenten  be- 
IreiFend ,  auf  deren  Bil- 
ligung der  Berichterstatf 
ter ,  im^Namen  4er  zur 
Untersuchung  derselben 
niedergesetzten  .Commis«* 
sioii»  antiftgt. 


.  ^3  May.  Weidäa£ger 
Bericht  von  Camus,  über 
eine  i^röfsere  Ausdehnung 
der  am  ^  Brumaire  (26 
October  1795)  vom  Na- 
tional convente  decretir- 
ten  Amnestie  in.  Anse«- 
Knn^  aller  Revolutrons^ 
verbrechen. 

S  May. '  Dumolard  er« 
'Stattet  einen  Bericht  über 
l  die  aufgeworfene  Frage: 
ob  der  Reglerungscom« 
missaire  Reverchon  mit 
Recht  einige,  wegen  meh- 
rerer Verbr^^n  ange- 
klagte  I^yoncr ,  ihrem 
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gesetzlichen  Tribunal  zu 
Lyoii  entziehen,  und  die 
Ui^tefsudHidg  ihr««  Ver- 
brechens dem.  Iseretribu«- 
aal  übertragen  kannte« 
Dumolard  verneint  die 
Frage. 

»  5^  Me^  Der  Rath  geht, 

auf  Chenicr's  Vorschlag, 
•in  Rücksicht  auf  das  Ver^ 
langen  des  Directoriums» ' 
die  seit  1793  in  Lyon  aus- 
gestellten Residenzcerti- 
ficate  zu  revidiren.»  znr 
Tagesordnung  überi 

.   •   •  Resolution,  auF 
Monn^you's^  Vorschlag, 

'  wodurch  die  Assignaten^ 
von  oooo  und  icxx)g^Livres 
demonetisirt  werden,  und 
tlofs  noch*  zum  Ankauf 
von  Nationalgütern  ange- 
nommen werden  sollen. 

6  May'  Resolution,  auf  • 
Reals  V  orschlag  ,  durch  - 
welche  beschlossisn  wird, 
auf  den  10  Prairial  (29 
May )  in  der  ganzen  Re- 
publik ein  Siegesfest  zu 
feyern  ,   die  Anordnung 

♦4es   Festes  selbst  aber 


dem  Directorium  zu  über- 
lassen. '        '  '  ' 

7  Mny»  Bericht  von  7  May.  Die  Resolution 
Cheniei: ,  um  Descartes.  V0111V59  wegen  Dempne- 
die  Ehre  des  Pantheons'  tisation,  der  Assignatea 
zuzugestehen.  Nach  einer  von  10000 und  sooo  Livres 
langen  Discussion, in  wel-  wird,  aufs  Cr^ets  Vor- 
eher  Merder  in  starken  schlag  1  verworfen. 
Ausdrücken  gegenDescar-  .  .  •  Die  Resolution 
tes,  Voltaire  und  die  Phi-  vom  6,  wegen  der  Feyer 
losophie  .  üherhaupt  ge*  •  des  Siegesfestes  taf  den 
sprochen  hatte,  wird  die  10  Prüxial,  wird  Gesetz* 
ganze  Sache  aufgeschoben. 

8  May.  Das  vom  Na-* 
tionalconvciitegcgeu  meh«- 
rere  Bürger  von  Longwy^ 
wegen  der  Uebergabe  die- . 
ser  Stallt  an  die  Prcussen, 
gegebene  Anklagßdecret » 
Wird  zurückgenonunen. 

.   .   .  Der  Rath  be-     •  . 
schliefst ,  nach  einer  äus- 
seret stilrmisehenSitznng^ 
dafs  ,  um  die  Legislatur 

zu  ergänzen ,  noch  sechs, .  .        h  . 

nicht   wieder   gewählte',  / 
Mitglieder  des  Convents, 
in  die  Legislatur  aufge- 
nommen werden  soUefn. 

9  ßluy.  Der  Rath  be-  9  May,  Die  Resoliuioa 
schliefst,  dalSs  die  Hälfte  *Vwi7Apiyl,inAn9ehniig 
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der  Grundsteuer  für  das  der  Emigraatenasceuden«    ^  . 

vierte  Jahr  der  Republik  ten ,  wird  Gesetz. 

in  Natur ,  die  andere 
Hälfte  .aber  in  Mandaten 
bezahlt  werden  soll,  (ward 

am  27  Tviay  wieder  abge-  ' 
'  ändert* ) 

10  May.  Resolution,  lo  May.  Der  Rath  biU 

durch  welche  die  Central-  ligt  die  Resolution  von  ^ 

poUzeybureaux  der  Can-  diesem  Tage ,  wegen  der 

tone  von  Paris,  Lyon,  VorladuxfgsbcfehlederPo- 

Boiileaux  und  Marseille,  Hzeybureaux  in  einigen 

.  berechtigt  werden.  Vor-  grüfsern  Städten, 

laduifgsfoefehle  ergehen  zu  •  •  *  Die  Resolution 

lassen,  die  Personen  aber,  von  diesem  Tage,  nach 

die  vor  sie. geführt  wer-  welcher  einige  Klasßen 

den ,  binnen  24  Stunden  von  verdächtigen  Mcn-  . 

zu  verhören,  und  hierauf  ''^hcn  das  Seinedeparte- 

vor  den  Friedensrichter  ment  räumen  müssen, 

,zu  si^hicken.                "  wird  Gesetz« 

.   c    .  Das  Directorium  ...  Das  Directorium 

giebt  dem  Rathe Nachricht  benachrichtigt  den  Rath- 

Vbn  einer  glücklicherWel-  ebenfalls  von  der  ent- 

se  entdeckten  Verschwö-  deckten    grofscu  Ver- 

rung  gegen  die  Legislatur,  schwörung.  ^ 
das  Directorium  und  die 
Anhänger  der  Constitu- 
tion, und  zugleich  von  der 

'  Verhaftnehmung  des  Re- 
präsen^i^ten  Drouet,  jler 
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in  Flagranti  erwischt  ^ 
Vörden.  - 

loy^ay.  Resolution,  nach 
weicher  alle  ehemalige  / 
Conventsdepntirte ,  die^ 
nicht  in  die  Legislatu;: 
erwählt  worden  sind  ^ 
alle  "abgesetzte  Militairfc 
Personen  und  Civilbeam-- 
ten,,  alle  .blofs  proviso«-' 
risch  von  der  Emigranten- 
liste  ausgestrichene  Bür- 
ger, alle  Fremde,  die 
nicht  vor  der  Revolution 
in  Paris  ansäfsig  waren, 
und  alle  Amnestiirte,  Pa- 
ris un4  das  Seinedeparte- 
^mentin  dreymal  24Stun- 
'den  riumen^  im  Ueber^ 
tretungsfalle  aber  depor* 
tirt  werden  sollen» 
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i6  ^üLy.  OervonRou- 
hier  gemachte  Vorschlag, 
provisorisch  eine  bewaS> 
nete  Macht,  zur  Beschü- 

^     \    '     >    ,  izung 
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lÄ  ßfay.  Die  Resolution 
vom  29  April,  in  Anse- 
hung des  die  Vendeet 
und  Chouans  betretFenden 
Amnestiegesetzes ,  wird 
Gesetz. 

\ 
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tsung  der  Legislatur  un* 
ter  ihre  niMnittelbare  Auf- 

sieht  zu  setzen,  wird,  auf 

Douicets  Vorschlag,  durch 

die  Tagesordmag  veN  \ 

worfen.  ' 

i6  May*  Der  Kath  er-  • 
nennt  eine  aus  den  Reprä- 
sentanten Dautiou,   Ca-  . 

mus,  Treilhardt  Oaulcet^  *  ■    ^  / 

Berlier»  BezardnndSou-       ^  ^  ^ 

lignac  bestehende  Com- 
missjony-oiti  sich  mit  der 
Untersnehung  der  Papiere  , 
zu  beschäftigen  ,  die  den 
^  Antheil  Drouet's^  an  :der 
VerschwÖrnng  darthun , 
und  sodann  eii;^  Bericht 
darüber  abzustatten* 

17  May,  Die  Resolution 
vom  S  May,  in  Ansehimg 
derZnrficfcnahme  det  An- 
^  klagedecrets  gegen  meh- 

rere Bürger  \i:on  liongwy,, 
wird  Gesetz» 

18  May.   Der  Rathra-  ^  • 

tificirt,  auf  Sieyes  Vor-  / 
schlag,  4cn  mit  dem  Ktoig  ^       *  ' 

▼oh  Sardinien  geschlosse- 
nen Friedenstractat« 
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19  Mtiy.  Die  von  den      19  May.  Der  Rath  ra- 
Administialoren  des  De-  tificirfc  denteit  dem  König 
partements    der    obern   von  Sardinien  gcschlosse- 
Loire  gegen  den  Reprä»  nen  Friedensvertrag* 
«entanlenCroses  gemachte  \-  -  *  " 

Dcnunciation.  als  wäre  er  ' 
im  Gesetze  vom  3  Bm«" 
maire  begriffen  ,  wird  als    '  ^ 
constitutionswidrig  ver- 
werfen. 

so  Mq^.  Der  Rath  /er« 

^       '  nennt  den  Bürger  Lebrun 

an  seinem  Präsidenten 
*  ffir  den  künftigen  Mo« 

,  '      nath ,   an  JLecoulteux's 

Stelle« 

%X  May.  l)et  Rath  et- 

nennt  an  Crassou's  Stelle 
den  Repräsentanten  De«  , 
fermotit  ta  seinem  Präsi- 
denten für  den  künftigen 
'Monath.  /  * 

S2  May^  Resolntion« 
vermöge  welcher  alle  Per*  ,  . 

sonen,  die  mit  den  Re- 
bellen der  Vendfe  oder 
der  Chouans   gegen  die  '  *  . 
Republilianer  gefochten »  . 
aber  von.  der  Amnestie 

Gebrauch  gemacht  haben,  ,       '  ^ 

das  Seinedepartemcüt  in  . . 

j 
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dirynuil  24  Standen  .tüu^ 
men  toUen. 

'   22  May,  Der  Rath  be- 

.  schlirfst^  auf  Giiberudes-  ^   '  ' 

'  Molieres  Vorschlag ,  daft 

die  Auswechslung  der  As- 
signaten gegen  Mandate 

zu  30  gegen  i ,  dem  Gesets 

Tom  iS  März  gemäfs,  un-> 

TerzügUch  yorgenommen 

werdep,  und  in  Paris  bis 

zum  13  f  in  den  Depat*«  - 
,  tementerii  aber  bis  zum 

sS  Junius  geendigt  wer«  ' 

den  soll. 

%%  May.    Oer  RepriU 
sentant  Moreao  giebt  seU. 

ne  Entlassung. 

I  •  •  «  Die  Resolution 

vom  aa»  die  Answechs-r 
Inng  der  Assignaten  gegen 
Mandate  betreffend,  wird 
Gesetz* 

24  May,  Resolution ,  04  May,  Die  Resolu- 
vermöge  welcher  den  Vcr-  tion  vom  2% ,  in  Rücksicbl: 
wandten  von  Hingerich*  der  amneslürten  Vendeer 
teten ,  tind  deportirten  und  Chouaos ,  wird*  Ge« 
Priestern,  deren  Vermö-  setz.  * 
gen  confisoirt  worden  war, 
drey  Monate   bewilligt   •*      '      .  • 

Ha 


1 

wer4e0f  um  dasselbe  wie- 
der zu  reclamirenl  f 

»5  ßlay,  DieRepiäscn- 
tantenCamus,  Defermüiit, 
Monnot,  Colombel  und 
ßallaii  werden  zu  Aufse-  - 
bern  des  KationalschatZr  t 
amts ,   von  Seiten  des 

Rath$^  ernannt.  •  -  ' 

117  Mi^.    Der  Rath 
aimmt  ideinen  am  9  May 
in  Rücksicht  der  Grund-  . 
steuec  gefafstea  Schlnfa  ^  . 

wieder  zurück,  und  be- 
scbliefst ,  dafs  die  ganze 
firnindsteuer  in  Mandatea  * 
bezahlt  werden  soll. 
^  ^S  jJSfay.    Die  Resolu-  ; 
tion  vom  yoris^en  -Tage 
wird   dahin  modificirt, 

da£s  dem  Directorium  frey    -  _ 
/steben  soll ,  die  Gfund«  < 

Steuer  in  den  Departe* 

mentern,  wo  es  ihm  ziiV' 
^  träglich  seheint»  in  Natus 

erheben  m  lassen«-  ' 
.   •   .  Resolution,  auf    ^  28  M(^>  Foultiet.«til- 

Rouhiers  Vorschlag,  nach  ,  f et  einen  BeriojMTüber  die 

welcher  den  provisorisch  Resolution  Xom  t  May  9 

wsfeudirten«  nun  aber  wegen  £rgänzuag  dci 


Digitized  by  Google 


wieder  in  die  Mitte  der  Legillatlir  tb ,  und  ttt^ 

Legislatur  aufgenomme-  auf  ihre  Bestätigung  aa. 
nen  Repräsentanten  ihr  ^  ■  ^ 

Gekalt  Von  dem  AB^n- 
blicke  an  ,  da  sie  provi- 
sorisch suspendirt  wor* 
den ,  gegeben  Verden  wU. 

30  Muy.    Resolution,  .  * 
nach  welcher  die  Departe* 

ments  •  Administrationen 
gehalten  seyn  sollen,  die  V 
£migrantenlisten  bekannt  /  ^ 
zu  machen ,  diese  Listto 
aber  bey  den  Cantonsmu- 
nioipalitäten  in  den  Städ- 
ten niedergelegt  Werden  , 
sollen,  die  ehemals  Haupt- 
orte  von  Districten  waren. 

31  Mfty.  Resolution , 
nach  welcher  die  localen 


\ 


31  May.  Die  Resolu- 
tion vom  0$  May  in  An- 


Ansgaben  von  den  Depar-  sehung  des  Gehalts  der 
mentern  selbst  bestritten  provisorisch  suspendirten 
werden  soUen.   ^  Repräsentanten ,  wird 

Gesetz* 
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JL)  Admittistration  und  merkwürdige 
Segebenl^eiteA  im  Innern  der  RepnliUkt 


6  Sdünfi»  des  VoUziehnngsdirectoritims,  nacb 

welchem  in  jedem  einzelnen  Cantune  der 
>  Republik  eine  sogenannte  bewegliche 
C  al'o  n  n  e  ans  der  rnhenden  Nationalgarde 
auserlesen  werden  und  dazu  bestimmt  seyn 
sollet  sich  aller  Orten  hin  zu  begeben, 
wo  die  Erhaltung  der  Innern  Ruh^  ihre 
Gegenwart  erfordert« 

7  iMay.   Schlufs  des  Directorium»,  nach  welchem 

in  allen,  den  Fällen  ^  wo  Mitglieder  ist 
Central-  oder  Cantonsadmimstrationen  ab- 
gehen ,  die  übrigen  Glieder  sich  nur  dana 
S4^1bst  neue  beyfügen  dürfen ,  inrehn  fk 
'  ifoch  in  Majorität  sind.  Ist  aber  blofs  die 
Minorität  derselben  vorhanden,  so  eraeoat 
das  Directoriam  für  die  vacant  gewardenen 
Stellen. 

8  May.   Der  bekannte  Richer  -  Serizy,  der  als  einer 

der  Anfuhrer  der  Ins,urgenten  vom  13  Yen- 
difmiaire  angeklagt  worden  war,  wird  vom 
Pariser  Criminalgerichte  freygesprocheh  , 
wen /er  dabey- nicht  *  ans  verbrecherischer 
Absteht  gehandelt  habe.  Da  einige  Forma« 
litäten  bey  seinem  Procefse  nicht  beobachtet 
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Hiforden  waren  ,  so  appellirt  der  Commissaix 
des  Directoriums  an  das  Cassationstribunal. 
^  10  Mtg^  Das  l^irectotinm  entdeckt  in  Paris^  selbst 
.cincgrofse  Verschwörung  gegen  die  gegen- 
wärtige Verfassung  des  Staats ,  die  am  fol- 
genden Tage  «nsbrechen  soUte «  und  in  der 
ganzen  Republik  ihre  Raniificationen  hatte* 
Die  Absicht  der  Verschworenen  war«  das 
Directorinnn  9  die  Minister  ^  den  gröfsten 
Theil  der  Mitglieder  der  Legislatur,  nebst 
den  constitnirten  Gewalten  und  vielen  Fri- 
Tatpersonen  zn  ermorden»  die  Constitotion 
umzustürzen ,  die  von  1793  nach  dem  Frie- 
den« einstweilen  aber  eine  neue  Revoln* 
tionsregiemng  einznftihren.  Als  TheilneH« 
mer  dieser  Verschwörung  werden  der  Reprä- 
sentant, Drouet,  Gracchus  Baboeiif ,  die 
£xconvent;sdepntlrten  Laignelot ,  Rioors, 
Amar,  der  Exgeneral  Rossignol,  Darthe, 
Buonarotti  9  Germain ,  Massart  und  andere 
Tethaftet.  Vadier  entfloh ,  wird  aber  bald 
darauf  zu  Toulouse  arretirt.  Andere  Theil- 
nehmer  9  wie  Felix  Lepelletier»  Antonelle» 
Robert  Lindet  &c.  entkommen. 
Ig  J!fa>*  Der  Procefs  der  im  September  179;^  ver^ 
übten  schrecklichen  Mordthaten  wird  vom 
Pariser  Criminalgerichte  entschieden.  Meh-' 
rere  der  Mörder  werden  zu  zwanzigjähriger 
Kettenstrafe  vemrtheiU,  viele  der  als  Theil- 
,  nehmer  Angeklagten  aber,  für  nicht  über* 
wiesen  eriUärt»  und  freyges; rochen. 
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io  J/rty.  Blutiger  Auftritt  in  Lyon  zwischen  den 
Bürgern  und  Soldaten.  Mehrere  Personen 
verlieten  dabey  das  Leben.  '  f 

xj  May.  Schlufs  des  Directoriums  ,  nach  welchem 
der  bisherige  Commandant  von  Lyon,  der 
General  Montchoisy ,  weil  er  bey  dem 
TumiiU  am  20  seine  Schuldigkeit  nicht  g^e- 
-  than  hatte»  abgesetzt  wird»  ui^ddie  Urheber 
und  Mitschuldigen  der  an  diesem  Tage 
verübten  Mordthaten  strenge  bestraft  wer*- 
deti  sollen« 

19  Mdy*  In  der  ganzen  Republik  wird  ein  Sieges- 
fert  gefejert. 

IIL )  Kriegeviscbe  .und  auf  den  Krieg 
Bezug  habende  Vorfälle.  . 


«  iJ^ajf.  ^Der  batarische  ^ation^lconvent  erklärt  im 
,      .  Nammen  Bataviens,  der  Bundsgenossm  der 
Republik  Frankreich ,  dem  König  von  Eng- 
land den  Krieg.   (England  platte  das  nem^ 
liehe  schon  ami$  September  179^  gethan.) 

«  «  Der  franzfisi^he  Divisionsgeneral  Massena 
besetzt  ^"dem  mit  dem'K(hiig  von  Sardinien 

geschlossene]!  W'atrenstillstande  gomäfs,  die 
-Stadt  und  Citadelle  von  Ales&andria.  ^ 

%  Ulli  2  May,   Die  östreichisch-italiänische  Armee, 

tinter  dem  Oberbefehl  des  Generals  Beau-* 

i 
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lieu,  die  iichon  am  17  April  ihre  alte  Po- 
sition bey  Terzo  nnd  Acqui  verlassen  hatte, 
«         um  eine  neue  Stellung  bey  Ovigiio  zu  neh« 
men,  und  sich  nach  dem,  »wischen  den 
Franzosen  und  Piemontescm  geschlossenen 
'VV'afFenstillstande,  in  die  Gegend  von.  Tor- 
^    .  tona  zurückgezogen  hatte,  geht  bey  Valeliza  * 
'  und  oberhalb  Voghera  gänzlich  über  den 
Po  zurück.  ^  , 

S  M^y-  Tortona  wird ,  dem  WafTenstillstande  mit 
dem  König  von  Sardinien  gemäs^  von  den 
Franzosen  besetzt. 

7  May»  Die  Franzosen  besetzen  die  Stadt  f  iaceuza. 
7  und  8  Jlfay.  Mehrere  Divisionen  der  unter  den 

Oberbefehl  des  Generals  Buonaparte  stehen- 
ilea  französisch  *  italienischen  Armee  geben 
bey  Piacenza  über  den  Po ,  und  dringen  die 
von  dem  General  Liptay  angeführten  Oest- 
reicher  und  Neapolitaner  bisFombio  zurück. 

S  ßlay,  Buonaparte  läfst  durch  die  Generale  Her- 
thier,  Dallemagne ,  den  Brigsdechef  Lasne 
und  den  Generaladjutanten  Lanus  die  von 
Liptay  angeführten  Oestreicher  nnd  Neapo- 
litaher  bey  Fombio  angreifen.  Diese  werden 
ge'schagen  und  zam*  unordentlichen  Rück* 
zug  nach  Pizzighitone ,  jenseits  der  Adda^ 
'  gendthigt. 

9  May»   Blutige  Action  bey  Codogno,  in  welcher 
die  von  den  Generalen  Laharye,  Berthier 
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t 

'  •  und  Menars  angeführten  Franzosen,  einen 
östreichischen  Heerhaufen ^  der  von  Casal- 
Pusterlenga  her  gegen  sie  angerücki  war, 
und  anfangs  schon  einige  Vortheile  erfoch-  . 
ten  hatte,  schlagen«  Laharpe  wird  aus  Un- 
vorsichtigkeit von  seineil  Soldaten  erschos* 
sen»    Berthier  bemeistert  sich  der  $tadt 

'      Casal -Pusterlengo.    ,  . 

ßfa^f  Wichtiges  Treffen  bey  Lodi,  wo  die  von 
General  Buonaparte  ,  und  unter  ihm  von  den 
Generalen  Berthier ,  Massena,  Angereau  9 ' 
Cervoni,  Rusca,  Dallemagne  und  Barrant 
angeführte  französisch -italiänische  Armee 
mit  heroischem  Muth^f  mitten  anter  einem 
feindlichen  Kugetregeii ,  die  Adda  afif  der 
Brücke  bey  Lodi  passirt  und  die  östreichisch- 
neapolitanische  Armee ,  unter  General  Bean* . 
lieu  aufs  neue  schlägt  9  die  sich  hierauf  in 
'der  gröfsten  Unordnung  theils  ins  Vene-^  ^ 
tianisciie,  theils  gegen  Fizzigiiitone  und 
Cremona  zurückzieht.   Die  Stadt  Lodi  war 
schon  yor  dem  Treffen  von  den  Franzosen 
besetzt  worden. 

ßlay.  Die  Festung  Pizzighitone  an  der  Adda 
ergiebt  sich,  nach  de^  ersten  Aufforderung, 
an  den  General  Biion^parte.  Die  4>streichi« 
♦  sehe  Garnison  wird  kriegsgefangen.  Die 
östreichische  Hauptar^nee  hatte  sich  schon, 
vorher  übet  Cremona  ins  Mantuanische  und, 
Venetiaaische  gezogen* 
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12  May*  Pio  Franzosea  besetsen  Pavia  und  Cremona« 
14  JUty*  Der  französische  General  Massena  besetzt 
die  Stadfc  Mayland.   Die  Citadelle ,  worin 
sidi  eine  i>streicHische  Besatzung  befindet , 
wird  sogleich  blokirt* 
•  •   «   Die  in  den  französischen  Departementen! 
der  untern  Loire,  der  Mayenne,  der  Mayenne 
und  Loire  befindlichen  und  von  Sc^pause  nitd 
^     Plonzin  angefahrten  Chouans,  unterwerfen 
sich  zu  Angers  dem  Oberbefehlshaber  der 
französischen  Oceanarmee  9  General  Hoche, 
förmlich,  und  schwören  der  Republik  Trene. 
4t  Jf^f»   Die  Franzosen  besetzen  Co^o ,  nebst  def 
npiUegenden  Gegend.»  und  damit  ToUendt 
das  ganze  Herzogthum  Mayland« 
dl  Mü^*    Die  östreichiscben  Generale  am  Rhein 
kündigenden  daselbst  commandirenden  fran« 
zösisch^n  Generalen  den  am  £nde  D^cem- 
bers  179^  mit  einander  geschlossenen  Waf- 
fenstillstand förmlich  auf.  Die  Feindselig« 
keiten  fangen  also ,  dem  Vertrage  gemäfs , 
zehn  Tage  nachher,  am  31  May»  wieder  an. 
<^  'Uni  24  May.  Ansbmeh  eiüer  Insnrrection  bey 
Mayland,  zu  Pavia,  Lodi  und  an  mehi;eren 
andern  Orten  der  Lombardei »  gegen  die 
^  Franzosen*' 
jS4  Aliiyp  Der  französische  General  Biionapartc  besiegt 
einen  Haufen  der  mayiändiscben  Rebellen 
.      zu  Binasko ,  udd  läfst,  zum  warnenden  Bey- 
spicle  für  die  librigen,  diesen  Flecken  plü4« 
dem  und  anzünden. 
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»5  May.   Der  General  Buonaparte  bezwingt  di«  Auf- 
,         rnhrer  von  Pavla,  und  nimmt  die  Stadt  mit 

Gewalt  ein.  Hiemit  wird  der  Aufruhr  im 
Mayländischen  wieder  gestillte 

.  ä6  May,   Die  Franzosen  besetzen  die  veneti^nischc 
Stadt  Brescia.  '  ,  " 

%T  May,   Die  Oestreicher,  unter  General  Liptay, 
^    ^  ,    besetzen  die  venetiam&che  Festung  Feschie- 
ra  am  Ufer  ies  Gardasees ,  und.  nehmen 
hinter  dem  MinciofluCj ,  zwischen  Feschiera 
uni|  Mantut ,  eine  feste  Sti^Uniig  i^in»  . 

May.  Wichtiges  Treffen  bey  Borghetto  am  Min- 
cioflufe,  In  welchem  die  fiianzdrisGh^italit- 
hische  Armee ,  von  Buonaparte  ,  und  unter 
ihtn  von  Angereau,  Massena,  Berthier^ 
;  ,  ^  Scrnirier,  Murat  UBdKihnaineaiigeftthrt, 
die  von  den  »Generalen  Beaiilieu  und  Melas 
cx)mmandirte  östreichisch  -  neapolitanische 
schält  ^  und  zum  Rlickziige  über  ^ie 
Etsch  nöthigt.  Die  neapolitanischen  Ge- 
nerale 9  Prinz  Coltari  und  Prinz  Co- 
lonna,  werden  im  Treffen  gefengen.  Ge* 
neral  Angereau  besetzt  noch  am  nemlichett 
Tage  die  venetianische  Festung  Feschiera  ^ 
welche  die  wortreicher  geräumt  hatten. 

ii  May.  Per  französische  General  Massena  besetzt 
Verona«  ^ 

•  .  •  •  Anfang  der  FeindseHgkeitea  zwischen  den 
^  t    •     ftanxösischen  und  Östr.eichi5chcn  Armeen  am 


*  ■ 
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Rhein.  Gefechte  auf  dem  Huntlsriick  bcy 
Tholey,  St  Wehdel,  Birkeiif eld ,  Kirn, 
Nieiierdiebach und  Bacharach  zwisclicn  den, 
unter  Joardaos  Oberbefehl  iteheiuien,  und 
von  den  Genenden  Matceav,  Poncet  und 

V  Champiounet   angeführten   Divisionen  des 

rechten  Flügels  der  franzö*iischen  Sambre- 
und  Maasarmee  auf  der  einen ,  und  den', 
von  dem  Erzherzog  Karl,  und  unter  ihm 
von  den  Generalen  Kray,  £lznitas,  ScheU 
lenberg,  Merkantin  und  FrinzTon  Hohen-  * 
"  lohe  stehenden  Corps  der  östrciehisch  -  nie- 
derrheinis^hen  Armee  auf  4er  andern  Seite» 
die  aber  im  ganten  mohts  entscheiden.  Am 
nemlichen  Tage  drüngt  der  auf  dem  rechten  i 
Hheinufer  nnt^r  den  Befehlen  des  Generals 
itleber  stehend»  linke  Flügel  der  fnmzö* 
sischen  Sambre-  und  Maasarmee  die,  vuu 
demr  Prins  Ferdinand  yon  Wütemberg  an- 
gefahrten Oestreieher ,  ^ber  die  Acher  zu- 
xück.  *  ~ ' 

IV. )  Negociationen. 


9  ttfij*  Waffenstillstand^  geschlossen  zu  Piacenza, 
'Zwischen  dem  Oberbefehlshaber  der  fran- 
zösisch-italiänischea  Armee  ,  General  Buo- 
'  naparte,  und  den  Abgeordneten  des  Herzogs 
▼Ott  Fsinna,  den  Marquis  .FaUavicini  und 

4 
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Oalla  Rosa,  unter  Vermittlung  des  spani- 
schen Botlisi^haftexs  in  Parma ^  des  Grafen, 

'      -  von  Valdeparaiso ,  wodurch  der  Herzog  von 

Parma ,  bis  zur  Beendigung  der  in  Paris 
angeknüpften  Unterhandlungen  9  för  neutral 

^  w  ^  erklärt  wird,  dagegen  aber  den  Franzosen 
.  zwey  Millionen  französische  Lhrres  Con-<« 
f.  tribution  befahlt,  und  ihnen  Vfoo  Pferde« 
2000  Ochsen ,  loooo  Centner  Getreide  > 
5000  Centuer  Haber  ,  und  do  seiner  schön- 
sten Gemählde  liefert  (  Unter  den  GemähjU 
den  des  Herzogs  von  Parma ,  befindet  sich  der 
berühmte  H.  Hieronimus  von  Correggio  * 

V    «  welches  nebst  der  Macht  desselben,  die 

in  Dresden  ist ,  für  sein  erstes  Gemäl^de 
^  gehalten  wird.}  , 

Ift  M^.    Waffenstillstand  9  geschlossen  zitrischen 
dem  Oberbefehlshaber  der  französisch  -  itali- 
änischen  Armee  ^  Buonaparte  ^ '  und  dem 
Abgeordneten  des  Heraogs  »von  Modena  » 

^  Friedrich  Commandeur  von  Este ,  kraft 

dessen  der  Herzog  ron  Modena  den  Pntn- 
sosen  achthalb  Millionen  französischer  Li- 
vrcs  baar  bezahlt ,  und  überdiefs  noch  für 
dtitthalb  Millionen  Lebensmittel,  Getreide, 
Vieh  und  Kriegsmnnition  ,  auch  zwanzig 
'  seiner  schönsten  Gemähide  liefert.  Unter 
diesen  Bedingungen  soll  das  Herzbgthum 
Modena  von  den  Franzosen  als  neutrales 
Land  angesehen  werden,  und  mit  allen 
Requisitionen  verschont  bleiben. 
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IS  jlfi9.   Friedenstractat^  gcschlotsen  2m  faris» 
zwitchen  der  firanstfstschen  Republik  und 

dem  König  von  Sardinien ;  französischer 
Seits  Tom  Bürger  Delacroix  ^  Minister  der  * 
auswärtigen  Angelegenheiten  ,.tmd  sardini- 
scher Seits  von  den  Rittern  de  Revel  und 
de  Tonso.  Durch  diesen  Vertrag  tritt  der 
König  von  Sardinien  das  Herzogthnm  Sa- 
voyen,  die  Grafschaften  Niasza,  Temh  und 
Brentl  an  die  franadsische  Republilc  ab# 
'  Die  französischen  Armeen  in  Italien  bleiben 
tiicht  nur  bis  zum  allgemeinen  Frieden  in 
Besitz  dessen,  was  sie  von  den  sardinischea 
Staaten  erobert  hatten,  sondern  das  sardi- 
nische Gouvernement  räumt  ihnen  bis  dahiut 
aufser  den  scho;i  besetzten  Festungen  Coni»  : 

Ceva  und  Tortona ,  noch  Susa,  la  Brünette, 
Assiette 9  Exiles,  Chateau  «•  Dauphin  und 
Ales^aftdria  oder-  Valenza  ein.  Die  Festuugs« 
werke  von  Susa  und  la  Brünette  werden  auf 
Kosten  des  Königs  von  Sardinien  .geschleift, 
und  dieser  macht  sich  anheischig ,  auf  dieser  , 
Seite  keine  neue  Festungen  mehr  erbauen , 
und  keine  verfallene  oder  geschleifte  wieder  « 
herstellen  am  lassen.  £r  verspricht  übrigens, 
keine  französische   Emigranten  in  seinen 
Staaten  zu  dulden  ,  eine  vollkommene  Am-  . 
nestle  ii|  Ansehung  aller,  auf  politische, 
Meynungenin  seinem  Reiche  Bezug  haben« 
der  Vergehungen  bekannt  zu  machen ,  und    ' ' 
tinen  Gesandten  nach  Faris^zu  schicken» 


^  *  'S  •  • 
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um  die  dem  Grofsbothschafter  -Semonvüle 
im  Jahxe'1792  lagechane  Beleidigung  zurück* 
zunehmen«  Die  französische  Regierung  wird 
Vermittlerin  in  den  Streitigkeiten  zwischen 
Sardinien  und  Genua «  und  di^  b^tavischg, 
Republik  ist  in  diesen  Vertrag  mit  einge- 
schlossen. Dieser  Friedenstractat  ward  vom 
französischem  Voliziehungsdirectorium  am 
17  May  gebilligt ,  und  vom  Rathe  der  Fünf- 
hunderte  der  Legislatur  am  18  May,  vom 
Aitenratheaberam  19  May  bestätigt.  Auch 
der  Kdnig  von  Sardinien  ratifidrle  diesen 
Tractat. 


#  ^ 
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Auszüge  aus  kistofischen  und 
politischen  Schriften« 


JEclaircissemens  $ur  Tarticle  35s  d^i^  Consti« 
tttdoBy  et  sar  la  liberte  de  la  presse,  par  P.  C 
L.  Baiidiii  (des  Ardennes)  ,  Deput^  au  Corps 
legislatif ,  membre  du  Conscil  de$  Anciens  i  4 
Paris,  Cenniaal  Tau  IV.  in «8. 

(Erläuterungen  über  den  3^5ten  Artikel  des 
Constitution ,  und  über  die  Pre£i£reyheit ,  von 
P.  C.  L.  Baudin ,  Mitglied  des  Altenraths  der 
Legislatur.  Paris  IV*  Bey  J.  Decker  in  Basel 
in  französischer  Sprache  für  x  Idr«  10  Sols  au 
haben. ) 


X  i^efs  Frey  hei  t,  oder  die  durch  die  Gesetze 
selbst  ertheilte  Garantie ,  seine  Gesinnungen  und 
Meynungen ,  ohne  das^  mindeste  Hindernifs ,  auf 
die  lauteste  und  hörbarste  Art  bekannt  zu  ma- 
clien,  ist  eines  der  wohltliätigstea  Rechtcui  das 
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,8ich  ein  Volk ,  beym  Eintti^tt  in  den  Staat,  vorbe-* 
halt.  Durch  sie  wird  die  politische  Organisation 
▼ervoilkommnet ,  jeder ,  Eingriff  in  die  Voli^srechte 
bekannt ,  jede  Intrigue  .bewacht  und  beobachtet« 
jedes  ehrgeizige  Complott  entdeckt,  und  alle  Usurpa* 
ition  bestraft.  Die  allgemeine  Denk-  und  Schreib- 
Preyheit  giebt  der  öffentlichen  Meynnng  die  gehö- 
rige Richtung,  sie  bedroht  das  Verbrechen,  und  hält 
es  oft  in  seinem  raschen  (jange  auf  ^  ja  sie  züchtigt 
es  sogar,  wenn  es  auch  Tom  glücklichsten  Erfolge 
begleitet  war. 

Prefsfreyheit  ist  eines  der  ersten  und  unveräuiser- 
Hchsten  Menschenrechte,  anfdasderinden  Staat  tre- 
tende Bürger  nicht  Verzicht  leisten  kann.  Seine  Si- 
cherheit, sein  Wohl,  die  Absicht,  sich  zu  vervoll- 
kommnen, treiben  ihn  an,  sich  mit  andern  Men- 
schen zu  verbinden  ,  und  gemeinschaftlich  mit  ihnen 
einen  Staat  zu  gründen.  Sie  übertragen  die  aos- 
SchlieTsliche  Besorgung  gewisser  Geschäfte  einer 
Regierung,  behalten  sich  aber  alle  die  ursprüngli- 
chen Rechte  vor ,  deren  Entsagung  das  Wohl  des 
Manzen  nicht  erfordert.  Unter  diese  vorbehaltenen 
Rechte  gehört  nun- vorzüglich  dasjenige,  vermöge 
dessen  jeder  Staatsbürger  seine  Gesinnungen  über 
alle ,  das  allgemeine  Beste  betreffende  Punkte  laut 
äufsero,  auf  vorhandene  Fehler  und  Gebrechen  auf- 
merksam machen,  und  Mittel  zu  ihrer  Verbesserung 
angeben  kann.  Er  mufs  damit  angehört* werden  ^ 
wenn  er  Mitglied  des  Staats  ist,  denn  er  schreibt 
für  das  allgemeine  Wohl,  und  er  hat  zugleich  die 
BelugaiTs,  seine  Gedanken  seinen  Mitbürgern  mit* 
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XQtheilen  tmd  si«  aufzufordern,  auch  das  Ihrige  zur 

Abstellung  der 'Mifsbräuche  beyzutragen. 

Prei'sfrey heit »  verbunden  mit  Verantwortlichkeit 
füt  das ,  was  geschrieben  wird,  ist  die  beste  Schutz« 
,wehr  gegen  alle  Anmaisungen ,  von  welcher  Art 
sie  auch  seyn  mögen*  Sie  garantirt  die  durch  eine 
gute  Constttntion  erworbenen  Rechte^  ohne  sie 
existirt  weder  bürgerliche,  noch  politische  Freyheit. 
Sie  ist  voraügUch  in  ^em  freyen  Staate»  bey  einer 
reprisentativen  Verfassung,  ganz  unentbehrlich. 
Defs wegen  hat  auch  in  Frankreich  die  constituirende 
l^ational Versammlung  9  bald  nach  dem  Ausbruche 
der  Revolution  ,  dem  allgemeinen  und  laut  erklär- 
ten Verlangen  aller  aufgeklärten  und  denkenden 
Männer  gemäb ,  uneingeschrftnkte  Fre&freyheit  de^ 
cretirt,  und  bald  darauf  in  der  Constitution  von  179J 
^cyerlich  sanctionnirt.  Ihre  wohlthätigen  Wirkun« 
gen  äufserten  sich  unaufhaltbar  bis  zu  Ende  des 

Jahres  1792  ,  da  der  Kampf  des  Berges  mit  der  Gi* 
ronde  begann,  und  der  Pariser  Gemeinerath ,  wel« 
eher  damals  aus  den  wöthendsten  Bergmännern  be» 
.stand,  nlle  Schriften,  in  denen  den  gemiifsigten 
Mafsregeli^  und  den  wahren  Freunden  der  Republik 
das  Wort  geredet  wurde,  bald  durch  Gewalt,  bald 
durch  List  zu  unterdrücken  wufste.  Nach  der  In- 
surrection  vom  31  May  war  an  keine  Prefsfreyheift 
.mehr  zu  denken.  Schrecken  war  damals  das  allgi^ 
meine  Losungswort,  Tod  sein  Begleiter.  Wer  es 
w^te^  nur  die  geringste  Broschüre  zu  scfareiben» 
die  nicht  im  Geiste  der  herrschenden  Faction  war,  » 
iier  konnte  von  Glücke  sagen,  wenn  ,  er  bio£s  einge- 
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kerkert,  wenn  er  nicht  als  ,9  Herabwürdiger  der 

constituirten  Gewalten ,  als  Agent  von  Pitt  und 
Coburg,  als  Federalis t  oder^FeiiiUant,  als  Vergif- 
ter der  öffentlichen  Meynung  '*  aufs  Schaffet  ge- 
schleppt wurde.  Aber  nach  dem  neunten  Thermi- 
dor  entstand  auch  hierinn  eine  grofse  Veränderung. 
Die  unterdrückte  Prefsfreyheit  erwachte  aus  ihrem 
Todesschlummer ,  ein  ganzes  Heer  von  muthigen 
Schriftstellern  t  deren  Fedec  bisher  der  Schrecken 
gelähmt  hatte,  erschien  nun  mit  einemmale  auf 
dem  Kampfplatze,  und  vereinigte  alle  seine  Kräfte 
2nr  Vernichtung  des  gewaltigen  Coiosses,  Jacobi- 
nismiis  genannt,  vor  dem  bisher  ganz  Frankreich 
gezittert  hatte.  Die  Journalisten  fielen  die  erst 
itoch  so  fürchterlichen  Herrscher  mit  einer  Wnth 
an,  der  nichts  widerstehen  konnte  5  die  Ungeheuer 
Billaud,  Collot,  Carrier,  Lebon,  Maignet^  Barrere, 
Henz  9  Francastel  wurden  entlarvt  tind  der  all* 
gemeinen  Verachtung  Preifs  gegeben.  Allein  unter 
die  vielen  Schriftsteller ,  die  sich  um  diese  Zeit  be^ 
sonders  in  Paris  umhertrieben,  schMchen  sich  bald 
auch  mehrere  Royalisten  ein,  die  über  den  gesamm-^ 
Un  Convent  herfielen ,  und  bald  hier,  bald  dorl 
eines  seiner  Mitglieder  angriffen,  (so  dafs  am  Ende 
beynahe  kein  Repräsentant  unverschont  blieb)  ^  ja 
-togar  öfters  von  Wiederherstellung  des  Kdnigthnms 
sprachen.  Der  Convent  wollte  die  Pre&freyheit 
nicht  einschränken,  und  gab  nur  von  Zeit  zu  Zeit 
.einige  besondere  Gesetze  gegen  die  Journalisten , 
die  aber  nicht  vollzogen  wurden  und  ihro  Erbitte* 
rung  nur  noch  vermehrten.    Da  viele  derselben 
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unstreitig  sehr  viel  zu  der  traurigen  Catastroph« 
vom  13  Vendemiaire  beygetragen  hatten,  so  ergteng 

über  einige  ein  schweres  Gericht,  das  sie  sämtlich, 
für  eine  Zeitlang  verstummen  machte  i  allein  nach 
Einführung  der  neuen  republikanischen  Constitu- 
tion von  179s,  welche  die  Prefsfreyheit  ausdrück- 
lich sanctionirt,  erhoben  sie  sich  wieder.  Mehrere 
Eeprasentanten  beschwerten  sich  im  Rath  der  Fünf- 
hui^lerte  über  diesen  Prefsiinfug,  und  bewogen  den 
Rath ,  eine  besondere  Commission  niederzusetzen  , 
die  aus  fünf  seiner  Torzüglichsten  Glieder  (Sieyes, 
Boissy-d'Anglas ,  Louvet,  Daunou  und  Chenier} 
bestand,  um  sich  mit  Untersuchung  der  Frage  zu 
beschäftigen :  ob  wohl  die  Umstände  so  geartet 
wären  ,  dafs  dem  Artikel  der  Coii^;Litiuion  gc- 
mäfs,  die  Prefsfrey hell  auf  einige  Zeit  eingeschränkt 
werden  kflnnte«  Die  Coqimisslon  berathschlagte 
lange  über  die  ihr  vorc^elegte  Frage,  konnte  sich 
aber  schlechterdings  nicht  über  die  zu  ergreifenden 
Mafsregeln  vereinigen»  Der  Rath  discutirte  also 
die  Materie  selbst  in  einigen  Sitzungen  *)  ,  und 
gab  dadurch  mehreren  seiner  Mitglieder  Gelegen« 
heit,  ihre  Talente  und  Beredsamkeit  zu  zeigen. 
Pastoret,  Lemercr,  Bois??y-d*Anglas, 
Ooulcet,  Cadroy  und  Darracq  sprachen  für 
die  Grundsätze,  und  erndteten  allgemeinen  Beyfall  ' 
ein.  Sie  glaubten  zwar,  dafs  die  Umstände  allerdings 

» 

♦)  Affi  «3  ♦  »4 1  ^7  und  «9  Feiacse  JF,  odb*  dm 
13  f  14  *  17       X9  März  1796. 
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Kritisch  und  bedenklich'  wären ,  daf&  man  aber  dels. 

wegen  der  Presse  ihren  freyen  Lauf  lassen  miifste  , 
weil  aus  der  Einschränkung  der  PrefsFreyheit  der 
grofste  Schaden  entstehen  würde.  £s  kommt, 
sagten  sie ,  „  bcy  der  aufgeworfenen  Frage  nicht 
^  anf  die  ymstäude ,  sondern  auf  die  Grundsätze 
9»  an;  jene  verändern  sich  nach  Beschaffenheit  der 
^  Menschen,  die  gerade  Einflufs  haben,  nach  Be- 
M  schaffenheit  der  Leidenschaften,  welche  die  Men- 
^  sehen  regieren ;  diese  hingegen  (  die  Grundsätze  ) 
^  sind  unveränderlich,  ewig ,  sie  sind  für  alle  Um- 
^  stände»  für  alle  Zeiten »  und  dürfen  weder  dem 
^  Zufalle  des  Schicksals,  noch  den  leidenschaftli- 
chen  Bewegungen  der  Menge  unterworfen  seyn. 
}^  Freylich  kann  die  uneingeschränkte  Prefsfreyheit 
•  ^  ausarten,  sie  kann  unleugbar  Schaden  thnn  5  allein 
^  diesem  üebel  muis  dadurch  abgeholfen  werden, 
»y-dafs  man  Gesetze  gebe,  in  denselben  die  Verbre- 
^  chen  bestimme,  welche  aus  der  in  Prefsfrechheit 
^  ausgearteten  Prefsfreyheit  entstehen  können ,  und 
yy  auf  deren  Begehung  Strafen  setze«  Die  Verfasser, 
yy  oder  wenn  man  lieber  will,  Drucker  und  Verle- 
9,  ger  einer  Schrift  scycn  für  dieselben  verantwort- 
jy  lieh,  mir  müsse  man  jedem  Bürger  das  Recht 
yy  zugestehen,  seine  Meynung  über  alle  Gegenstände 
39  frey  und  ungehindert  zu  äufisern  und  bekarant  zu 
,^  machen.  ** 

Dagegen  erhoben  sich  auf  der  andern  Seite 
Louvet,  Chenier,  Debry,  Dupuis  und 
Lanthenas,  Auch  sie  huldigten  den  allgemeinen 
Giundsiitzen,  auch  sie  erkannten  sie  an.   yy  Allein 
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sagten  sie ,  ^  nicht  umsonst  hahe  die  Constttutioa 

yy  (im  355  Artikel)  der  Legislatur  das  Recht  gc^e* 
yy  ben  ,  in  bedenklichen  Zeiten  und  bey  drohenden 
yy  Stürmen  die  Prefsfreyhett  auf  gewisse  Zeit  einzu- 
yy  schränken  5  das  allgemeine  Wohl  müsse  allen 
jy  andern  Rücksichten  vorgehen ,  die  Regierung 
yy  müsse  geschützt  werden.  Nnn  befinde  sich  aber 
yy  in  der  That  die  Republik  in  einer  sehr  gefährli* 
yy  chen  Lage.  Von  aufsen  sey  sie  in  Krieg  mit  mch«* 
yy  Teren  der  ersten  europäischen  Mächte  verwickelt  | 
3,  im  innern  herrsche  an  vielen  Orten  ünzufricdeii- 
yy  heit,  Zwietracht  und  Aufruhr 9  der  Chouanismus 
yy  greife  täglich  mehr  um  sich,  und  bey  alle  dem 

yy  iväre  in  Paris  selbst  eine  Horde  roynlistischcr  und 
yy  fanatischer  Journalisten,  welche  sowohl  die  &e* 
yy  giemng  im  Ganzen  ^  als  ihre  einzelnen  Glieder 
yy  täglich  herabzuwürdigen  und  verächtlich  zu  machen 
yy  suche.  Man  müsse  also,  um  diese  gegenrevolu* 
yy  tionistischen  Schriftsteller  im  Zaume  zu  halten, 
yy  von  dem  constitutionelleii  Mittel  Gebrauch  ma» 
39  chen  y  und  4ie  Frcfsfreyheit  auf  einige  Zeit  ein* 
yy  schränken« 

Der  Rath  war  mit  diesem  letztern  Raisonnement 
nicht  zufirieden  i  er  entschied  am  29  Ventose  ( 19 
März)  für  die  Grundsätze  ,  und  es  wurde  auf 
Doulcets  Vorschlag  decretirt ,  über  die  Frage :  Ob 
die  Prefsfteyheit  für  einige  Zeit  eingeschränkt  wef^ 
den  solle ,  zur  Tagesordnung  überzugehen. 

Da  keyi  Gesetz  gemacht  worden  war,  so  kam 
die  Sache  auch  nicht  an  den  Altenrath.  Um  indes« 
sen  das  Publikum  idber  die  Materie ,  und  besondere 
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Aber  den  Yon  itn  Gegnern  der  nneingeschfSnktett 

Prefsfreyhcit  so  oft  angeführten  35s  Artikel  der  Con- 
stitution aufzuklären,  machte  Baudin,  Mitglied  des 
Altenraths,  die  hier  angezeigte  Broschüre  bekannt, 
worinn  er  in  der  That  sehr  interessante  Aufschlüsse 
>über  diesen  Artikel  giebt.  ,  . 

Bändln  sagt,  dafs  er  ihn  (als  Mitglied  der 
Constitutionscommission  der  XI. )  selbst  entworfen 
habe«  ^  Ursprünglich  hiefs  der  Artikel :  Künftig« 
hin  soll  in  der  Republik  weder  Privileginm ,  noch 
Gilde ,  tHoch  Zunft ,  noch  £inschränkiing  des 
Handels  ,  der  Industrie  nnd  Künste  ^ller  Art  mehr 
Statt  finden.  Der  Verfasser  wnrde  aber  von  allen 
Seiten  mit  Einwürfen  bestürmt^  um  ihm  zu  bewei- 
sen, dafs  einige  Einschränkungen  unumgänglich 
nttthig  Seyen.  Man  müsse,  führte  man  ihm  an,, 
zum  Beyspiel  bcy  grofsem  Getreidemangel ,  die  Fa- 
hrication  von  Bier  und  Stärke  verbieten  können ; 
wie  wenn  die  Seltenheit  eines  unentbehrlichen  Pro- 
dukts nicht  das  wirksamste  Gesetz  wäre,  um  zu 
gebieten ,  dafs  das  wenige  vorhandene  Getreide  als- 
dann nur  zur  Nahrung  t?«  Bürgers  gebraucht  würde? 
Indessen,  fährt  er  fort,  gab  ich  dem  Verlangen  meh- 
rerer meiner  Collegen  nach,  und  fügte  noch  fol- 
gendes hinzu  :  Jedes  verbietende  Gesetz  dieser  Art, 
wenn  es  die  Umstände  nothwendig  machen ,  ist 
schlechterdings  provisorisch,  und  httchstens  nur  auf 
ein  Jahr  gültig,  es  müTste  denn  förmlich  erneuert 
wwrden  seyn. 

9,  So  ist  dieser  Artikel,  im  Namen  der  Consti- 
tutionscommission ,    von   Boissy  -  d'Anglas  dem 
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Nationalconvenfce  vorgelebt,  und  ron  demselben  an- 
g^aommen  worden.  Allein  wie  hat  sich  dn$  Wort 

P  re  fsfr  eyh  e  i  t  dabey  eingeschlichen  ?  Diefs 
ist  mir ,  sagt  Baudin ,  gänzlich  unbekannt ,  so  dafs 
ich  »  da  dieser  Artikel  der  Constitution  bey  dea 
Debatten  im  Rath  der  Fünfhunderte  angeführt  wurdet 
die  Citation  für  einen  Irrthum  hielt.  Die  Materie 
der  Prefsfreyheit  ist  im  353  Artikel  abgehandelt 
worden,  und  es  hcifst  daselbst  ausdrücklich:  Kie- 
maad  kann  gehindert  werden  1  seine  Gedanken  zu 
sagen ,  zu  schreiben,  zu  drucken ,  und  bekannt  zu 
machen  i   keine  Schrift  kann  vor  ihrer  Bekanntma« 


)  Der  Artikel  hei f st  im  Constiti{tionscnhüurffok  r::dcr^ 
nmfsen  (  es  ist  der  fünfte  des  letzten  Titeis  ) ;  //  n'y  a 
mpiviUgi^  nimaitrisej  nijurandey  m  ümitatim  äh 
Üherti  du  commerce  et  A  Pexercice  de  Nndustrie  et 
des  arts  de  tonte  espke.  Tonte  loi  probibitive  en.ce 
genre ,  quami  les  circonstances  la  yendtnt  nicessatre  , 
es^  essefUiellement  fravisoirej  et  n'ad'eßet  que  pendaiU 
tm  an  au  fluSf  i  moins  qu^eUe  ni  sott  farmelkment 
renouveliie»  Er  wurde  gerade  sotfon  dem  Couvente  an^ 
genommen.  ^  s.  Esprit  de  la  Cofistitietion  ^  011  Yccueii 
exact  et  complet  de  la  discussion  qui  a  eu  Heu  ä  cet 
igard  dans  la  Couventson.  T"  ^  äi^  und  33a  ) 
und  dennocb  heifst  es  in  der  Constitution  setbst^  Tstre 
14,  art,  3$^i  //  a  ni  priviUge^  ni  maitrise  ^  ni 
jtLvande ,  71  i  Ii  mit  ation  ä  laiibcrti  de  la 
fresse^  du  comnterce  y  et  ä  Pexercice  de  Pindustrie 
et  des  arts  de  toute  esfice.  Toute  M  frMbUiffe  «H 
cegenri^  fif  c#  ßf 
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chung  irgend  einer  Ccnsur  .nnterworfen  werden; 

'  niemand  ist  für  das ,  was  er  schreibt  oder  bekannt 
macht,  verantwortlich,  als  in  den  durcU  das  Gesetz 
bestimmten  Fällen.  Wie  reimt  sich  nun  das,  was 
hier  festgesetzt  ist,  mit 'dem  ^  was  der  3<s  Artikel 
anführt,  zusammen?  Dort  wird  gesagt,  dafs  schlech- 
terdings keine  Censur  Statt  finden  könne,  und  hier 

.  wird  von  verbietenden  Gesetzen  gegen  die  Prefsfrey^ 
heit  gesprochen,  die  nicht  länger,  als  ein  Jahr 
gültig  seyh  sollen,  wenn  sie  nicht  ausdrücklich  er- 
neuert werden«  Die  Verfasser  der  Constitution  woU-* 
ten  allen  Bürgern  im  353- Artikel  die  Prefsfreyheit , 
im  354  die  freyeAusübung  jedes  Gottesdienstes,  und 
im  35S  die  Handelsfreyheit  garantiren ,  jedoch  wur- 
den, wie  bereits  angeführt  worden  ist,  bey  der 
Handelsfreyheit  noch  einige  Einschränkungen  ge- 
ntachc,  welche  aber  nicht  den  mindesten  Bezug  auf 
Prefsfreyheit  und  freye  Ausübung  des  Gottesdienstes 
hatten."  . 

^  Allein  woher  entsteht  auf  einmal  diese  Ver- 
wirrung? Woher  kommt  es,  dafs,  da  im  ejrsten 

dieser  drey  Artikel  weder  von  Gottesdienst,  noch 
Handel,  sondern  blofs  von  der  Presse,  da  im  zwey- 
ten  weder  von  der  Ftesse  ,^  noch  vom  Handel ,  son- 
dern blofs  vom  Gottesdienste  die  Rede  ist,  der  dritte, 
der  doch  ausschliessend  dem  Handel  bestimmt  war, 
und  auf  Gottesdienst  und  Presse  nicht  den  minde* 
sten  Bezug  habcji  sollte,  dennoch  von  der  Prefsfrey- 
heit handelt?   Woher  rührt  diese  sonderbare  lun« 
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Schiebung  ?  Ich ,  sagt  Bändln ,  wei&  nichts  davon 

und  habe  nie  etwas  davon  gehört.  '** 

^  Da  der  355  Artikel  yerMst  wurde 9  und  man 
dabey  von  .einer  Einschränkung  sprach ,  war  blofs 
von  Handel  und  Iiulustric  und  von  der  Gefahr  die 
Rede  9  der  man  in  Küclcsicht  einiger  Gewerbe  ans« 
gesetzt  wäre,  wenn  sie  einer  ganz  uneingeschränkten 
Frey  hei  t  genicfsen  würden  j  aber  an  Einschränkung 
der  Frefsfreyheit  dachte  niemand  dabey*  Die  Worte 
ni  limitation  k  la  libert^  de  la  presse  müssen 
sich  also  durch  Verfälschung,  oder  wenit;stcns  durch 
eine  äufserst  strafbare  Nachläfsigkeit  in  die  Consti» 
ttttion  eingeschlichen  haben. 

3^  Aber,  könnte  man  mir  einwenden,  durch 
eine  solche  kühne  Analyse ,  durch  eine  solche  Ver* 
gleichnng  des  Constitutionsprojects  mit  dem  Texte 
unseres  Grundgesetzes  selbst,  bezeigte  ich  dem  letz- 
tem nicht  die  gebührende  Ehrfurcht,  die  es  doch 
verdient,  weil  das  Volk  den  355  Artikel,  so  wie 
er  da  steht,  eben  so  gut,  wie  alle  übrigen^  ange* 
nommen  hat.  Ich  verehre  diesen  3^%  Artikel ,  so 
Xvie  die  andern  5  allein  ich  möchte  doch  wissen  ,  wie 
man  ein  verbietendes  Gesetz  dieser  Art  machen 
könne,  ohne  die  Schriften  vor  ihrer  Bekanntma- 
chung einer  Censur  zu  unterwerfen' 5  und  dieses 
ist,  dem  Artikel  gemäfs^  schlechterdings  un- 
möglich. " 

Der  Verfasser  schliefst  diese  Broschüre  mit  meh- 
reren allgemeinen  Betrachtungen  über  die  Frefsfrey- 
heit,  deren  grofse  Yortheile  er  mit  den  lebhaftesten 
Farben  schildert. 
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Anecdotes  curieuses  et  peu  connaes  snr 

differens  pcrsonnages,  qiü  ont  joiie  un 
role  dans  ia  revolution  ^  ^ecrites  i' la  fin  du 
mois  d' Acriit  1793 ) ,  publikes  en  179$.  i  Gtnive 
et  Paris  chez  Michel,  in -8.  104  pages. 

(Interessante  und  wenig  bekannte  Anek- 
doten von  mehreren  Personen  «.dieeine 
Rolle  in  der  Revolution  gespielt  haben*  Ver- 
fafst  am  Ende  Augusts  1793  5  bekannt  gemacht 
im  Jahr  179^.  Bey  J.  O  e  c  k  e  c  in  Basel  fi&r 
I  Liv  10  Sols  zu  haben.} 


JL/er  Verfasser  dieser  Anekdoten  ist  ein  grofser  Feind 
4er  Jacöbiner ,  oder  nachherigen  Terroristen ,  ohne 
defswegen  ein  Gegner  der  Revolution  und  der  Repu- 
blik zu  seyn.  £s  scheint  vieln^ehr  aus  diesem 
Werkchen  ^  dafs  er  mit  ganzer  Seele  an  der  Giron- 
departhcy  hieng,  die  in  dem  Zeitpunkte,  da  das 
.Buch  geschrieben  wurde  (im  August  i793) 
Frankreich  aufs  heftigste  verfolgt  und  wegen  eines  nie^ 
inals  bewiesenen  Verbrechens,  als  suche  sie  die  Ein- 
heit und  Untheilbarkeit  der  Republik  aufzu* 
lösen,  und  den  Ffideralismns  einzuführen, 
Ton  der  damals  herrschenden  Facüon  gröfsten- 
theüs  ■  aufs  Schafibt  geschleppt  wurde.  Wenige 
Uixet  Mitglieder  im  Conyente  entgiengen  defi 
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allgemeinen  SchifFbnichc  nach  dem  neunten  Ther- 
midor  hiagegen«  da  der  M odcran tismus  übet 
ilen  Terrorismus  die  Oberhand  erhielt,  wurden 
sie  für  Märtyrer  der  Fr-jyhcit  erklärt,  und  von  dem 
ganzen  republikanischen  Frankreich  als  reine  Patrio- 
ten verehrt« 

In  dieser  Schrift  giebt  uns  der  Verfasser  meh- 
rere» zum  Theil  interessante  Notizen  über  einen 
.  Theil  der  Bergminner,  die  Frankreich  vierzehn 
Monathe  lang  so  despotisch  beherrscht  haben.  Wir 
wollen  9  um  zugleich  zu  zeigen »  in  welchem  Geist 
das  Buch  geschrieben  ist,  einiges  aus  demselben 
ausheben. 

^  Fache  ist  ein  Mann  Ton  Kopf,  aber  dabef 
daer  der  gröfsten  Schurken ,  und  um  desto  gefthr« 

lieber ,  da  er  den  rechtschaffenen  Mann  heuchelt* 
Unstreitig  ist  er  ein  heimlicher  £missaire  des  grofsen 
Despoten  von  Castries,  seines  alten  Herrn.  Als 
Sohn  des  Schweizers  der  ehemaligen  Gräiin  von  la 
Mark ,  einer  Tochter  des  berühmten  Marschais  vob 
Koailles,  die  durch  ihre  Wo^thätigkeit,  ihren 
gebildeten  Verstand,  ihre  Kcantaisse  und  ihre  Liebe 
ZU  den  Künsten  gleich  empfehlungswürdig  ist,  ge^  ' 
nofs  er,  durch  die  Unterstützung  dieses  Tortrefflichen 
Frauenzimmers  ,  einer  guten  Erziehung  ,  und  kam 
nachher  auf  ihre  Empfehlung  in  die  Dienste  des 
Exmarquis  von  Castries-  Bey  einem  solchen  Gönner 
sog  er  sicherlich  keine  Freyheits  -  und  Gleichheits* 
liebe  und  keinen  Republikanersinn  ein.  Facht 
wurde  bey  Castries  eine  Art  von  Aufseher  über 
4etseA  Kinder  und  Bediente ,  und  versah  die£s  Amfc 
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noch  zu  Anfange  der  Revolution,  wo  der  P^lbel 
das  Hotel  von  Castries  stürmte,  und  wahrscheinlich 
ganz  niedergerissen  haben  würde,  wenn  nicht  die 
Nationalgarde  herbeygccilt  wäre*,  um  dem  Unwesen  . 
ein  Ende  zu  machen.  Von  diesem  Augenblicke  an, 
yerlor  man  ihn  eine  Zeitlang  aus  dem  Gesichte^ 
die  Castries  emigrirten ,  Fache  aber  blieb  aus  gewts* 

.  sen  Ursachen  in  Frankreich.  Auf  Rolands  Verwen- 
dung ,  der  ihn  nicht  genug  kannte,  und  durch  seine 
Aussenseite  betrogen  war,  wurde  er  zum.Commis- 
saire  der  vollziehenden  Gev^ait,  und  bald  darauf  zum 
Kriegsminisl;!er  ernannt.  Nun  warf  er  sich  ganz  ^in 
die  Arme  seiner  neuen  Freunde,  der  Jacobiner; 
Pache,  der  sonst  so  elegante  Fache  ^  gab  itzt  in 
einem  zerrissenen  und  zerlumpj;en  Rocke  Audienz , 
dutzte  seine  neuen  Brüder  und  Freunde ,  und  for- 
derte sie  selbst  zu  den  lächcrlichstea  Vertraulichkei- 

•  ten  au£i  " 

'  55  Die  Grundsätze  des  tugendhaften  Roland 
waren  nicht  übertrieben,  sie  hatten  das  gehörige 
Maas  von  Strenge  für  ein  republücanisches  System ; 
dabey  war  er  ein  rechtschaffener  Mann  ,  den  aber 
die  Härte  seines  Characters  öfters  den  Verfolgungen 
und  dem  Hafse  aussetzte«  Fache  $ieht  voraus ,  der 
Berg  werde  über  Roland  siegen,  und  wird,  um  der 
Jacobincrfactiou  zu  gefallen  ,  auf  einmal  der 
grausamste  Feind  seinea  bisherigen  Wohltfaiters. 
Anfangs  arbeitet  er  unter  der  Hand  gegen  ihn  , 
bald  scheut  er  sich  aber  nicht  mehr ,  sich  öffentlich 
gegen  ihn  zu  erklären ;  nun  verfolgt  er  ihn  unauf«- 
.höiiicii ,  er  ma^ht  isich  ein  Geschäft  daraus  ,  ihn 
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überall  zu  denimciiren ,  nnd  bringt  es  endlich  ^ 
nach  g^ofser  Anstrengung,  dahin,  sich  eines  unbe« 
qucmcn  Aufsehers  zu  entledigen.  Von  diesem  Au« 
genblicke  an  wird  Fache  von  den  Ohnehosen  bis 
in  die  Wolken  erhohen ;  er  aber  ist  dennoch  der 
elendeste  Sklave  der  Jacobincr,  deren  Willen  er 
blindlings  befolgt*  Denn  die£s  hält  er  für  das  beste 
Mittel ,  zu  seinem  Zwecke  zu  gelangen  ,  nämlich  • 
die  Republik  so  nahe  als  möglich  an  den  Rand  des 
Abgrundes  zu  bringen,  und  dadurch  seinem  theuern 
Castries  und  ilesseii  Mitschuldigen  die  wesentlichsten 
Dienste  zu  leisten.  '* 

yf  Sobald  Fache  die  KriegsmimsteisteUe  ange- 
treten hat,  thut  er  alles  mögliche,  um  die  Kriegs- 
bureaux  zu  desorganisiren.  Unter  dem  Vorwande 
von  Aristokratismus  jagt  er  alle  Chefs  und  Se« 
cretaire ,  deren  Kenntnisse  und  Erfahrung  die 
Fortschritte  der  republikanischen  Waifen  befördern 
und  seine  treulosen  Mafsregeln  vereiteln  könnten , 
aus  demselben  fort.  Die  besten  Arbeiter  ersetzt  er 
durch  einen  Uassenfratz  C  eigentlich  le  Li^vre  ) , 
und  andere  Menschen  dieses  Gelichters,  ja  sogar 
durch  mehrere  Septemberniürder.  Diese  Schurkqn 
hatten  die  Kriegsbureaux  bald  in  ein  undurchdring« 
Udies  Cahos  verwandelt«  Fache  übertrug  alle  Lie» 
ferungen  einer  kleinen  Anzahl  Räuber ,  deren 
ich^dliche  Diebstähle  mehr  als  50000  Freywilligen 
das  Leben  gekostet  haben.  ^  Er  hielt  den  Gang  aller 
.  Generale  auf  i.  er  liels  die  Nordarmee  an  allem 
Mangel  leiden,  und  er,  nicht  Dumouriez,  war 
Ursache  am  Verlust  VW  Belgien  (im  Jahr  1793). 
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Die  Grenzen  der  Pyrenäen  departementer  blieben 
ohne  Vertheidigung  und  den  Verwüstungen  des 
Spanier  aasgesetzt«  Während  er  den  Nationalcon- 
vent  schriftlich  und  mündlich  versicherte,  dafs 
hundei'ttausenil  M&nn ,  wohl  ausgerüstet,  nrit  Le- 
bensmitteln vergehen ,  die  Grenzen  auf  dieselr  Seite 
deckten ,  belief  sich  diese  Armee  ,  die  doch  einen 
Strich  Landes  von  achtzig  Stunden  vertheidigen 
sollte,  auf  keine  dreyfslgtausend  Mann  ,  die  noch 
dazu  an  allem  Mangel  litten.  Aufser  Pache's  gegen- 
xevoiutionistischen  Absichten  kam  hier  noch  ein 
besonderer  Umstand  mit  ins  Spiel*  Der  General 
Servan  ,  den  der  neue  Kriegsminister  persönlich 
hafste,  kom^andirte  damals  die  Westpyrenäenarmee» 
und  diesen  würdigeiii  Mann  suchte  er  dadurch  un- 
glücklich zu  machen ,  dafs  er  seine  Armee  alles 
dessen  sogar,  was  i^r  unentbehrlich  war,  beraubte» 
und  dadurch  seiife  Operationen  zu  hemmen  glaubte. 
AlleinServan überwand  alle  Hindernisse,  und  nöthigte 
die  Spanier  durch  die  geschicktesten  ManOuvres,  | 
Frankreich,  bald  darauf,  als  sie  es  betreten  hatten» 
wieder  zu  räumen.  "  ^ 

Alle  Generale  beschwerten  sich  über  den 
Kriegsminister,  und  denunciirten  ihn  wechselsweise  9 
er  aber,  mächtig  durch  den  Bund  mit  den  Jacobi- 
nern  und  dem  £erge,  lachte  über  diese  Beschuldi- 
gungen ;  ja  er  schickte  sogar  Emissarien  in  die 
Miederiaude ,  die  daselbst  alle  mögliche  Greuel  be- 
giengen,  um  die  Franzosen  verhafst  zu  machen.  . 
Mit  den  Rekrutierungen  und  der  Verproviautirung 
4er  Armeen  beschäftigte  er  sich  vor  iirc^ifnung  des 
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Fdilziigs  gar  nicht  Auch  die  Unordnnivgen  Im 
Ijmern  der  Republik  durften,  seinem  Plane  gemäCs, 
^  nicht  »lEharen ;  lägliclw  jMmchtt  er  mil  seuier 
Frau  und  seinen  vertrautesten  Sccretairen  ,die  soge- 
nannten Matseüler  in  ihren.  Caseinea »  und: f^dexip 
sie  zum  Blutvergie&en  auf»  " 

,j  Indessen  nahm  der  Unwille  und  das  Gemurre 
gegen  ihn  von  .Tage  zu  Tage  zu  }  iUe  ^eignuinnec 
hingegen  nahmen  ihn  in  ihren  Schutz    sie  mdi« 

ten  seine  reinen  Absichten  zu  rechtfertigen,  und 
warfen  alle  Schuld  der  begangenen  FehJler ,  die  sie 
selbst  nicht  leugnen  konnten»  auf  sdne  'VnSübig^ 
keit.     Defs wegen  verliefs  er  auf  einmal  das  Mini-  • 
sterium,  und  wurde,  durch  die  Protection  seiiiet 
Gönnet,  der  Jacobiner,  Maire  von  Faiis«  Sdne 
Wahl  war  indessen  sehr  ungcsetzmüfsig.    Ein  Haufe 
von  Qhnehosen,  der  durch  seine  Drohungen  jeder«, 
mann  Schrecken  einfidste,  gieng  von  dner  Seetion 
in  die  andere,  und  gab  nicht  nur  in  jeder  seine 
Stimme 9  sondern  nöthigte  sogar  die  Bürger,  oft 
mit  Geilrait , .  für  ihn  zu  votiten.  Vergebens  ver^ 
lani^tcii  die    guten  Bürger  ,    Fache  sollte  doch 
wenigstens   von  seinem  wichtigen   Amte  K^h^ 
nnitg  ablegen;  seine  Mitschuldigen  wufsten  es 
unter  allerley  Vorwand  täglich  aufzuschieben  ;  ja 
man  weigerte  sich  sogar    Rolands  Eechnungep  zu 
untetvttchen  9  i  die  in  der  gröfsten  Ordnung  waren « 
'  blofs  djfmit  Fache,  der  der  schändlichsten  Dieb- 
stäiiie  überwiesen  war ,  ungestraft  durohkommea 

T 


Digitized  by  Google 


■  ' 

„  Auch  ftls  Maire  verl^gitet  et  seinen  Chmc* 
ter  nicht  'Er  sohmeichelt  allen  Secretairen  nnl 
Schreibern  in  der  Mairie ,  er  besucht  sie  in  ihren 
Boffeam;^  >  inffclit  sich  mit  ihnen  auf  seine  Art 
Tci^trant ,  und  besetzt ,  durch  Anwendung  Jacobi- 
nischer  Kunstgriffe ,  die  Municipalität  und  den 
Gümei&eralJi  mit  Leuten  ohne  Talente  und  Kennt« 
nisse,  .wovon  mehrere  nicht  einmal  ihren  Namen 
schreiben  konnten ,  die  aber  übrigens  sämtlich  sehr 
taublustig  waren.  Als  Maire  ist  Fache  einer  dec 
Urheber  der  Insurrection  vom  31  May,  wozu  der 
Plan  in-der  .Mairie  geschmiedet  worden  war»  er 
▼erlaAgt^  aa  der  Spitze  der  Municipiaiitat ,  vom 
Convente  selbst  die  Verhaftung  der  talentvollsten 
und  rechtschaffensten  Repräsentanten  9  er  läfst  am 
31  'May  die  4Stnrmgloeke  läuten  und  die  Barrieren 
schliefsen,  und  überschwemmt  nach  diesem  schreck- 
lichen Tage  die  Departementcr  mit  jacohinischen 
Adressen;  er  kerkert  alle  diejenigen  ein,  die  den 
Berge  im  Wege  stehen  ,  und  facht  Unruhen  an, 
um 'Sie  dann  den  feinden  der  Jacobiner  zusobreibeiit 
und  die  besten  Patrioten  au&  Schaffot  schleppen  zft 
können.  — 

^  Chaumette»  Gemeinqprocurator  im  Jahr 
179$  und  1794 ,  iet  ebenfalls  einer  von  jenen  be»  | 
rüchtigten  Menschen  ,  welche  die  Revolution  ent- 
ehrt haben«  £r  war  ehemals  Franciskanermönch , 
und  stahl  bey  seiner  Verschwindung  aus  dem  KUh 
ster  einen  Theil  des  Kirchensilbers ;  in  der  Folge 
wurde  er  einer  der  kühnsten  Apostel  des  Atheis- 
mus 9  den  er  laut  in  "Paris  predigte«  Bekanntlich 
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wunde  ,  w#il  er  der  herrschenden  Faction  im 
Wege  stand   am  13  April  1794  guilletioirl;. 

„  Hebert,  Substitut  des  Gemeineprocurators, 
war  aufaiigs  Logenö£fner  im  Theater  des  Varietes  9 
in  ifft  Folge  Theaterexnnehmeri  er  beetahl  die 
Kasse  und  wurde  verhaftet.  Die  Revolution  öffnete 
ihm  die  Xhore  der  Conciergerie*  Nun  irrte  er«  von 
den  nothwendigsten  Bedürfnissen  entblö&t,  beynahe 
nackt  in  Paris  umher;  eine  Buchhändlerin  erbarmte 
sich  seiner ,  und  räumte  ihm  in  ihrem  Uause  ein 
Zimmer  ein  ^  das  an  eine  Privatperson  Termiethet 
war ,  die  sich  gerade  auf  dem  Lande  befand.  Zn 
gleicher  Zeit  nahm  sie  ihn  an  ihren.  Tisch«  nnd 
erbot  sich  überdieis «  ihn  so  lange  bey  sich  tu  be» 
halten,  bis  er  eine  anstündige  Versorgung  gefun- 
den haben  würde.  Hebert  schien  sich  in  seiner  neuen 
Xage  sehr  wohl  zn  befinden  $  aUein  er  konnte  der 
Versuchung  zn  stehlen  nicht  widerstehen.  Er  öffnet 
die  Commode,  worinn  die  Wäsche  des  abwesenden 
Miethmanns  aufbewahrt  war,  nimmt  ans  derselben 
Hemden,  Schnupftücher  und  Strümpfe,  und  macht 
sich  aus  dem  Staube.  Die  Buchhändlerin  hört  nicht 
weiter  von  ihm  sprechen,  bis  ^e  auf  einmal  NaclU 
rieht  erhielt^  der  tugendhafte  Bürger  ,  der  ihr  für 
ihre  erwiesene  Wohlthaten  so  thätigen  Bank  be* 
zeigt  hatte,  sey  Substitut  des  Gemeineprocuratort 
geworden.  Sobald  er  zu  dieser  wichtigen  Stelle 
befbrd^t  worden  war  ,  ward  er  ,  wie  so  viele  an« 
dere  Banditen,  ein  wiithender  nnd  blfitdärstiger 
Jacobiner  und  Corddier.  In  seiner  berüchtigten 
Zeltung  9  dem  Vater  Dnchesne ,  warf  er  t ich  zum 
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Vertheidiger  aller  Räuber  und  Mörder  auf>  und 
setzte  die  dem  geiamtftten  Volke  schuldige  Aditung 
gänzlich  aus  den  Augen,  indem  er  an  den  Schran- 
ken des  Nationalconvents  behauptete:  die  Sprache 
des  VflCers  Dnchesne  sey  die  einzige  ^  die  sieh  für 
das  Volk  schicke. 

Der  Gerechtigkeitsminister  Gohicr,  statt 
über  die 'Vollziehung  der  Gesetze  zu  mchen,  wie 
es  doch  sein  Amt  mit  sich  brachce  ,  bemühte  sich  , 
gleich  dem  Berge  und  dessen  Journalisten ,  der  In- 
.  snrrection  vom  3t  Maty  eine  Lobrede  zn  halten  « 
und  die  vielen  Adressen  bekannt  zu  machen,  wel- 
che- zu  Gunsten  dieser  neuen  Revolution  aus  den 
l>ei>artementern  eingelaufen  waren.  Zu  gleicher  Zelt 
suchte  er  die  Vortrefflichkeit  der  Constitution  von 
1793,  die  zwar  vom  Volke  angenommen,  aber  gleich, 
nachher 'id«der  suspendirt  worden  war ,  ifibenU. an- 
zupreisen. Er  hielt  besonders  den  Artikeln  derselben 
eine  grofse  Lobrede,  welche  die  persönliche  Freyheitt 
die  Freyheit  der  Prefse  undMeynnngen  sanctioniren, 
und  machte  diese  Apologie  gerade  in  dem  Zeitpunkte^ 
da  die  Jacobiner  keinen  andern  Grundsatz  kannten  ^ 
als  den:  denke  wie  ich,  otder  ich  bringe 
dich  um;  da  man  schon  defswegen  ein  Verbre- 
cher war ,  wenn  man  nicht  allen  ihren  Meynungen 
heypflichtete;  da  sie  alle  Journalisten,  welche  die 
blutdürstigen  Träume  der  Schreckensmänner  nicht 
vertheidigten ,  aufs  heftigste  verfolgten  ,  und  ,  um 
dem  Schaffote  zu  entgehen,  zur  schneUen  Flucht 
nöthigten  :  da  kein  Bürger  es  wagen  durfte,  den  Blut- 
menschen  IVlarat.  einen  Tyrannen  1,  oder  nur  einen 
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Sckmierer  zu  oenaen ,  ^Jtkx^  zum  T^de  geführt  zu 
wcfden.  »»  • 

.  ^  Dftrtygoite,  einer  der  grausamslieii  Ter^r 
roristen ,  scheute  sich  nicht ,  au(  dec  Rednerbühue 
in  Faciser  fo^obiaerelidi,  und  «mir  «wey  Tage.nach 
Annahme 'der  Coastititdon  (mn  1793),  die  ane-^ 
drückUch  Achtung  für  die  Greise  verlangte ,  öfient«* 
lieh  n  eage^ :  Man  rnnüs  sich  aller  Greise  nnd  , 
aller  Weiber  in  der.  ganzen  Republik  verslehernY 
weil  diese  am  meisten  für  die  G€;genreYoIution  arbei- 
ten» £in»  setner  Frenade  li^agte  es  segar«  zwey 
Tage  mohher;  (am  iS  August  1793 )  in  demselben 
Club  zu  verlangen:  man  möchte  doch  ,  da  man  den 
14  inUtts  und  10  August  gefeyest  hätte  9  auch  dem 

September  zu  Ehren  ein  Fest  anstellen.  Der 
ganze  Saal  Ua^chte  dieser  wuthenden  Motion  Bey- 
fall  zu.  " 

„  Bey  der  sehndien  Annahme  der  Institution 

von  1793  hatte  die  Bergfaction  keine  andere  Absicht, 
als  die.  Aufmerksamkeit  der  Nation  von  dem  am 
31  May  gegen  die  Nationalrcpräsentation  verübten 
grofsen  Verbrechen  abzujenkca ,  und  auf  einen 
nähern  Gegenstand  zu  leiten.  Man  muüste  das 
Volk  bereden  9  dafs  der  Convent  blofs  durch  d^e 
proscribirten  Dcputirtcn  von  Verfertigung  der 
Constitution  abgehalten  worden  sey ,  während 
dafs  doch  Robespierre  selbst  vierzehn  Tage  vorher, 
da  er  gewissermafsen  genötlüi;t  war ,  sich  über  die 
herrschende  Anarchie  zu  erklären,  in  meiner  Gegen- 
.  wart  sagte :  ein  freyes  Volk  müsse  gar  keine  Gesetze 
haben.  '* 
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^  Am  31  May  sollte,  dem  Vorhaben  der  Führer 
der  Faction  gemäfs,  ein  allgemeines  filntbad  in  Paris 

veranstaltet  werden.  .  Man  hatte  die  Bewohner  der 
Vorstädte  so  seht  zu  täuschen  gewufst,  dafs  sie. 
glaubten,  mehrere  Seedanen  hätten  weifse  Kokarden 
und  weifse  Fahnen  angesteckt.  Schon  waren  ganze 
Wagen  von  Kalk  bestellt  und  zum  voraus  bezahlt 
'Wotdeti,  um  znr  Anfiösung  der  Leiehname  2a  die» 
nen;  das  Project  der  Jrc  )bin<||häupter  wurde  zwar 
vereitelt,  allein  doch  ein  and  res,  das  ihnen  ebensoviel 
Vortheil  verschaffte,  ausgeführt ;  denn  «K^  reinsten 
und  tn^^endhaftestcn  Repräsentanten,  die  den  schänd- 
lioheu  Planen  der  Bergmänner  aus  allen  Kräften  ent- 
gegen gearbeitet  hatten,  entrilis  man  dem  Conventeauf 
die  ungerechteste  Art.  Einige  Tage  nachher  verbar- 
gen der  Berg  und  die  Miinicipalität  ihre  Unver- 
sohimtheit  und  T3^anney  gar  nicht  mehr.  Während 
sie  den  Aufruhr  eines  Haufens  von  bezahlten 
Schurken  mit  dem  Namen  Revolution  des  31  May 
ehrten ,  ersciiienen  in  da:  Sitzung  des  Gemeineraths 
vom  29  Jiinius  mehrere  Sccüoncn  der  Antonius- 
und  Marceauvorstädte ,  welche  die  Municipaiität 
ausschliefslich  für  das  sou veraine  J/olk  er- 
klärt hatte,  und  verlangten  die  schnelle  Austheilung 
der  den  Ohnehosen,  die  am  31  May  die  Waffen 
ergriffen  hatten ,  versprochenen  Summen.  Der  ehr- 
liche Hebert  antwortete  ihnc]i  ,  dafs  man  sich  so 
eben  mit  diesem  Gegenstande  beschäftige.  Alle 
diese*  Thatsachen  sind  in  ganz  Paris  bekannt.  Man 
verschwendete  die  im  Nationalschatze  aufbewahrten 
Summen,  um  Kebellen  zu  besolden  und  mit  der 
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Nation  selbst  Krieg  zu  führen ,  und  hatte  ntehher 
doch  die  Uilverschämtlwit  zu  behtuptm^  daft  die 
Iflsnrrectfon  vom  31  M^y  der  aUgemeine*  Volks«  • 
wünsch  gewesen  sey,  während  man  die  in  Paris 
vorgefiUenen  Begebeitlteiteii  dusch  Idgenhafte  Com^ 
snissalre,  die  in  die  Departemenfcer  gesandt  wordeti 
waren  ^  um  durch  Betrug  und  GcldBilligungsadres« 
«ea  zu  ethaUen,  zu  eiyUieUeii  wai«te.  " 

Danton  and  Lacroix  hatten-  «ich  Im 
Winter  1792  zu  Natiouakommissarien  in  Belgien 
und  aus  dem  Natieoalschatze  soo^ooo  Li* 
▼res  zu  ihren  Reisekosten  und  kleinen  politischen 
Ausgaben  auszahlen  lassen«  Bald  nach  ihrer  An- 
kmrft  in  den  Niederlanden  setzten  sie  ganz  Brüssel 
für  sieh  selbst  in  Contribution  $  sie  eigneten  sich 
•das  Silbergeschirr  der  Herzogin  von  Sachsen  -  Te- 
adien^  ihre  Sammlung  Gemähide  von  Teniers, 
tmd  ihr  Tischzeug  zu,  Ihre  Agenten  plünderten 
gleichfalls  djiQ  Bewohner  der  Städte  und  Dör- 
fer in  Belgien  aus,  und  ^brachten  auf  diese  Art 
das  Volk  ,  das  sie  revolutioniren  sollten.,  in  Ver- 
zweiflung.  " 

CoUot  -  d*  H  e  r  b  oi  s ,  ehemals  Schauspieler^ 
"wegen  seiner  schlechten  Action  rom  Parterre  in 
Lyon  und  Gmi  ausgepfiffen,  hatte  sich  schon  vor  der 
Revolution  mehrerer  Diebereyen  schuldig  gemacht. 
Einem  Wirthe,  der  ihneine  Zeitlang  beherbergte, 
stahl  er  Silber,  das  nach  langen  «Nachsuchungen 
in.  seinem  Cabriolet  gefunden  wurdew  £r  gab  die 
ganze  Sache  für  ein  Mifsverständnifs  aus ,  und  es 
gelang  ihm  nach  vieler 'Mühe,  vermittelst  einiger 
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Untersuchung  zu  entgeheiu**  * 

^  Ma.tat^  einer  dei;  «elendesten  Bösewiohter« 
wah  vor  itor  Revolution  ein  Gharktan«  Er  ver-  ' 
fertigte  ein  sogenanntes  .Wumlerwasser  ^  das  alle 
Schaden*  und  Krankheiten,  heilen  sollte »  und  im 
Gnmde  blofses  Alannwasser  .war.  Vor  17S9  'war  er 
der  kriechendste  Schmeichler  .von  den  Dienern  dts  ehe- 
.maligen  Grafen .  Artots  4  naeii^  1789  schmeichelte 
er  in  seinem  Volksfreniide.ihit  der  nemlichen  Un« 
Verschämtheit  dem  Pöbel,  den  er  stets  zu  Mord- 
tliaten  aufforderte*  £r,besaf8  weder  Verstand^  noch 
-Kenntnisse ,  sondern  blofs  dib  Kunst ,  jede  noeh  so 
alberne  Behauptung  für  einen  Beweifs  gelten  zu 
,«iacheny:w£  den  Bericht  des  ersten  bestem  dJen  red* 
lichsten  Mann  zu  vezdeuihden  ,  und  -  mi(  frecher 
Stirne  die  abgeschmacktesten  Lügen  im  Publikum 
auszustreuen.  £r  gab  sich  für  sehr  arm  aus  ,  und 
Jkaufte  t  unter  dem  Namen  JDeschamps ,  emes^  der 
sohönstea  Kationalgütet  nach  dem  andern. 

»».BoiEohotte»  einer ^der  schändlichsten  und 
unwissendsten  Berghelden,  gelangte  blofs  durch  die 
Begünstigung  der  Pariser  Jacobinergesellschaft , 
seiner  alleinigen  Beschützerin  ^  während  sich  alle 
wahre  Patrioten  Frankreichs  gegen  ihn  erhoben, 
zur  Ministerstelle.  Er  wirthschaftete  so  wohl  mit 
dem  Staatsvermögen »  dafs  er  an  einem  Tage  so^ooo 
Livres  unter  seine  zwey  treueu  Freunde  Marat  und 
Hebert  theilte.  *• 

„  Auch  Fahre  d*£glautine  9  Repräsen« 
taut  und  Redäctenr  der  gaseite  frangaise,  lebte  vor 
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der  Revolution  in  der  gröfsten  Armuth:   im  Jaht 


1793  hingegen  war  er  Eigenthümer  eines  prächtigen 
Palasts,  hielt  sich  mehrere  Bediente  nnd  Equipage, 
und  hatte  dcuaoch  die  Unvt;rschämthcit  öiiciulich 
im  Convente  zu  behaupten ,  dafs  er  den  gröfsten 
Theil  seines  Vermögens  durch,  die  Revolution  ver- 
loren habe.  ** 


Hi  s  1 0  i  r  e  des  tl  e  s  a  s  t  r  c  s  de  Sa  i  n  t  -  D  o  m  i  n- 
g  u  c  ,  precedee  d'un  ublcau  du  regime  et  des 
progrds  de  cette  colnnie«  depui^  sa.  fondation  , 
jusqu  ii  l'cpoqiie  de  la  rtvoliition  franqaise  i 
avec  carte»  i  Paris  chez  Garnexy ,  an  LU.  (ij^s}» 
in-  8.  388  pages. 

(Geschichte  der  Unglücksfälle  von  St* 
Domingue»  mit  einer  Einleitung,  die  eine 
Uebersicht  der  Regierung  und  des  Gedeihens 
dieser  Colonie  ,  von  ihrer  Entstehung  bis  z>um 
Ausbruche  der  französischen  Revolution  enU 
lillt)  nebst  einer  Carle  von  St«  Bomingue. 
Faris  III.  in-S.  Bey  J.  Decker  in  Basel  in 
französischer  Sprache  für  5  Liv*  zu  haboi.} 


ie  französischen  Colonien ,  und  vorzüglich  St« 
Oomingue  9  die  betnichtlichste  uud  reicjiiste  von 
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silen,  habenunstreitig  durch  die  Rerolätion  sehr  viel 
gelitten.  Der  unbändige  Stolz  und  der  mit  der  wü- 

thendsten  Herrschsucht  gepaarte  Despotismus  der 
Wei{sen,  dieAnmafsungen  der  Mulatten,  sobald  sie 
gleiehe'Rechte  mit  den  Weifsen  hatten,  und  die  Zer- 
störungswuth  der  rohen  ungebildeten  Schwarzen  wa- 
ten nach  einander  die  Ursachen  der  grofsen  Unglücks* 
fülle  der  wichtigsten  Besitzung  Frankreichs  in  West- 
indien. Die  Nachrichten  ,  die  man  bisher  aus  jenen 
weit  entlegenen  Gegenden  hatte,  waren  beynahe  allge^ 
mein  so  verwirrt ,  dabey^  einander  so  widersprechend, 
und  vielleicht  mit  Absicht  so  dunkel,  dafs  es  bis 
itzt  unmöglich  war ,  auf  den  Grund  der  Wahrheit 
ZVL  kommen,  üebrigens  sind  unter  unsem  Augen 
so  viele  interessante  Dinge  vorgegangen,  die  unsere 
Aufmerksamkeit  nothwendig  fefseln  mufsten  ,  dab 
man  sich  ^bisher  weniger  um  westindische  Angele- 
genheiten bekümmert  hat,  als  es  vielleicht  in  einer 
andern  Lage  geschehen  w3re. 

Die  gegenwärtige  Schrift  ist  unstreitig  das 
Merkwürdigste ,  was  bisher  über  die  Geschichte 
der  Revolution  in  den  Colonien  geschrieben  wor«^ 
den  ist;  sie  klärt  viele  bisher  unbekannte  Facta 
auf.  Man  sieht  auf  allen  Blättern  das  Bestre- 
ben des  Ver&ssers  ,  unpartheyisch  zu  seyn  und 
mit  gleicher  Freymüthigkeit  die  Fehler  und*  Ver- 
brechen aller  Partheyen  darzustellen.  Wenn  er  auch 
nicht  überall  völlige  Unpartheylichkett  gezeigt 
hat,  so  wird  man  es  ihm  leicht  verzeihen ,  wenn  man 
'weifs,  dafser  selbst  ein'  reicher  Colonist  war,  der  in 
4ea  dortigen  poUttschen  Stürmen  sein  beträchtliches 
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Vermögen  gäulich  eiabüTste,  und  noch  glücklidi 
genug  war,  sein  und  seiner  Familie  Leben  zu  veU 
ttn.  -Er  hat  dabey  den  grofsen  Vorzug,  dafs  er 
sicii  an  Ort  und  Steile  befand,  die  handelnden  Per« 
sonen  sämtlich  kannte,  und  die  Wirkungen. der  in 
Europa  genommenen  Mafsregeln,  um  den  Flor  von 
St.  Domingue  wieder  herzustellen ,  selbst  beobach«^ 
ten  konntew  Wir  hoffen,  es  werde  nnsern  Lesern 
nieht  unangenehm  seyn  ,  wenn  wir  sie  nrit  dieser 
interessanten  Schrift  näher  bekannt  machen. 

Wir  übergehen  die  £inleitung,  und  wenden 
uns  gleich  zum  ersten  Abschnitte ,  der  eine  Dar-* 
Stellung  des  Zustandes  von  St.  Domingue  bcym 
Ausbruche  der  franzdsisohea  Revolution  C^7^9)« 
und  eine  Geschichte  dieser  Colonie  bis  zu  dem 
Zeitpunkte  enthält,  da  das  berühmte  De  er  et  vom 
x$  Ma,y  1791  von  der  eonttitttitenden  Nationid- 
Versammlung  gegeben  wurde. 

yy  Diese  wichtige  französische  Besitzung  in 
Westindieri  war  bisher  unter  der  Aufsicht  des.See^ 
ihitristers  gestanden,  den  man  gewffsermafsen  als 
«König  vqh  St.  Domingue  ansehen  konnte.  £r  er« 
nannte  den  jemaligen  Statthalter  der  Insel,  der 
zwar  seine  Befehle  blindlings  befolgte ,  übrigens 
aber  sich  gewöhnlich  gegen  die  Einwohner,  wie 
ein  asintiseher  Fasoba  gegen-  seine  Sklaven  betrug, 
IMeie  Statthalter  regierten  mit  Allgewalt,  ihr 
blofser  Wille  war  Gesetz,  dem  sich  niemand  wider« 
setzen  durfte  ^  besonders  seitdem  die  Milizen  ein^ 
gerichtet  worden  waren.,  Sie  beschützten  ihre  Agen- 
ten'in  allen  Unternehmui^en»  und  erlaubten  sieh 
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Öfters  die  schreiendsten  Ungerechtigkeiten  gegen  die 
Einwohner.  Die  Personen  waren  überhaupt  den 
willkührliohsten  Proceduren .  nnd  den  jschimilpiph- 
sten  Behandlungen  ausgesetzt  5  auf  der  andern  Seite 
aber  beobachtete  man  eine  gro£se  Achtung  für  das 
Eigentbum.  Der  GoMdiüst,  die  Leidenschaft, 
Schätze  aufzuhäufen ,  beseelte  ohne  Unterschied 
alle  freye  Individuen,  weiche  St.  Domingne  bewohn- 
ten ;  diese  allgemeine  Neigung  wurde  von  4er  Re^ 
gierung  aiifs  kräftigste  .nnterstüzt.  Die  Abgaben 
waren  gering ,  die  Colonie  stand  auf  dem  höchsten  ^ 
und  glänzendsten  Grade  von  Reichthum  und  Grd&e; 
sie  belebte  den  Handel  des  Mutterlandes  ,  und 
wurde  von  ganz  Europa  und  Amerika  hewunderu  " 
yy  Die  Bewohner  von  St  Domingue  bestehen 
aus  drey  Hauptklassen  von  Menschen,  die  genau 
von  einander  uiAerschieden  werden  müsseOf  Die 
ersten  sind  die  Weifsen.  Diese  theileh  sich  wie- 
der in  die  sogenannten  Grofscn  und  Kleinen 
Wei£scn.(  g^ands  et^petits  blancs.}  Zu  jßnen  ge^ 
kören ,  aufser  den  bey  der  Regierung  der  Colonie 
angestellten  Personen  ,  alle  grofsc  Figenthümer 
und  Kaufteute.  Diese  iiingegen  bestehen  aus  einem 
HaufeiT  von  Europäern ,  oder  Abkammliogeii  von 
Europäern  ,  denen  es  hicht  gelungen  war  ,  sich 
grofsc  jReichthümer  zu  erwerben ,  und  die  sich  da- 
her durch  allerley  Arbeiten  ihren  Unterhalt .  ver- 
dienten. Die  einen  sind  Künstler  oder  Handwerker^ 
die  andern  lebten  anf;änglich  auf  dem  Lande  als 
sogenannte  Oekonomen,  das  heifst,  als  Leute,  welche 
die  Aufsicht  über  die  Sklaven  führten  p  so  lange« 
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bi$  sie  sich  einige  Kenntnisse  won  der  Kttitar  der 
Pflsnzangen  erworben  hatten  ,  worauf  sie  dann  als 

Verwalter,  als  Geschäftsführer  angestellt  wurden, 
und  dadurch  den  Grund  zu  ihrem'  Icünftigen  Glücke 
legten.  Es  gab  aber  auch  unter  den  sogenannten 
kleinen  Weifsen  viele  Personen ,  die  nicht  arbeiten 
konnten  oder' wollten  $  diese  wurden  gewöhnlich 
Glücksritter ,  die  sich  auf  eine  mehr  oder  minder 
unedle  Art  ihr  Brod  zu  erwerben  suchten  ^  sie 
wünschten  eine  Veränderung  in  der  Ver£assung» 
weil  sie  nichts  zu  verlieren  und  viel  zu  gewinnet! 
hatten  j  und  sie  waren  es  hauptsächlich ,  die  in 
der  Folge  sehr  viel  zu  den  ersten  in  der  Coionie 
verübten  Verbrechen  bey trugen ,  und  dadurch  die 
Weifsen  überhaupt  bey  den  farbigen  MeüScheil 
Terhalst  •  machten*  Diese  Leute  beneideten  die 
grofsen  Eigenthümer  und  die  reijshen  Kauflente 
wegen  ihres  Vermögens,  indessen  suchten  sie  sich 
ihnen  doch,  weil  jene  die  Macht  in  Händen  hatten« 
und  mit  der  Regierung  in  Verbindung  standen ,  ge- 
fällig zu  machen.  Dagegen  übten  sie  eine  wahre 
Tyranney  gegen  die  ihnen  untergebenen  Sklaven 
•aus,  und  bedienten  sich  jeder  Gelegenheit,  die 
sich  darbot,  um  die  farbigen  Menschen  zu  un« 
Zerdrücken,  und  die  seit  dem*  Ursprung  4eff 
Coionie  in  Ansehung  der  Mulatten  und  Ner 
ger  geltenden  Vorurtheile  aufrecht  zu  erhalten, 
und,  wo  möglich,  noch  zu  vermehren.  Die  wohl« 
thStigen  Gesetze ,  die  man  ehemals  zum  Schutze 
der  frcyen  Neger  gegeben  hatte,  waren  in  Vergcs- 

Acnheit  gerathen»  die  kleinen  WoUsea  beJumdoltcn 
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sie  im  Gegentheilc ,  so  wie  ihre  sklavischen  Bru- 
der nnd  die  farbigen  Meoschen  gleich  dennnvernünC- 
tigeii' Thier  eil  ,  die  keine  Menschenrechte  geniefsen. 
Daher  schreibt  sich  jener  eingewurzelte  Hais  dieser 
ehemals  so  gedrückten  Leute  gegen  ihre  Unterdrücker; 
darum  war,  sobald  jene  die  Oberhand  erhielten, 
ihre  Rache  so  schrecklich ,  ihre  Wuth  so  grenzen- 
los.  Die  sogenannten  grofsen  Weifsen  «hingegen, 
besonders  die  menschlichen  Plantagenbesitzer  wur- 
den von  den  Mulatten^  an  die  sie  zu^m  Theii  durch 
Bande  des  Bluts  und  der  Verwandscfaaffc  geknipCt 
tind  ,  und  selbst  von  den  Negern ,  geliebt  und  ge- 
achtet« 

9,  Die  zweyte  Hauptklasse  der  Bewohner  von 

St.  Domingue  sind  die  farbigen  Menschen 
oder  Mulatten  ^  unddie  Freyneger«  Sie  bil» 
iletengewissermafseneine  Mittelklasse  zwischen  den 
Weifsen  und  Schwarzen  ,  und  wurden  von  jeher  als 
die  beste  Schutzmauer  gegen  Insürrectionen  dieser 
letztern  betrachtet.  Ihre  Anzahl*  mag  ohngefähr  dik 
Zahl  der  weifsen  Einwohner  gleich  seyn.  Vor  der 
IRevoltttion  waren  sie  aUg^ein  verachtet  und  sogar 
durch  allerley  Kunstgriffe ,  die  vorzüglich  die  Idei*- 
nen  Weifsen  anwendeten ,  ihrer  alten  Privilegien 
nach  und  nach  beraubt  worden.  Se  war  natürlich, 
dafs  diese  bisher  so  gedrückte  Menschenklasse  warw 
men  Antheil  an  einer  Revolution  nehmen  mufstCf 
«  durch  die  sie  hoffte,  bfirgerlidie  Reehte  za  er- 
lialten. 

^  Die  dritte  Hauptkiasse  endlich  ist  die  der 
Sklaven,  oder  jener  «nglücklichen  Heget f  die 
«uf  die  ungerechteste  Art  aus  Afrika  geholt  und 
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2U  den  schwersten  Arbeiten  angehalten  ,  oder  die 
von  Negern  in  den  Colonien  selbst  erzeugt  werden» 
Ihre  Menge  auf  St.  Oomingue  iti  siebenmal  zahlre^ 
eher,  als  die  der  übdgen  Einwohner  zusammen 
genommen .  " 

Die  erstea  Personen  von  St.  Domingue »  die 
sich  fiir  die  Revolution  erklärten  ,  waren  eine  be« 
trächtliche  Anzahl  grofser  Eigenthümer ,  die  sick 
damals  in  Paris  beEanden ,  und  daselbst  den  Cinb 
Massiic  ausmachten,  der  mit  verschiedenen,  in 
der  Coionie  seihst  insgeheim  gebildeten  Ansschüa» 
sea ,  in  der  engsten  Verbindung  stand.  Es  waren 
mehrere  Deputirte  für  die  constituirende  National* 
Versammlung  gewählt  wqjcdent  und  es  äniserte  sich 
noch  voT  dem  wirklichen  AnsbKUche  der  Revolutton 
ein  allgemeines  Mifsvergnügen  über  die  Mafsre*  ' 
gelndes  damaligen  Seeministers,  La  Luzerne  ^und 
des  Statthalters  der  Insel ,  Marbois,  und  über 
ihre  despotischen  und  ungerechten  Befehle.  Man 
wollte  die  Regierung  von  St.  Oonüngiie  demüthigen 
und  ihfen  Einflnfs  schwächen.  Diese  hingegen  hatte 
gar  keine  Lust  nachzugeben,  und  suchte  ,  wo  mög- 
lich» ihre  Macht  zu  vergr4isern.  Marbois,  der 
mit  der  Regierung  in  Port^an^Prince  residirte» 
eriiefs  einen  strengen  Befehl  gegen  alle  Versamm- 
Inngen,  der  aber  nicht  befolgt  wurde.  Kaum  erscholl 
die  Nachricht  von  den  am  14  Julius  in  Paris  vor« 
gefallenen  Begebenheiten  in  der  Coionie,  so  erklärte 
sich  der  grifste  Theil  von  St*  Domingue  für  die 
Revolution.  Der  geheime  Anssehufs  von  Cap- 
frau^aisi  der  reichsten  und  mächtigsten  Stadt 
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auf  der  gaffzen  Insel,  lud  sogleich  jedes  Kirchspiel 
ein,  zwey  Deputirce  zu  wählen«  und  auf  diese 
•An  wurde  schon  äm  i  November  die  erste  Pro- 
vinziaiversammlung  der  nördlichen  Districte 
gehalten.  Die  Stadt  Cap  schickte  eine  Deputation 
nach  Port-sa^Prince^  jum  Yqm  Statthalter  Marbois 
die  Ablegiing  seiner  Rechnungen  zu  verlangen.  Er 
fand  nicht  für  klug,  ihre  Ankunft  abzuwarten ^ 
sonileni  schiffte  sich  nach  Neuengland  ein.  . 

5,  Die  Prüvinzialversammlung  des  Nordens  machte 
baidweinige  wichtige  Veränderungen ,  und  überiieis 
sieb  In  den. ersten  Zeiten  gänzlich  der  Leitung  yoa 
B-ac on  de  la  Chevalerie,  einem  ehrgeitzigen 
Greise  ,  dessen  Absidit  d^hin  gieng ,  Generalcom«  ' 
mafidant  der  Colonie  zu  werden.  Im  Czp  wurde 
sogleich  eine  Nationalgarde  gebildet;  und  die  so- 
genannten kleinen  Weifsen  zeigten  sich  vorzüglich 
als  die  eifrigsten  Anhänger  der  Revolution  $  sie* 

~  gewannen  schon  sichtbar  lias  Uebergewicht  über 
die  grofsen  Weilsen.  Jene  erklärten  sich  sogleich 
förmlich  gcged  die  Mulatten,  die  in  mehreren  Kirchs 
spielen  zu  den  ersten  Urvcrsammlungen  gezogen 
worden  waren,  und  schrieen  alle  diejenigen,  die  sich 

'  ihrer  annehmen  wollten ,  fifir  Atistocraten  aus.  Es 
wäre  damals  sehr  leicht  gewesen  ,  die  farbigen 
Menschen.,  uiid  .die  freyneger,  eine  bis  dahin  so 
ruhige ,  sanfte  und  .gute  Menschenklasse  ^  ginzlicli 
zu  .  befriedigen ,  wenn  man  ihr  hartes  Schicksal 
in  einigen  Stücken  gemildert  hätte ,  allein  die 
Frovinztalversammlung  that  schleehterdings  nichts 

für  sie,  als  dafs  sie  auf  eine  unbestimmte  Art  erklärte : 

ihr 
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ihr  Eisrenthum  stehe  unter  dem  Schutze  der  Gesetze;* 
sie  muisten  die  nemlichen  Verfolguagen ,  wie  vor 
dier  Revolntioii  erdiüdeiu  *' 

95  Um  diese  Zeit  (  zu  £iide  des  Jahrs  1789)  fahlte 
die  Provinzialversamniliiiig  des  Nordens ,  der  es  ge- 
Ibngen  war,  das  Ansehen  der  Regierung  soviel  als' 
möglich  zu  schwächen ,  die  J^othwendigkeit  einer 
Generaladministtation  9  welche  mit  ausgedehnten 
Vollmachten  das  Staatsruder  leiten  sollte.  Sie  lud 
daher  alle  Kirchspiele  der  gani^en  Insel  ein,  Depn* 
tlrte  zu  ernennen ,  die  sich  auch  wirklieh  im  März 
1790  zu  St.  Marc  versammelten,  daselbst  eine  Co« 
lonialversammlung  bildeten^  und  ihre  Schlüsse 
D  e  c  r  e  t  e  Aanht^n.  Die  Regiemng  hatte  inzwischen 
in  den  drey  ersten  Monathen  des  Jahrs  1790  wieder 
innigen  Credit  erhalten,  und  suchte  ihr  altes  Anse- 
hen nach  und  nach  herzustellen.  Die  Kanfieute  und 
sogar  viele  grofse  Eigenthümer ,  die  sämtlich  über 
den  mächtigen  Einflnfs  der  kleinen  Weiüieii  aii^e» 
bracht  waren ,  vereinigten  sich  nun  mit  ihr ,  und 
sie  zog  auch  die  Mulatten  und  Freyneger,  die  im' 
Mirz  in  den  Districten  von  Arttbonite  und  des 
Verettes  zu  den  Waffen  gegriffen  hatten ,  um  gänz- 
liche Freyheit  zu  erringen ,  aber  wieder  bezwungen 
worden  waren,  in  ihr  Interesse«  Peinier  war  in- 
zwischen zum  Genetalcommandtttten  der  Insel  er- 
naiintovorden ,  und  gerade  damals  angekommen. 

y^.  Die  Colonialversftmmlnng ,  in  der  Baoon  de  - 

la  Chevalerie  zuerst  präsidirte,  suchte  dem  Uandels« 

V 


Digitized  by  Google 


•ttnd'€iiii;e  semet  angatnafsten  PriTileglta  zn  ent^ 

reUsen,  und  brachte  dadurch  diese  wichtige  Personen 
in  ganz  St.  Domingne  gegen  sich  auf.  Sie  stellte  fer- 
ner den  Grundsatz  auf,  dafs  die  Colonte  das 
Recht  hahe ,  sich  selbst  zu  regieren ,  und  dafs  also 
tie  (die  Versajnmlnng)^  allein 9  als  repräsenticen* 
der  Theil  der  Bewohner  der  Insel,  befugt  wMre,  alle 
4ie  Gesetze  zu  geben,  welche  die  innere  Regie- 
rang  beträfen,  nnd  eine  direote  Aufsicht  über 
alle  bürgerliche  und  militärische  Verwaltungen  zu 
führen.  Uebrigens  wäre,  behauptete,  sie  ferner,  die  j 
Colonie  ein  integritender  Theil  von  Frankreich^  i 
dessen  Oberherrschaft  sie  aber  nur  insofern  anzu- 
erkennen nöthig  hätt^,  dafs  die  Decrcte  der  Colo« 
nialyersammlung  der  königlichen  Sanction,  aber  • 
nicht  der  Bestätigung  der  Nationalversammlung, 
vfit  der  sie  gleiche  Rechte  zü  haben  behauptete, 
unterworfen  seyn  müfsten.  Allein  jährend  der  Zeit, 
als  sie  sich  in  dergleichen  schönen  Träumen  wiegte, 
kam  unvermuthet  das  De^cret  der  National« 
Versammlung  vom  8  Mars  1790  der  Co- 
lonie an,  das  alle  Hoffnungen  der  Versammlung  von 
St  Marc  vereitelte.  Nach  demselben  sollten  die 
Colonialversammlungen  immerfort  Statt  haben ,  al«» 
lein  ihre  Schlüsse  blofs  als  Gutachten  oder  Wün^ 
sehe  bey  4er  Nationalversammlung  angesehen  wef» 
den ,  der  die  Definitiventscheidung  darüber  zukäme« 
Die  Versammlung  von  St.  Marc  war  natürlich  mit 
diesem  Deerete,  und  den  demselben  angehängten 
Instructionen,  die  man  spotiweise  die  Barna?i» 
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«icheinr  *)  Instruolionen  nannte,  unznMedcn^ 

und  arbeitete :  denselben  entgegen.  Aufser  der  Re* 
gierung  war  sie  auch  mit  der  Provincialversamm- 
bing  des.  nötdlichen  Districts  uneinig  geworden , 
die  gröfstentheils  aus  Kauflenten  und  Rechtsgelehr- 
ten bestand,  und  deren  Ansehen  sie  zxl  untergraben 
sachte.  " 

,5  Im  Junius  1790  kam  der  Oberste  des  Regi- 
snents  von  Fort-au-frince,  Mauduit»  auf  St.  Do« 
miifgne  an.  Diefs  war  einer  der  wüthendtften  Art** 
stocraten  ,  der  sich  schon  in  Europa  heftig  gegen 
4ie  Revolution  erklärt  hatte.  Es  wurde  bald  der- 
rechte  Arm  und  der  Leiter  aller  Mai^geln.  der 
Regierung,  und  machte  alle  Anstalten,  um  die 
Colonialversammlung ,  der  män.Sjchuld  gab,  dala 
sie  sich  von  Frankreich  trennen  und  fIBr  unabhin« 
gig  erklären  wollte,  aufzulösen.  Auf  der  andern 
Seite  hingegen  behaupteten  ihre  Anhänger,  die  Regie«' 
rung  hätte,  nebst  ihrer  Parthey,  asur  Absicht,  eine 
Gegenrevolution  in  St.  Dominguc  zu  bewirken,  die  das 
Vorspiel  von  derjenigen,  welche  diese  Parthey  im  MutM 
tertande  hoffte ,  seyn  sollte.  Man  sah  nun  eine  seit-' 
same  Coalition  zwischen  der  Regierung  und  der  Pro- 
▼inzialversammlung  vom  Morden,  die  sich  noch  kurat 


*)  Bekanntlich  -war  Barnave  in  der  constitu^rendßin^ 
ifational^ersammlwi^  derjenige  Defidirte  ^  der  tu 
den  CohmenangehgiefiheUen  dm  meiste»  Bnjk^fs 
hatte ,  mi  die  Arbeiten  des  Cohfoißausfcbusses 
tete^  den  er  bften  ^asidirte* 
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tmot  wechselswetse  mit  allen  Kräften  bekämpft 

hatten  ^   die  Stadt  Cap-franqais  vorzüglich  wandte 
itzt  alles  an  ,  um  die  Regierung  zu  unterstützen. 
Mandnil  brachte  es  dnreh  Gewalt  dahin,  die  zahl« 
reiche  Parthey  der  Colonialversammhmg  in  Port- 
au-Prince  zu  unterdrücken  9  er  versammelte  hierauf 
eine  kleine  Armee,  um  gegen  St*  Marc  vorzurücken 
und  seine  Gegner  zu  zerstreuen,  welche  sich  dage^ 
gen  in  den  besten  Vertheidigungszustand  setzten. 
Mittlerweile  kam  das  Kriegsschiff  Leopard  bey 
St.  Marc  an,  und  erklärte  sich  für  die  Coloiiialver- 
sammlung»  allein  ein  groüser  Theil  der  Bewoh- 
ner  dieser  Stadt  ergriff  die  Parthey  von  Manduit 
Diefs  bewog  die  Colonialversammlung  zu  dem  un- 
klugen Schritte«  sich  am  7  August  1790  in  Masse  auE 
dem  Leopard  einzuschiffen ,  um  nach  Frankreich  zu* 
segeln,  und  daselbst  alle  Beschwerden,  welche  sie  seit 
dem  Anfange  ihrer  Sitzungen  gegen  die  Regierung  haU 
te,  bey  der  Nationalversammlung  auseinander  zu  se* 
.  tzen.  Dagegen  wurden  von  Port-au-Frince,  vom  Cap 
und  von  mehreren  anderen  Städten  Deputirte  ins  Mut* 
terland  geschickt,  um  dieGegenparthey  zu  vertheldi* 
gen  und  die  Colonialversammlung  als  die  Ursache  aller 
Unruhen  nndVerwirrungen  zu  schildern*  Uebrigens 
herrschte  auf  der  Insel  eine  allgemeine  Anarchie  und 
Verwirrung  i  jede  der  drey  damals  existirenden  Par- 
theyen (der  Regierung,  der  Colonialversammlung, 
und  der  Provinzialversammlung  des  nördlichen  Di^ 
stricts)  hatte  ihre  Anhänger,  die  meistens  in  offenbarer 
Fehde  mit  einander  lebten ,  und  sich  wechselsweise 
allen  möglichen  Schaden  zufügten.  In  einern^  Punkte 
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waren  sie  aber  sämtlich  einig ,  dafs  sie  sieb  nSm- 
lich  aus  allen  ihren  Kräften  den  Bemtlhungeii  der 
inParissehrthätigen  Geselltchaft  der  Frenn« 
de  der  Sc h  war zen  ^}  ,  die  zur  Absicht  hatte » 
den  Mulatten  und  Negern  den  völligen  GenuGi  - 
aller  bürgerlichen  Rechte  zu  ▼erschaffen  >  wider- 
setzen wollten,  "  f 

^  Im  October  1790,  da  Mauduit  der  Regierung 
wieder  viele  Anhänger  versdiaflft  hatte,  erhielt  der 
General  Feinier  seinen  längst  begehrten  Abschiedf 
und  wurde  durch  Blanchelande,  einen  feigen,  elen- 
den Schurken  und  schändlichen  Heuchler,-  ersetzt, 
der  als  die  Hauptursache  der  grofsen^  Unglücksfälle 
-dieser  ehemals  so  blühenden  Colonie  betrachtet  wer- 
den kann.  Um  diese  Zeit  kam  auch  Oge,  ein  Mu- 
latte» ei]Lemals  Kaufmann  im  Cap,  der  sich  lange 
in  Paris  aufgehalten  hatte ,  um  daselbst ,  wiewohl 
vergebens ,  zu  bewirken ,  dafs  seinen*  Brüdern  alle 
bürgerliche  Rechte  der  französischen  Bürger  einge« 
räumt  würden  9  wieder  nach  St.  Oonüngue  zurück« 
£r  begab  sich  nach  Dondon ,  in  die  Nähe  seines 
Geburtsorts,  und  wurde  von  den  farbigen  Menschen 
daselbst  mit  Rnthusiasmus,  als  ihr  Vertheidiger 
und  Anführer  empfangen.  Da  ihm  sein  Project  in 
Europa  nicht  gelungen  war,  so  suchte  er  es  nun 


Die  ^m^UAatn  Glkiir  Am  OkA$  ^  br  fSt 
die  Wiederherstellung  der  Mtmchenredtee  in  deh 

Colomen  arbeitete  ^  roaun  Brissot ,  Fethion  und 
Grigdre. 
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in  seinem  Vaterlande  mit  Gewalt  durchzusetzen« 
Es  biideten  sich  mehrere  geheime  Versammlungen , 

in  die  sich  viele  Mulatten  begaben,  und  über  die 
Mittel  ^berathscUagten ,  die  zu  ergreifen  wären  9 
um  ihre  völlige  Freiheit  zu  erringen.  Die  Ver- 
schwörung brach  im  November  1790  im  Quartier 
des  grofsen  Flufses  aus.  Ein  gewisser  Cha- 
vanne ,  ein  wilder ,  grausamer  Mann  ,  leitete  die 
Operationen  der  Mulatten  9  ihre  vielleicht  an  sich 
gerechte  Insnrrection  wurde  aber  durch  schreckliche 
und  völlig  zwecklose  Ausschweifungen  geschändet. 
Alle  Weifsen  in  der  Nachbarschaft  von  Dondon,  1 
:vorzüglioh  aber  die  Bewohner  des  Caps«  griffen  zu 
den  Waffen,  und  trieben  die  Insurgenten  in  die 
Gebirge;  allein  auch  dort  zerstreuten  sie  sich  bald; 
iiie  Häupter  des  Aufruhrs  flüchteten  in  deii  spani« 
sehen  Theil  der  Insel ,  wo  sie  in  Sicherheit  zu 
seyn  glaubten.  Wider  alles  Vermuthen  wurden  sie 
in  Hinche,  einem  spanischen  Flecken,  in  Verhalt 
genommen,  nach  Santo  -  Domingo  gebracht,  und 
nach  Cap  ausgeliefert;  Dort  verurtheiite  man  sie 
simtlich  zum  Tode^  Oge  und  Chavanne  wurden 
(  im  Decemfaer  17^ )  gerädert »  die  übrigen  ge- 
hängt« ** 

*  jy  Das  gute  Vernehmen  9  das  bisher  zwischen 

der  Regierung  und  der  Provinzialversammlung  des 
nördlichen  Districts  bestanden  hatte,  war  auch  nicht* 
von  langer  Daner«  Sie  bildeten  um  diese  Zeit  ge- 
wissermafsen  zwey  föderative  Mächte  ,  wovon  jene 
in  Port-an-Prince  und  den  westlichen  und  südli- 
chen Theilen  der  französischen  Besitznng  ^  diese 
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aber  in  €ap  und  dem  nördlichen  Districte  beyitahe 
mminschräiikt  herrschte.  Die  Regiemng  hatte  tum 

alle  Mulatten  in  ihr  Interesse  gezogen  5  denn  diese 
konnten  der  Pro vinzial Versammlung  die  schreckliche 
Kmche,  die  sie  an  Oge  genommen  hatte  9  nicht 

Terzeihcn  ^  beyde  Theile  aber  warteten  mit  der 
äix£serstea  Ungeduld  auf  die  £nt5cheidung  des  wich^ 
tigen  Processes  der  Colcnialversammhing ,  der  üb* 
zwischen  in  Frankreich  betriebeii  worden  war,  tmd 
ganz  zum  Nachtheile  der  klagenden  Parthey  ausfiel* 
Die  Nitionahremmmlung  mifsbillii,te  durch  ein 
förmliches  Beeret  vom  12  October  1790  das  Betragen 
der  Colonialversammlnng,  sie  cassirte  alle  ihre 
Schlüsse ,  und  überhftnf te  Peinfer  nnd  Mtndnit , 
so  wie  alle  Anhänger  der  Regierung  und  Provin- 
sialversammlung»  mit  den  gröfsten  Lobsprüchen. 
Dieser  Ausgang  einer  so  wichtigen  Angelegenheit 
verursachte  der  Provinzialversammiung  grofse  Freu- 
de $  ihre  Feinde  hingegen  ergaben  sich  zwar  mit  der 
gröfsten  Resignation  inihrnngltiokliehes  Schicksal  $ 
sie  blieben  aber  ihrer  Parthey  eben  so  treu,  als 
Tother,  so  dafs,  als  Blanchelande  nun  eine  neue 
ColoniatTersammlung  ztisammen  berufen  wollte  ^ 
niemand  bey  den  Wahlen  erschien.  ** 

^  Aber  bald  änderte  sich  die  Lage  der  Dinge 
Wieder  in  der  Colonle«  Es  war  ans  Frankreich  eine 
kleine  Flotle  mit  zwey  Bataillonen  Linientruppen  , 
Von  den  Regimentern  Normandie  nnd  Artots ,  nach 
St.  Domingue  abgeschickt  worden.  Da  Blanchelande 
WnfstCy  dais  diese  Truppen  der  Revolution  sehr  erge« 
ben  waren ,  so  wollte  «r  sie  nach  Mole  St.  Nicolas^ 
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«inetn  Orte  ,  den  man  gewissetmafsen  als  die  Cita« 
deiie  von  St.  Domingue  ansehen  kann ,  verlegen  9 
allein  iit  Corvette  ^  welche  der  Flotte  Uiesem 
Endzwecke  entgegen  geschickt  worden  war,  verfehlte 
sie»  so  daffi  die  Troppen  (im  März  1791 )  in  Port» 
an  -  Prince  amlangten ,  und  sich  sogleich  förmlich 
weigerten ,  dem  Befehle  des  Gouverneurs  zu  gehör«« 
chen,  und  sich  wieder  einzuschiffen.  Sie  wunderten 
fleh  sehr,  da  sie  vernahmen ,  dafs  in  Port-an-Prince 
weder  Municipalität ,  noch  Administration ,  noch 
VolksgeseUsohaft  seys  die  zahlreichen  Anhänger  { 
der  Colonialversammlung ,  die'  bisher  unter  dem  1 
eisernen  Scepter  Mauduits  geseufzt  hatten,  verei-« 
mgten  sich  sogleich  mit  ihnen«  Selbst  das  Regiment 
von  Port-an-Prince  schlug  sich  auf  ihre  Seite ;  der 
Gouverneur  Blancheiande  versteckte  sich,  und  Mau- 
duit,  der  schlechterdings  In  nichts  nachgeben  wolltet 
wurde  von  seinen  Soldaten  ermordet  Die  Anhän- 
ger der  Regierung  flüchteten  sich  nach  Cap ,  wo  sie 
anfs  Beste  empfangen  wurden.  In  Port-au-Prince 
triumphirte  nun  die  democratische  Parthey;  man 
errichtete  daselbst  eine  Volksgesellschaft  und  Mu- 
nicipalität ^  alles  wufde  auf  den  französischen  Fufs 
umgeschaflfen.  " 

D  Die  Gemüther  waren  zMrar  in  diesem  Zeit« 
punkte  (April  1791)  in.  der  grö&ten  Gähmng^  in* 
dessen  that  dennoch  die  Volksparthcy  von  Port-au- 
Priiice  alles  mögUche ,  um  mit  der  f  rovinzialvcr-» 
Sammlung  des  nördlichen  Oistricts  in  gutefn  Ver« 
nehmen  zu  bleiben.  Allein  alle  ihre  Anerbietun- 
gen wurden  mit  Erbitterung  verworfen ,  und  ihrf 
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Gegner  mit  Freudeiisbezcugimgen  in  Cap  aufgenom- 
men.  Selbst  Blanchelande  begab  sich  dahin  ^  und 
schmiedete  von  nun  an  dort  die  schindlichsten  Com* 
plotte  zum  Untergänge  von  St.  Domingue.  *^ 

In  dem  zweyten  Abschnitte  dieses  Werhs  er» 
iMdt  der  Verfasser  die  Geschichte  der  Colonie  von 
der  Epoche  an,  da  das  Decret  vom  15  May  ^791 
daselbst  bekannt  wurde »  bis  zu  den  Folgen  des 
becrets  vom  4  April  1792,  und  der  Coalition  der 
giolsen  Anse  im  südlichen  Theiie  der  Insel. 

y,  Im  Julius  1791  erhielt  man  zu  St*  Domingne 
Nachricht  von  dem  berühmten  Decrete  der  consti« 
tuirenden Nationalversammlung  vo m  1$  May,  da^ 
4en  groüsen  Streit  zwischen  den  Weifsen  und  Mu- 
latten zum  Vortheile  der  letztern  entschied  ,  welche 
durch  dasselbe  den  vollen  Genufs  aller  poUtischen 
Rechte  erhielten.  Diese  nnerwartete  Nachricht 
machte  auf  alle  Weifse  eine  aufserordentliche  W  ir-» 
kungy  die  Bestürzung,  welche  sie  anfangs  hervor-« 
brachte «  verwandelte  sich  bald  in  einen  hohen  Grad 
Ton  Wuth.  Man  erblickte  in  dieser  Handlung  der 
Kationalvcrsammlung  die  Verletzung  der  heiligsten 
Versprechungen  9  den  Umsturz  der  Grundpfeiler«  auf  . 
denen  die  Existenz  der  Colonie  ruhte,  und  man 
beschlofs  allgemein,  sich  der  Vollziehung  des  De? 
crets^  wenn  es  seyn  müfste,  mit  Gewalt  zu  wider-» 
setzen.  Alle  Partheyen  vergafscn  ihren  Groll  auf 
einige  Zeit  ,  und  handelten  in  dieser  Sache  mit  der 
grdlsten  Uebereinstimmong;  sie  achicHtes  Prote* 
Stationen  gegen  das  Decret  nach  Frankreich  ,  und 
erklärten  ,  dais  sie  ihm  nie  Folgen  leisten  würden. 
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Man  wai  nun  allgemein  von  der  Nothwendigkeii 
tiner  nenen  ColonialTersammlnng  überzeugt,  die 
auch  noch  im  Julius  1791  zu  Leogane  zusammen- 
kam, bald  darauf  aber  nach  Cap-franqai$  verlegt 
wnrici  " 

„  Der  gröfste  Theil  der  Mitglieder  der  ersten 
Colonialversämmlung,  die  inzwischen  nach  Westtn- 
dien  zurückgekehrt  waren ,  wiirde  in  die  zweyte 
wieder  gewählt.  Diefs  war  der  Regierung  sehr  un- 
angenehm $  sie  konnte  leicht  voraussehen ,  von  wel- 
chem Greiste  die  neue  Versammlung  beseelt  seyn 
würde  ,  und  mufste  nun  die  Rache  ihrer  Feinde  um 
jdesto  mehr  fürchten ,  da*  diese  wieder  auf  einen  so 
Ivichtigen  Posten  erhoben  worden  waren.  Uebri- 
gens  hatte  sich  die  Macht  der  Regierung  seit  einiger 
'  Zeit  Mrieder  sehr  verhtindert;  sie  sah  wohl  ein,  dais  sie 
Are  Gegner  durch  Gewalt  nicht  bezwingen  könnte, 
und  fafste  daher  den  schändlichen  Entschlufs,  so 
viel  Unruhen  als  möglich  zu  erregen ,  um  in  dem 
allgemeinen  Sturme  ihr  verlorenes  Ansehen  wieder 
zu  erhalten. 

^  Die  Mulatten  erwarteten-  vergebens  die  Voll« 
iiehiuig  des  für  sie  so  wohlthätigen  Decrets  vom 
1$  Mays  als  sie  endlich  einsahen,  wie  wenig  die 
Coloni^  -f  und  Provinztalversammlangen  dafür  ge-> 
stimmt  Seyen,  so  schlugen  sie  sich  um  so^viel  eher 
auf  die  Seite  der  Regierung,  da  ihnen  diese  die 
grttfsten  Versprechungen  machte.  £s  bildete  sich 
im  nördlichen  Districte  der  Insel  eine  weit  umfas- 
sende Verschwörung,  die  sehr  geheim  gehalten 

Wurde »  imd  zta  ^  August  1791  aof  eine  achreeUiche. 
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Art  ausbrach.  Die  Schwarzen  waren  die  Werkzeuge 
der  Verschwarer;  diese  bis  dahin  auf  eine  so  grau- 
same Art  mifshandelte  Mcnschenklasse  zeigte  mm 
eine  grenzenlose  Wuth,  und  räcbte  sich  aufs  förch«» 
•  terlichste  an  ihren  bisherigen  Xfnterdrfickern.  Oef 
ganze  Horizont  röthete  sich  plötzlich  9  die  g/ofse 
Strecke  Landes,  die  den  Namen  £bene  des  Caps 
f&fart  und  diese  Stadt  umgiebt,  stand  auf  einmal 
in    hellen    Flammen.     Haufen    von   IVläiiiicrn  • 
Weibern  und  Kindern ,  die  der  Rache  der  Milrder 
entronnen  waren ,  suehten  im  Cap  einen  Zufluchts- 
ort vor  den  Verfolgungen  der  Neger,  die  in  Corps 
gebildet ,  in  der  einen  Hand  die  Moidfackel  und  in 
der  andern  das  Schwerdt,  an  alle  Plantagen  Feu^ 
legten,  und  die  Weifsen,  die  sie  fanden,  ermorde- 
ten. Sie  rückten  bald  bis  an  die  Mauern  des  Caps 
▼or,  und  bedrohten  die  Stadt  sdbst,  die  indessen 
durch  die  tapfere  Gegenwehr  der  Bürger  damals 
gerettet  wurde»    Auf  dem  platten  Lande  machtei^ 
sie  dagegen  täglich  gröfsere  Fortschritte ,  und  viel- 
leicht hätten  sie  die  ganze  Colonie  zerstört,  wenn 
nicht  ihre  Raubsucht  und  ihr  Hang  nach  £rg5tz« 
Hehkeiten  selbst  sie  von  weitern  Fortschritten  abge- 
halten hätte.   Indessen  waren  die  Grausamkeiten^ 
die  sie  auf  ihren  Streiftsögen  begiengen^  ^nerhOrts 
die  Weifsen,  die  in  ihre  Hände  fielen,  wurden  viele 
Tage  lang  gemartert,  und  erst  dann  auf  die  nnmeusch« 
liebste  Art  umgebracht.   Blanohelande  hatte  zwär 
Truppen  gegen  die  Aufrührer  abgeschickt;  allcia 
er  liefs  sie,  so  oft  sie  einige  kleine  Vortheile  er- 
fechten hatten  I  sieh  nieder  zurficksiehen  und  die 
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Neger  ihre  Verheerungen  ganz  ruhig  fortsetzen,  jt 
bis  an  das  Cap  vorrücken.  £s  war  nun  ein  wahrer 
Todeskampf  zwischen  heyden  Partheyen.  Die  Weis- 
sen opferten  ohne  Gnade  alle  Gefangene  auf ,  die 
in  ihre  Hände  fielen  9  sie  schonten  nicht  einmal 
der  unschuldigen  Kinder.  Die  wuthenden  Schwar- 
zen waren  eben  so  unerbittlich  gejgen  ihre  Gefan« 
^nen ;  ein  Theil  suchte  den  andern  in  Grausamkeit 
und  Unmenschlichkeit  zu  fibertreflfen. 

3>  £s  verdient  als  eine  Sonderbarkeit  bemerkt 
zu  werden ,  dafis  die  empörten  Schwarzen  zu  ihrem 
Vereinigungszeichen  weifse  Fahnen  und  Kokarden 
hatten^  dafs  sich  ihre  Anführer,  bey  ihrer  mili- 
litärischen  Organisation,  -  die  ehemals  in  Frankreich 
üblichen  Grade  von  Generallieutenants,  Marechaux- 
de-Camp  und  Obersten  beylegten;  dafs  ihr  Feld- 
geschrey;  es  lebe  der  König  war,  und  sich 
die  einzelnen  Neger  sämtlich  Leu te  des  Königs 
nannten.  Mehrere  der  Chefs  trugen  Kreutze ,  blaue 
und  rothe  ]ßänder ,  und  die  sonst  in  Frankreich  üb* 
liehen  Unterscheidungszeichen.  Alle  diese  Umstände 
bekräftigten  die  in  der  Colonie  gehegten  Vermuthtin- 
gen,  als  wäre  eigentlich  die  Regierung  Urheberin  die- 
ser fürchterlichen Insurrectiou.  Mehrere  Mulatten, 
sogar  einer  der  Hauptanftihrer  der  Auf  rührer,  Candy^ 
söhnten  sich  wieder  mit  den  Weifsen  aus,  und  ver- 
sprachen ihn.eA  üuo  iuräftigen  Beystand  g^en  die 
Schwarzen. 

5,  Allein  im  westlichen  Theile  der  Insel  griflFen 
dagegen  auf  einmal  die  Mulatten,  die -bis  dahin 
ganz  iiihig  geblieben  waren  ^  zu  den  Waffen  $  sie 
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richteten  zwar  keine  Verheerungen  dn,  denn  auch 

sie  waren  in  diesem  Districte  sehr  reich  und  hatten 
beträchtliche  Besitzungen ;  aber  sie  bestanden  hart«» 
niekig  auf  der  bnohstählichen  Voilziehnng  des  De- 
crets  vom  15  May.  Die  Weifseii  setzten  sich  anfangi 
zur  Wehren  da  sie  aber 'bald  unterlagen  9  und  die 
üarbigen  Menschen  schon  Anstalt  trafen ,  Port-au« 
Prince  zu  belagern,  so  kam  im  November  1791 
zwischen  bpyden Partheyen  das  sogenannte  Concor* 
dat  zu  Stande  ,  das  allen  Feindseligkeiten  ein  Ende 
machte.  Kraft  dieses  Vertrags^  sollte  die  Garnisoa 
yon  Port-au*Prinee  kftnftig  zur  Hälfte  aus  Mulat- 
ten, zur  Hälfte  ans  Weifsen  bestehen;  die  Richter 
von  Og6  wurden  für  infam  erklärt  $  die  gegen« 
wirtige  Colonial^ersammlung  sollte  aoseinalider 
gehen,  und  dagegen  eine  neue,  aus  Mulatten  und 
Weifsen  bestehende  9  zusammenberufen  werden  i 
die  Weifsen  machten  sich  endlich  anheischig,  die 
Colonialveisammlung  mit  Gewalt  zur  Vollziehung 
Rieses  Tractats  zu  zwingen ,  wenn  sie  sich  nicht  ii^ 
Gute  dazu  verstehen  wollte.  ** 

^  Die  Weifsen  im  westlichen  Districte  beobach- 
teten den  Vertrag  heilig,  und  die  Mulatten  waren 
zufrieden.  Allein  die  Colonialversainmlung  im  Cap 
weigerte  sich  schlechterdings,  den  Tractatzu  ratlHci- 
ren,  der  doch  wahrscheinlich  viel  dazu  beygetragen  ha* 
ben  würde ,  der  Colonie  ihren  alten  Glanz  wieder 
zu  geben.  Diese  Versammlung  wollte  die  Macht» 
nach  der  sich  die  meisten  ilirer  Mitglieder  so  lange 
gesehnt  hatten ,  nicht  sogleich  wieder  aufgeben ; 
denn  es  war  wenigstens  immer  ungewifs »  ob  ein 
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Theil  derselben  wiedei:  gewählt  werden  würde, 
Uebrigens  war  sie  mehr  als  jemals  mifc  der  Regie- 
ruDg  entzwey  t,  und  die  Verheerungen  der  Schwarzen 
dauerten  noch  immer  fort  Indessen  ist  doch  wahr« 
scfaeinliah,  dafs  manam£nde  die  Colonialversamm- 
lung  bewogen  haben  würde,  nachzugeben,  und  das 
GoncordatsMi  ratificiien«  wenn  nicht  um  diese  Zeit  das 
*  De  er  et  der  Natianalversammlung  v^om  24  Sep- 
tember i79iin der  Colonie angekommen  wäre,  das 
die  Verordnungen  des  Dekrets  vom  i%  May  aufhob  ^ 
und  den  Colonlalversammlungen  das  Recht  ertheUte  1. 
über  den^Zustand  der  Personen  und  die  innere  Vet« 
fassung  der  Colonie  selbst  zu  entscheiden.  '* 

„  Nun  triumphirte  die  Versammlung  zu  Capj 
auf  das  letztere  Decret  der  Nationalversammlung 
gestfitzt,  verweigerte  sie  itzt  die  Ratification  des 
toncordats  schlechterdings  ,  und  verschob  die  Ent- 
aoheidung  über  den  Zustand  der  Mulatten ,  deren 
geschworene  Feindin  sie  war,  auf  unbestimmte 
Zeit.  Diefs  vermehrte  die  Unzufriedenheit  der  far-> 
bigen  Menschen ,  die  im  westlichen  Distriote  auft 
ueue  die  Waffen  ergriffen^  und,  obgleich  aus  Port- 
au-Prince  vertrieben,  wo  sie  indessen  ein  Quartier 
der  Stadt  in  Brand  steckten ,  sich  St.  Marcs  bemäeh- 
tigtcn  und  eine  beträchtliche  Armee  auf  die  Beine 
brachten.  Auch  im  Süden  der  Colonie  empörten 
•ich  die  Mulatten ,  und  verwüsteten  mehrere  PUuir 
tagen ;  jedoch  wurden  daselbst  ihre  Fortschritte 
dvrch  die  Einigkeit  der  Weifsen  aufgehalten«  " 

3,  Im  December  1791  kamen  endlich  die  längst 
erwarteten  jooo  Mann  Truppen»  und  die  Civilcojar 
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'  xntssaife  der  französjlschen  Nation ,  Mirbeck,  Saint- 
li^er  und  Roi^me  de  Saint  Laurent  f  in  St.  Oomia* 
gne  an.  Diese  letstern  n^aren  Männer ,  4ie  durch 
ihre  Talente  und  £insich  teu  fähig  gewesen  wären,  viel 
Gates  zu  bewirken  i  allein  ihre  I^articalameigiuigea 
liefsen  ihnen  tncht  zu ,  immer  eine  gleiche  Unpar- 
theylichheit  zu  beobachten.  Die  Trnppen  wurden 
v^a  Blanchehmde  in  der  ganzen  Insel  aersttent,  sa 
dafs  sie  wenig  oder  gar  nichts  zur  Bekämpfung  der 
Schwarzen  beytrugen,  die  um  diese  Zeit  kuimefi 
ab  jemals  -  waren ,  nnd  im  Jfänner  1792  sogar  einen 
Versuch  wagten,  das  Cap  mit  stürmender  Hand  ein«* 
zttnebnuA,  welcher  ihnen  jedoch  milslang.  Die 
sMttg^ehnte  Vollmachte  der  erstem  und  ihre  grefitf 
Macht,  welche  Mirbeck  selbst  mit  dem  Namen 
<»>h erste  Dictatnr  belegte,  empörte  die  Colo« 
iriaWmammhing^  die,  bis  dahin  gewöhnt,  den  fran« 
zösischen  Antheil  der  Colonie  mit  stolzem  Geistei 
zu  beherrschen,  nnn  eine  untergeordnete  RoUe  spie-* 
len  sollte.  Ihre  Glieder  verbanden  sich  durch  einen 
feyerlichen  Eid,  sich  nicht  eher  zu  trennen,  als 
bis  sie  die  Constitution  der  Colonie ,  zu  der  auch 
noch  nicht  die  ersten  Grundpfeiler  gelegt  waren  ^ 
vollendet  haben  wiirden»  Zu  gleicher  Zeit  brachen 
neue  Streitigkeiten  zwischen  der  Colonialversamm« 
lung  und  der  Regierung  aus  5  Blanchelande  ,  um 
seine  üerrsphaft  zn  erweitern ,  wollte  das  Cap  in 
Belagerungszustand  erklären,  wodurch  er  in  die« 
ser  Stadt  alle  die  Gewalt  erhalten  haben  würdCf 
welohe  die  Gesetze  in  einem  solchen  Falle  deoni 
Commandantcn  eines  Platzes^geben.  Allein,  n^eh. 
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einer  langen^erathschiagung  erklärte  die  Coloiiialver- 
Sammlung  ^  da&  man  die  Rebellion  elender  Sklaven^ 
^egen  ihre  Herren  'nnmöglich  einen  Krieg  nennen- 
könnte, und  jdais  folglich  die  Capstadt  blo&  im 
If  nruhezus fand  ^^tat  de  trouble)  sey. 

55  Die  Civilcommissatien^  Zeugen  von  den 
ewigen  Mifsheliigkeiteii  zwischen  den  verschie- 
denen Partheyen  9  die  sie  jedoch  '  noch  mehr  ge»' 

gen  einander  aufgebracht  hatten,  sagten  öffent- 
lich» daiis  sie  an  der  Rettung  der  Colonie  verzweifele 
ten.  Mirbeck  kehrte  nach  Frankreich  xürfick,  sein 
College  Roume  blieb  aber  im  Cap.  Die  Colonial- 
vetsammlnng»  um  ihm  die  Hände  zu  binden  ^  er-* 
klärte  förmlich  ,  <  dafs  sie  die  Nationalcommistsion » 
wegen  Abwesenheit  zweyer  ihrer  Mitglieder,  für 
aufgelöst  ansehe;  denn  Saint  Leger  hielt  sich  da- 
mals im  westlichen  Theile  der  Insel  auf ,  wo  er 
blofs  mit  Mulatten  umgieng ;  bald  darauf  begab 
er  sich  anch,  und  wie  das  Gerücht  sagten  mit 
grofsen  Schätzen  ,  in  sein  Vaterland  zurück.'' 

39  In  dem  westlichen  Theile  der  Insel  war  es 
indessen  zu  einem  neuen  Ausbruche  der  Feindse- 
ligkeiten  gekommen,  in  welchem,  wie  gewöhnlich, 
die  Weifsen  unterlagen.  Diese,  die  von  Port-an*-* 
Prtnce  jedoch  ausgenommen,  sahen  nun,  um  Ruhe 
^u  erhalten,  keinen  andern  Ausweg  vor  sich,  als 
unbedingt  das  Concordat  anzunehmen,  ^d  sich 
gegen  das  Decret  vom  24  September  zu  erklären; 
ihrem  Beyspiele  folgten  selbst  mehrere  Kirchspiele  des 
nördlichen  Districts  nach;  denn  sie  hoflElen,  dafs 
die  Mulatten  gemeinschaftliche  Sache  mit  ihnen 
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Aiaciien  würden ,  am  den  Anflhihr  der  Schwitxeil 

^zu  diimpfen.  Allein  die  Colonialvcrsammlung  und 
die  Capstadt  waren  schlecäierdiiigs  nicht  zur  An« 
nfthme  des  Concordats  zu  bewegen.  ^  ^ 

„  Unter  diesen  Umstaiitlen  kam  im  Junius  179a 
die  Nachricht  in  der  Colonie  ap,  dafs  die  Legislatur 
das  berühmte  Deccetvora4Aprtl  erlassen  bitte« 
das  alle  Verordnungen  des  Decrets  vom  24  Septem- 
ber widerrief,  und  nicht  nur  das  Oecret  vom  1$ 
May  in  seine  volle  Kraft  wiederherstellte,  sondern 
auch  die  Colonialversammiimg  aufhob ,  um  eine 
neue«  nach  dem  Geiste  des  srierten  Artikels  der 
Instructionen  vom  2%  Mära  1790  >  cusammen  «1 
berufen«  Zugleich  wurde  die  Ankunft  von  jeiner 
aeu^n  Nationalcommission ,  einem  neuen  Generali 
4Uid  von  109OÖ0  'Mann  angekündigt.  Die  Colonialr 
Versammlung  beschloß,  nach  langen  Berathschlagun^ 
gen,  dem-Decrete,  sobald  es  der  Colonie  officiel 
bekannt  gemacht  würde  ,  Folge  zu  leisten*  Die 
Stadt  Port<^ au- Prince  uud  der  südliche  Theil  der 
Insel  hingegen  widejcsetzten  sich  demselben*  Die 
Weifsen  <lieses  letztern  Districts  fafsten  in  ihre  ei- 
gene Kräfte  hinlängliches  Zutrauen,  und  verbanden 
sich  durch  einen  zu  Jeremic  eingegangeneQ  Bund , 
.der  den  Namen  C  0  a  1  i  t  i  lmi  d  e  x  /i;  i  0  fs  e  n  A  n  s  c 
führte,  sich  wechsekeiXig  den  kräf  tigsten  üeystand  z|i 
leisten.  In  der  That  gelang  es  ihnen  auch  in  der 
Folge,  alle  Unglücksl uUe,  die  den  Rest  der  Colonie. 
hetiotfen  haben,  aus  ihrcu. Gegenden  zu  entfernen« 
Der  nördliche  District  von  St.  Domingue ,  so  wie 
beyuahe  der  ganze  westliche,  ergaben  siwh  in  die 
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Schlösse  der  Legislatur,  und  machten  sich  Hoff- 
nung, d^s  die  Ruhe  endlich  wieder  hergestellt  wer- 
den wurde*  Die&  lag  aber  nicht  in  Blanchelande*s 
Plan,  der  um  diese  Zeit  St.  Domingue  durchstreifte, 
und  die  Anführer  der  l^eger  zu  neuen  Verrheerun- 
gen  anreizte.  ^  .  - 

Der  dritte  Abschnitt  dieses  Buchs  iimfafst  die 
Geschieht^  der  Colonie  von  der  Ankunft  der  Na* 
tionalcommissarien  Polverel^  San-thoaax  und 
Ailhaud,  bis  zur  der  des  Generals  Galbaud. 

55  Im  September  179a  kamen  die  Naiionalcom- 
ttiasarien,  der  neue  Generälcommandant,  d*£spar- 
bes ,  und  viele  Truppen  in  St;  Domingue  an.  Jede 
Farthey  beobachtete  anfänglich  im  Stillen  -und  mit 
grofser  Ungeduld  die  Commissarien  der  Nation^  Pol- 
verei,  Santhonax  und  Ailhaud  ,  die  sich  so- 
gleich nach  ihrer  Ankunft  in  die  Colonialversammlnag 
begaben  ,  und  derselben ,  in  Gegenwart  des  Volkes, 
von  den  ausgedehnten  und  unumschränkten  Voll- 
machten ,  mit  denen  sie  vom  Mutterlande  bekleidet 
worden  waren  ,  Nacliricht  ?aben.  Blanchelande  , 
dem  man  mit  J^echt  den  gröfstcn  Theü  der  Un- 
glüäksfalle  der  Colonie  cur  Last  legt,  wurde  bald 
darauf  eingeschifft  und  nach  Frankreich  zurückge- 
schickt. Alle  Weifse  und  selbst  viele  Mulatten 
verlangten  nun  laut,  man  solle  endlich  die  £mp6* 
rer  angreifen  und  die  Ordnung  wieder  herstellen  j 
jedermann  erbot  sich  f  dazu  mitzuwirken.  Allein 
wider  alles  Vermuthen  blieben  die  Commissarien 
vnthätig.  Sie  hoben  um  diese  Zeit  (im  OctobcrJ, 
4em  Decret  vom  4  April  gemüs ,  die  Colonialver« 
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Sammlung  auf,  und  ernannten  für  die  GeneraladmU 
üistration  der  Colooie  eine  Zwischencommission «  die 
aus  zwölf  Personen »  sechs  Weifjsen  und  sechs  Mu- 
latten bestand.  " 

„  Der  f  artbeygeist  fieiig  wieder  an »  heftiger 
als  jemals  zu  wüten ,  so  dafs  man  einen  allgemeinen 
Ausbruch  befürchteti'.  Am  i8  October  griffen 
beyde  Factionen ,  die  der  Regierung »  welche  die 
Linientruppen  und  selbst  den  Commandanten  d*£s- 
parbes  Zugewinnen  gewuist  hatlc,  und  die  der  auf- 
gehobenen Colonialversammlung  zu  den  WaSen. 
Die  Mulatter) ,  auf  welche  die  Regierung  fest  ge- 
zählt hatte«  blieben  itzt  neutral ,  und  so  war  es  der  . 
mächtigen  Stimme  der  Commissarien  leicht  ^  ein 
Blutbad  zu  verhindern.  Die  vornehmsten  Glieder 
der  bisherigen  Regierung,  nebst  einem  Theile  ihrer 
AnhMnj^er ,  wurden  mit  d'£sparbis  nach  Frankreich 
zurückgeschickt  ;  die  Commissarien  übertrugen  dem 
General  Rochambeau  provisorisch  das  Commando 
-  von  St.  Donüngue.'  Polverel  begab  sich  nach  Port«* 
au-Princc ,  Ailhaud  j^ieni;  wieder  nach  Hause,  und, 
Santhonax  blieb  im  Cap  ,  wo  er  eine  Menge  Mu- 
latten« aus  der  ganzen  Insel  hinzog  >  zn  seinem 
.  Schutze  eine  Miliz  errichtete  ^  und  seine  Projecte 
nun  nicht  länger  verhehlte*  Diese  bestanden  dar- 
in ,  die  Mulatten  auf  alle  Art  zu  begiinstigen ,  die 
Sklaverey  aufzuheben,  und  den  Negern  bürgerliche 
Freiheit  zu  verschaffen. 

Endlich  machte  Santhonax  Anstalten,  die 
Aufriiiirer  zu  Paaren  zu  treiben»  Die  Generale 
Kully  und  Laveanx  rückten  aa  der  Spitay  Ton 

X  » 


Digitized  by  Google 


.  C  324  ) 

I  , 

zahlreichen  Schaaren  gegen  sie  an,  und  vertrieben 
sie  zu  Anfang  des  Jahrs  1793  von  einem  Posten  nach 
dem  andern«.  Viele  derselben  ergaben  sich,  und  ver- 
sprachen ihren  bisherigen  Herren  aufs  neue  Treue 
und  Gehorsam.  Aliein  bald  sch>iranden  alle  Hofiiiun- 
gen  wieder,  die  man  sich  bisher  gemacht  hatte; 
ein  neuer  Rückzug  der  Weifsen  wurde  beschlossen, 
und  gleich  darauf  auch  ins  Werk  gesetzt.  .  Santho- 
nax  hatte  Indessen  Port-au-Prince,  welches  vcrge- 
bens  die  gänzliche  Vollziehung  des  Decrets  vom 
4  April  begehrt  hatte ,  bezwungen ,  und  seine  Geg- 
ner in  dieser  Stadt  zur  Flucht  in  den  südlichen  Theil 
der  Insel  genöthigU  Er  und  sein  College  Polverel 
zeigten  täglich  mehr,  dafs  ihnen  das  Wohl  der 
Colonie  gar  nicht  am  .Herzen  liege,  und  dafs  sie 
nur  ihre  Privacrache  zu  befriedigen  suchten.  Voit 
Tage  zu  Tage  begiengen  sie  gröfeere  Ungerech- 
tigkeiten 5  jedermann  sah  ein,  dafs  die  Colonie 
durch  sie  vollends  zu  Grunde  gerichtet  werden 
würde«  " 

„  Der  Krieg  mit  England  und  Spanien ,  der  in- 
zwischen ausgebrochen  war,  trug  ebenfalls  viel  zu 
den  Unglücksfällen  von  St.  Domingue  bey.  •  Reich 
beladene  Schilfe  wurden  von  englischen  Capern  weg- 
genommen, und  dadurch  der  Handel  mit  dem  Mut- 
terlande  völlig  unterbrochen.  Im  May  1793  kanten 
Galbaud,  der  neue  Generalcommandant,  und 
Masse,  Civilordonnator  der  Colonie  an.  Sie  grif- 
fen sogleich  in  das  Amt  der  Civilcommissarien  ein, 
indem  sie  sich  in  Administrationsangelegenheiten 
mischten  9  und  machten  sich  durch  ihre  willkuhr- 
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liehen  und  despotischen  Mafsregeln  alle  Herzen 

abgeneigt.  "  *  . 

Der  vierte  und  fünfte  Abschnitt  dieses  ßuchs 
enthält  die  weitern  Schicksale  der  Colonie\  von 
Galbauds  Ankunft  bis  zu  dem  Zeitpunkte,  da  die 
Civilcommissarien  die  völlige  Freyheit  dex;  Neger 
proclamirten. 

,5  Sobald  die  Civilcommissarien  wieder  in  Cap 
angekommen  waren,  machten  sie  es  zu  ihrem  ersten 
Geschäfte ,  alle  von  Galbaud  gegebene  Befehle  zu 
widerrufen  ,  ihn  selbst  aber  von  seinem  Amte  zu 
suspendi^cn,  weil  er  den  i^xecutivrath  der  Republik 
nicht  davon  unterrichtet  hatte  ;  dafs  er  selbst  Gü- 
ter   in   der  Colonie  besitze  ,   und   weil    er  den 
Civilcommissarien  den  Gehorsam   versagt  hatte« 
Ermufste  sich  sogleich  auf  ein,  im  Hafen  von  Cap, 
vor  Anker  liegendes  ^ch.Ü  begeben ,  und  sollte  da- 
selbst das  weitere  abwarten«   Auf  diesem  Schiffe 
befanden  sich  aber  mehrere  Personen ,  die  sich  den 
Befehlen  der  Commissariea  widersetzt  hatten,  unter 
andern  auch  ein  feuriger  Kopf,  Namens  Wanguy 
de  la  Boissiire,  der  in  sehr  beifsenden  Ausdrü- 
cken gegen  Santhonax  und  Polverel  geschrieben 
hatte.  .Diese  Männer  vereinigten  sich  nun  sämtlich«  / 
und  beschlossen ,  eine  fürchterliche  Rache  an  ihreyi 
Feinden  zu  nehmen*   Ein  Streit  zwischen  den  iVlu-  , 
latten  und  Matrosen  gab  Veranlafsung  zum  Aus- 
bruche.   Am  21  Junins  179;  erschien  auf  "einmal 
Galbaud  an  der  Spitze  eines  Haufens  von  Matrosen 
in  Cap,  und  besetzte  das  Zeughaus.    £r  rückte 
gegen  die  Wohnung  der  Civilcommissarien  an,  die 
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sich  flüchteten.  Schon  schien  es ,  als  wtirdc  er  4ie 
Oberhand  erhalten,  seine  Gegner  flohen,  aber  sie 
waren  noch  nicht  günzlich  besiegt.  GalbriuJs  MiUro- 
sen  zerstreuten  sich  in  mehrere  Häuser,  und  plün*' 
derfceq.  Wthrend  dieser  Zeit  versammelten  sich  die 
Mulatten  und  viele  Schwarzen  ,  die  schon  längst 
für  die  Parthey  der^ommissarien  gewonnen  worden 
waren,  und  griffen  Galbauds  Anhänger  an.  Die 
in  der  Nähe  von  Cap  stehenden  Schwarzen  ,  welche 
imn  bisher  als  Aufrührer  und  Feinde  der  Colonie 
behandelt  hatte ,  erschienen  unter  Anführung  von 
Pier  rot  ebenfalls  plötzlich  in  Cap  5  sie  ergriflfen 
die  Parthey  der  Commissarien ,  und  kündigten  ihre 
Ankunft  durch  einen  Brand  an  ,  der  zugleich  in 
'  mehreren  Onartieren  der  Stadt  ausbrach.  Diefs 
entschied.  Galbaud  wurde  genöthigt ,  sich  in  aller 
Eile  aufsein  Schilf  zurückzuziehen ,  luul  die  Com- 
missarien siegten«  Allein  beynahe  die  ganze  Stadt 
g^eng  in  Flammen  auf,  und  Frankreich  erlitt  dadurch 
einen  unersetzbaren  Schaden  von  wenigstens  5:00 
Millionen.  Galbaud  segelte  bald  darauf  mit  einigen 
Fregatten  ab,  '* 

Von  diesem  schrecklichen  und  für  St.  Do« 
mingne  äufserst  unglücklichen  Tage  an  schienen 
Santhonax  und  Polverel  die  Insurrcction  der  Schwär^ 
zen,  die  ihnen  so  treulich  gegen  die  weifsen  Be- 
wohner des  Caps  (denn  diese  hatten  gröfstentheils 
Galbauds  Parthey  ergriffen)  beygestanden  hatten, 
zu  begünstigen.  Ihre  Verwüstungen  wurden  furch- 
terlicher  und  ausgebreiteter  als  je,  und  die  Weifsen 
fanden  bey  Santhonax  k^in  Gehör  mehr  ^   seit  dem 
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21  Junins  hatte  er  ihnen  einen  tödlichen  Hafs  gf- 
schworen,  und  sie  überall  als  Feinde  d^r  Republik 
und  wüthende  Aristocraten  geschildert  $  sie  waren 
sämtlich  entwaffnet  worden.  '* 

^  Allein  ein  grofser  Theil  der  Schwarzen  ^  die 
doch  offenbar  von  den  Civitcommissarien  begün- 
stigt wurden ,  ward  ihnen  bald  wieder  untreu.  Es 
ist  ungewifs ,  wer  diesen  Leuten  die  royalistischett 
Gesinnungen  einflöfste,  die  sie  seit  dem  Anfange 
der  Insurrection  öifentlich  bekannten  ^  sie  blieben 
ihreu  alten  Grundsätzen  treu  >  und  ein  ganzes  Ne- 
gerheer trat,  unter  Anftihrung  des  sogenannten 
.Grofsadmirals  von  Frankreich,  Johann  Franz, 
und  des  sogenannten  Vicekönigs  vom  eroberten  Lande« 

Namens  Biassou,  in  spanische  Dienste.  Die  Spa- 
nier nahmen  sie  wohl  auf,  sie  betrachteten  diese 
Kanberhorde  als  getreue  Unterthanen  von  Ludwig 
XVII.  und  bezahlten  sie  reichlich.  Dafür  mufsten 
sie  bald  darauf  als  Feinde  in  den>  französischen  TheU 
von  St.  Oomingue  einrücken ,  wo  sie  die  Districte 
Dondon  und  Marmelade  überschwemmten.  Pulverel 
zog  nun  selbst  gegen  sie  zu  Felde,  und  vertrieb  sie 
von  den  meisten  Posten« 

Nachdem  die  Civilcommissaricn  die  Colonie 
durch  die  stärksten)  Auflagen  und  Bedrückungen 
aller  Art ,  wobey  sie  auf  ihr  Privatlifteresse  grofse 
Rücksicht  nahmen,  vollends  zu  Grunde  gerichtet 
und  eine  Menge  Weiisen  zur  Flucht  genöthigt  hat- 
ten y  fafsten  sie  endlich  am  19  August  1793  aus 
eigenem  Autrieb ,  und  ohne  irgend  einen  Befehl 
dazu  aus  dem  Mutterlande  erhallten,  zu  haben  ^  den 
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fiSrnilichen  Schltifs,  da£s  die  Sklavetey  im  ganzen 

Umfange  des  französischen  AiUheiis  der  Insel  St. 
Damingue  völlig  aufgehoben  seyr  Die  Nachricht 
davon  verbreitetete  ;Sich  sogleich  in  der  ganzen  Co- 
lonie,  und  erweckte  neuerdings  das  gröfste  Mifs- 
verghügen  unter  denWeifsen.»  und,  selbst  unter  den 
Mulatten ;  sie  war  die  QueUe  neuer  Unruhen  und 
Verwirrungen.  '* 

So  weit  geht  das  Werk  selbst ,  wie  es  der  Ver- 
fasser anfangs  ausgearbeitet  hatte.  Da  er  indessen 
eine  vollständige  Geschichte  der  Revolution  in  die- 
ser Colonie  liefern  wollte ,  so  fügte  ei^  nooh  einen 
interessanten  Nachtrag  bey,  der  die  weitere  Fortse- 
tzung der  Geschichte  bis  ins  Jahr  1795  enthält; 

9,  Zu  der  Zeit,  als  Polverel  und  Santhonax 

die  Freyhcit  der  Neger  prociaiiiirteii ,  war  die  i^anze 
weite  Streclie  Landes  von  den  Mauern  des  Forts 
Dauphin  odei^  de6  Grenzen  des  spanischen  Antheils 
der  Colonie  an ,  bis  an  die  Gebirge  desDistricts  von 
Borgne,  eine  öde  Wüste,  voller  Asche,  Trümmer 
und  Ruinen ,  und  blofs  .von  einigen  Räuberhorden 
bewohnt.  Die  ehemals  bebautesten  und  cultivirte- 
sten  Gegenden  von  St.  Domiugue  warenntzt  verwil- 
deter ,  als  zu  den  Zeiten ,  da  die  Europäer  zum 
erstenmale  den  Boden  der  Insel  betraten.  Im  nörd- 
lichen Districte  der  Colonie  hatten  blofs  die  Ouar- 
tiere  von  Borgne^  von  Saint-Louis,  von  Port-de- 
prix,  der  Insel»  Tortue ,  Mole -Saint -Nicolas  und 
ein  Theil  von  Orosw^Morne^  das  Glück  gehabt,  der 
allgemeinen  Verwüstung  zu  entgehen.  —  Die  Weifsen 
schätzten  sich  sehr  glücklich^  wenn  sie  nur  verachtet 
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iind  vergessen  waren  5  an  persönliche  Sicherheit  und 

    • 

Erhaltiing  des  Eig^enthums  durften  sie  nicht  mehr 
denken.  Iht^  Personen  and  Güter  waren  dem  Rech  te 
des  Starhern  unterworfen,  und  es  fehlte  nie  an  ir- 
gend einem  scheinbaren  Verwände «  um  in  dpn  reich- 
sten Besitzungen  Haussuchungen  anzustellen  ,  und 
dann  eine  Fhlndcrung  vorzunehmen.  Die  südlichen 
und  westlichen  Oistricte  hingegen  waren  bisher  noch 
so  ziemlich  von  den  grofsen  politischen  Stürmen, 
die  den  Untcr^nn;^  des  nördlichen  Theiis  bewirkt 
hätten,  Frey  geblieben  i  indessen  war  aller  Anschein 
voih.julcn  ,  dais  die  Reihe  auch  bald  an  sie  kont^ 
meu  würde.  " 

yy  Polvcrel  begab  sich  auf  einmal  in  diese  dt* 
genden  9  und  wandj.c  alle  MiUel  an,  um  die  Skia* 
«Ten  aufzuwiegeln  4  und  die  Coalition  der  gro&eii 
ifnse,  die  ihm  sehr  gefährlich  schien  9  aufzulösen« 
Die  Einwohner  hingegen,  unter  denen  sich  mehrere 
geschworene  Heinde  der  Revolution  befanden ,  er- 
griffen nttn  ein  verzweifeltes  Mittel ,  und  machten 
mit  den  Feinden  ihres  Vaterlandes  gemeinschaftliche 
Sache*  Sie  verlangten  Hülfe  von  den  Engländern , 
die  aiich,  ^ron  Jamaika  aus,  ein  Geschwader  dahin 
schickten ,  und  im  September  1793  von  Jeremie  und 
Mole-Saint-Nicolas  ruhig  Besitz  nahmen«  Folverel 
brachte  es  z%vkr  dahin,  in  den  umliegenden  Geilen- 
den von  Fort-au-Prince,  den  Cayes  und  einigen 
andern  Cantonen  einen  Aufstand  der  Keger  zwver- 
anlafscn ,  mit  denen  er  aber  die  von  den  Engländern 
besetzten  Orte  nicht  wieder  einnehmen  konnte« 
Im  Gegentheile  breiteten  sich  diese  tiglich  weitet 
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•aus,  und  bemächtigten  sich,  von  ihren  vielen  Anhän- 
gern in  der  Colonie  unterstützt,  des  Cap-Tiburon, 
wo  die  französische  Garnison  wenig  oder  gar  keinen 
Widerstand  leislcle.  *' 

Santhonax  berief  inzwischen  eine  Versamm- 
lung nach  Cap  zusammen  ,  die  gr&Cstentheils  aus 
Kegern  bestand,  und  die  Befehle  des  Nationalcom- 
jnissairs  blindlings  befolgte.  Sie  erhielt  den  Auf- 
trag ,  für  die  ganze  Colonie  Deputirte  in  den  Natio» 
nalconvent  zu  erwählen  9  und  diese  ungesetzmäfsige 
Wahl  gien^  auch  wirklich  von  Statten.  Bald  dar- 
auf brachte  Santhonax  eine  ansehnliche  Macht  auf 
die  Beine,  mit  der  er  gegen  Mole-Saint-Nicolas  an- 
tückte^  um  die  Engländer  wieder  daraus  zu  vertrei« 
ben.  Allein  seine  Unternehmung  verunglückte, 
und  er  begab  sich  bald  darauf  nach  Port-au-Prince, 
wo  sich  auch  sein  College  Polverel  damals  befand«  ^ 

Durch  seine  Abreise  wurde  die  uji^lüiikliehe 
Gegend  von  Cap  vollends  der  Wuth  und  den  Käu- 
ber^yen  der  Schwarzen  Preifs  gegeben ,  wahrend 
^  dafs  der  gröfste  Feind  Frankreichs,  da  er  die  Haupt- 
festung der  Colonie  in  Besitz  hatte ,  sich  mit  leich- 
ter Mühe  aller  der  Cantone  bemächtigen  konnte, 
deren  Einnahme  ihm  irgend  einigen  Vortheil  zu 
versprechen  schien.  Die  Gegenwart  der  zwey  Na« 
^  tionalcommissarien  in  Port-au-PrinCe  konnte  daselbst 
kaum  den  Ausbruch  eines  Aufruhrs  verhindern  j 
der  übrige  Theil  des  westlichen  Districts  hingegen« 
nebst  dem  südlichen  Theil  der  Insel,  steckte  das  Pa- 
nier der  Insurrection  auf«  und  warf  sich  ebenfalls  den 
Engländern  in  die  Arme  ;  während  dafs  ^e  Spo* 
aier  im  Norden  sich  mit  leichter  Mühe  des  Forts 
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Dauphin  und  der  nmliegcfnden  Gegenden  bemel« 
Stertes.  " 

^  Die  Engländer  besetzten  um  diese  Zeit  auch 
die  wichtige  Stadt  St.  Marc ,  die  ihnen  die  reichen 
Ebenen  von  Artibonite  versicherte.     Allein  ihr 
Zweck  war  gar  nichts  hier  im  Namen  einer  frem« 
den  Macht,  für  einen  sogenannnten  König  von 
Frankreich  r.ad  dessen  Auhäni^er,  sondern  vielmehr 
für  sich  selbst  zu  arbeiten.     Defswegen  kam  die 
englische  Flagge  bald  an  die  Stelle  der  weilsen  Fahne, 
welche  die  insurgirendcn  Einwohner  anfangs  in  St. 
Marc  aufgepflanzt  hatten.   Diese  Stadt  gieng  durch 
eine  Capitulation  über ,  welche  dendich  zeigt,  dafs 
.  die  Einwohner  gar  keinen  Widerstand  leisten  woll- 
ten ,  und  dafs  Weifse  nnd  Mulatten  ganz  einstim« 
inig  waren.    Es  ist  übrigens  sonderbar ,  dafs  die 
farbigen  Menschen,  diese  von  dem  Mutterlande 
und  den  Commlssarien  damals  so  sehr  begünstigte 
Menschenklasse ,  die  den  Weifsen  so  leicht  hätte 
das  Gleichgewicht  halten  können,  am  meisten  zur 
Uebergabe  an  die  Engländer  beytrug.    Allein  die 
Mulatten  waren  in  diesem  Districte  reich  und  ani;e-. 
sehen  j   die  Demiithigung  der  Weifsen  hatte  ihnen 
2war  viele  Freude  gemacht ;  als  sie  aber  durch  die 
Freysprechung  der  Schwarzen  befürchten  mufsten, 
die  Neger  möchten  die  Oberhand  erhalten,  oder 
ihnen  nur  gleich  gesetzt  werden ,  so  erklärten  sie 
sich  sogleich  für  die  Engländer, 

^  Diese  blieben  im  ruhigen  Besitze  der  vielen. 
Cantone,  die  sich  ihnen  ergeben  hatten;  indessen 
waren  sie,  aus  Mangel  an  Truppen ,  nicht  im 


.  Stande,  weitere  Fortschritte  von  Bedeutung  zu  ma- 
chen. Die  Stadt  f  ort-au-Priiice,  in  der  sich  Fol- 
verel  und  Santhonax  zu  einer  tapfern  Vertheidigung 
anschickten  ,  bildete  gewissennafsen  einen  Unter- 
i)reehitngspunkt ,  von  wo  man  den  Engländern  öf- 
ters einige  Diversionen  machte.  Der  Kriegsschau- 
platz war  eine  geraume  Zeit  mit  abwechselndem 
Glücke  bey  L^ogatie.  Endlich  aber  erhielten  die 
Engländer,  gerade  in  einer  Epoche,  da  die  Colonie 
gar  keine  Communication  mehr  mit  Frankreich 
iiatte  f  ansehnliche  Verstärkungen  aus  Jamaika,  mit 
denen  sie  die  Belagerung  von  der  Stadt  Fort-au- 
Prince  unternahmen,  die  sich  ihnen  aiicii  am  8  Ju-- 
nius  1794  •  ergab.  Einem  Artikel  der  Capitulation 
zufolge  wurde  deii  zwcy  Nationalcommissarica  ircyer 
Abzug  nach  Europa  gestattet  ^  und  sq  verlicfsen  sie 
die  Coionie ,  nachdem  sie  neun  Monathe  lang  alles 
2u  ihrem  Untergänge  beigetragen,  und  die  franzö- 
sische Republik  um  eine  ansehnliche  Arme^,  grofse 
Schätze  und'  die  blühendste  ihrer  Inseln  {gebracht 
hatten.  .  .  • 

9)  Von  üun  äil  vergröiÜserten  sich  die  Engländer 
auf  der  einen,  und  die  Spanier  auf  der  andern 
Seite  täglich  mehr.  Letztere  begiengendie  luierhdr- 
testen  Grausamkeiten  und  schreyendsten  Ungerech- 
tigkeiten ;  auf  Mhr  Anstiften  wurde  sogar  der  Di- 
$trict  von  l^orgnes,  der  sich  ihnen  ergeben  hatte, 
gänzlich,  verwüstet.  Der  gröfste  Theil  der  Ebenen 
der  Colonie  war  in  der  zweyten  Hälfte  des  Jahres 
^794  in  feindlichen  Händen.  " 


Digitized  by  Google 


(  333  ) 

AUePemnen,  die  der  franzSsischen  Republik 
treu  geblieben  waren ,  und  besonders  viele  Neger  , 
sammelten  sich  ynt^r  den  Fahngti  des  Generals  Lar 
▼  eaux  9  der  in  den  nördlichen  und  westliche^  Ge- 
genden ,  und  des  Mulatten  Rigaud,  der  im  süil- 
iichen  Districtc  das  Obercommando  führte.  Diese 
thädgen  Männer  lieften  die  Feinde  nieht  im  nifai* 
«^cn  Besitze  ihrer- Erobern nt^cn ,  sie  i;rineii  sie  bnlil 
hier,  bald  dort  an,  nnd  erhielten  in  mehreren  Gcr 
fechten  die  Oberhand.  Die  Engländer  hatten  zu 
wenig  Truppen  für  einen  so  aus^^cdehnten  Strich 
Landes ,  den  sie  auf  allen  Punkten  vertheidi^cA 
sollten  $  sie  waren  überdiefs  durch  Krankheiten  und 
vielfache  Slrapaizen  so  sehr  geschwächt  worden, 
dafs  es  ihnen  unmöglich  war,  einem  tbätij^en  Feinde» 
der  sie  täglich  angriff,  Widerstand  zuleisten.  Nach 
vielen  zum  Theil  sehr  blutigen  Gefechten,  wurdL-n 
sie  genöthigt ,  das  platte  Land  zu  verlassen ,  und 
sich  in  die  an  der  Küste  gelegenen  Städte  und  Fe- 
Stungcn  zurückzuziehen.  ^ 

Dafs  sich  die  Franzosen  seitdem  auch  der  zwey 
wichtigen  Städte  L^ogane  und  Cap-Tibnron  wieder 
)>emächtigt  haben  »  ist  bekannt. 
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Lettre  de  J«  J.  Oussault  au  Citoyen  Fr^ron« 
ä  Paris ,  an  IV«  in  -  8. 

^Schreiben  von  J.  J.  Dussaiilt  an  den  Bür- 
get Freron.  Paris  IV«  in-8.  Bey  J.  Decker 
in  Basel  in  banzösischer  Sprache  für  la  Sols 
zu  haben.) 


freron,  Deputirter  des  Pariser  Departements  ia 
dem  Nationalconvente^  hat  bey  mehreren  Gelegen* 
heiten  eine  wichtige  Rolle  gespielt.   Einmal,  als  er 
im  Jahr  1793  als  Cpmmissair  zu  der  italiänischen 
Armee  geschickt  wurde,  und  sich  nach  der  Eroberung 
von  Toulon,  wenigstens  dem  Gerüchte  nach,  man- 
the  Greuel  zu  Schulden  kommen  lieb.  Das  andere 
Mal  nach  seiner  Zuruckknnft  von  der  Armee ,  da 
er  sich  mit  der  Parthey  verband ,  die  alles  wagte , 
um  den  Tyrannen  Robespierre  zu  stürzen  und  sei-* 
ner  Schreckensherrschaft  ein  Ende  zu  machen  $  und 
in  der  That  ist  et  einer  von  jenen  tauthigen  Reprä- 
sentanten, denen  Frankreich  die  Revolution  vom 
neunten  Thermidot  zu  verdanken  hat.    Bald  nach 
dieser  merkwürdigen  Epoche  war  Freron  einer  der 
grö&ten  Apostel  des  Moderantismus ,  der  die  Mit* 
schuldigen  Robespierres  unaufhörlich  bekämpfte, 
und  zu  ihrem  Sturze  viel  beytrug«   Um  diese  Zeit 
ivar  er  der  Führer  der  Jünglinge  von  Paris ,  und 
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wurde  von  scuieo  Gegnern  (ob  mit  Recht  oder  Un- 
recht «  mag  hier  unentschiedea  bleiben)  des  Roya« 
iismu6  beschuldigt.  Plötzlich  aber,  ehe  es  jemand 
vcrmuthete,  waiidte  er  sich  wieder,  verband  sich 
mit  seinen  ehemaligen  Feinden,  und  bekämpfte  nun 
eben  die  GnmdsMtxe,  für  die  er  sich  kurz  vor« 
her  mit  so  vielem  Miuhc  erklärt  hatte.  In  den 
letzten  Zeiten,  des  Convents  vurde  er  wieder  als 
Commissair  in  die  mittäglichen  Departementer  ge« 
schickt  9  er  bekleidete  dieses  Amt  auch  noch  einige 
Monathe  nachher«  als  schon  die  neue  republikanische 

Constitution  von  1795  eiaL^eführt  war,  und  erlaubte 
sich  während  desselben  mehrere  coustitutionswidrige 
nnd  illegale.  Handlungen,  bis  er  endlich  vom  Voll« 
ziehungsdiiccLorium  zurückberufen  wurde. 

In  der  gegenwärtigen  Brochure  giebt  uns  sein  e^ie^* 
jnaliger  Freund  Dussault  mehrere  Aufschlfisse  ^bef 
seinen  Character  und  seine  Handlungen  während 
der  drey  Jahre  seines  öSentlichen  Lebens« 

),  Freron ,  sagt  Dussault ,  ist  weder  ein  reiner 
Mann,  wofür  ihn  einige,  nücii  ein  Ungeheuer^ 
wofür  ihn  andere  halten*  £r  hat  viel  Gutes  gethan, 
ohne  defswcgen  lobenswürdig,  und  viel  Böses,  ohne 
defswegeii  sehr  strafbar  zu  seyn.  Mit  ^ia^m  Worte , 
er  ist  ein  schwacher  Mann ,  mit  einer  reichen  De« 
sis  Einbildungskraft  begabt,  aber  dabeyohne  Grund- 
sätze^, ohne  Character ;  er  gleicht  einem  Kinde , 
das  sich  von  den  Personen,  die  es  umgeben,  gänz- 
lich leiten  läfst ,  und  dalier ,  je  nachdem  es  von 
guten  oder  schlechten  Menschen  umringt  ist,  bald 
%ut^  bald  schlecht  handelt. 
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^5  1dl ,  fährt  der  Verfasser  fort ,  machte  |eme 
Bekanntschaft 9  als  er  gerade  alles  anwandte,  nitt 
das  Schreckenssystem  über  den  Haufen  zu  werfen  ^ 
tmd  ich  verfafste  nicht  nur  seinen  Volksredner, 
durch  den  er  sich  so  heriihmt  gemacht  hat  ^  nack 
dem  neunten  Thermidor  i^röfstenthcils  allein,  son- 
dern ich  verfertigte  ihm  «luch  mehrere  seiner  Kedeu, 
«wegen  deren  er  auf  der  Rednerbilhne  grossen  Bey« 
feil  einärndtete.  Indessen  rcvidirte  er  jeden  Mor- 
gen das  Blatt  des  Volksredners,  ehe  es  in  .den  Druck 
gegeben  wurde ,  sorgfältig  ,  und  nahm  gewöhnlich 
viele  Aenderungen  in  denselben  vor ,  beson- 
ders in  iSteUen ,  welche  ihm  nicht  kraftvoll  und 
iiart  genug  zu  seyu  schienen.  Und  doch  wagt  er 
nun  mit  frecher  Stirne  zu  behaupten,  dafs  der 
iTolksredner  blofs  von  mir,  unter  seinem  Namen 
Heraufgekommen  sey,  und  dafs  er  nicht  den  mindef 
,sten  Antheil  daran  gehabt  habe.  Zwey  Punkte  ,  über 
die  sich  der  Volksredner  vorzuglich  stark  ausdruckte, 
-machten  damals  ;^ro{scs  Aufsehen.  Der  eine  betraf* 
jdie  allgemeiue  Keiigionsfreyheit ,  un4  der  andere 
jen^  muthigen  Aufruf  an  die  Pariser  Jugend, 
worinn  sie  aufgefordert  wird,  zur  Erhaltung  des 
gemäfsigten  Systems,  das  der  Nationalconvent ,  un- 
geachtet alles  Widerstands  von  Seiten  der  Terroristen, 
damals  befolgte  ,  die  Waffen  zu  ergreifen.  Freroft 
hatte  die  beyden  Aufsätze  durchgelesen,  gebilligt  und 
selbst  verbessert ,  und  nun  behauptet  er ,  um  sich 
hcy  seinen  neuen  Freunden  zu  empfehlen,  ich  alleiR 
habe  diese  Artikel  verfafst,  und  sie  jseyen  wider 
seinen  Willen  in  den  Volksredner  eingerü  cht  worden. 
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•  5,  Ich  rathe  meinem  ehemaligen  Freunde  Freron  , 
sagt  Dttsstttit  mm  Beschlüsse,  sich  nun  von  der 
gfofsen  Böline  gimlich  zu  entfemen ,  seine  politi« 
$chc  Laufbahn,  die  ihm  so  wenig  Ehre  machte,  zn 
schliessen,  und  im  Schooise  des  hinfsliohen  Lebens 
die  Tugenden  ausxnüben ,  zn  denen  ihn  sein  gutei 
K&tureU  gewissermaisen  aufzufodern  scheint* 


Tableau  de  TEurope  en  Novembre  1799 
et  pens  jes  sur*  ce  qu*on  a  faxt ,  et  qn*on  n^auroit 
pas  du  faire;  $ur  ce  q^u*on  auroit  dü  faire  et 
qu*on  n*a  pas  fiait^  sur  ce  qn*on  devroit  JGaire 
et  que  peut-etre  on  ne  fera  pas*  1796.  143  pa- 
ges,  in  -8, 

» 

(Gemähide  von  Europa  im  November  179;' 
und  Betraehtungen  über  da« ,  ivas  man  gethan 
hat  und  nicht  hätte  thun  sollen  i  über  das , 
ivas  man  hätte  thun  sollen  und  nicht  gethan 
hat,  und  über  das,  was  man  thun  sollte  und 
vielleicht  nicht  thun  wird.  1796.  in -8.  Bcy 
J.  Decker  in  Basel  in  französischer  SpracfajC 
für  I  Liv.  10  Sols  zu  haben.} 

D  er  bcQichtigte  Calonne ,  JBJtfinanzminister  ,* 
der  durch  seine  schlechte  Administiiation  Frankreich 
auf  4en  Punkt  |;ebTacht  hat,  dais  eio«  Revolution 

y 
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iinttfiigäfiglich  .nothwendig  wurde ,  schildert  in  die^ 
merkimtürdigeii  Schrift:  die  Lagpe^  Europens  zu 
Ende  des  Jahrs  179s.  Er  ist  unstreitig  ein  Maua 
Vf^n  Kopf  und  Kenntnissen ,  der  in  einer  gewissen 
Beriode  keinen  geringen  Einflnf»  auf  mehrere  Kabi- 
nette hatte  y  und  selbst  s^r  viel  zum  (Ausbruche 
des  jetzigen  Krieges  beytmg*  Es  mnis  dSso^  ob  «ich 
gleich  der  Verfasser  auf  jedem  Blatte  als  einen  der 
heftigsten  Gegner  der  französischen  Revolution  zeigt, 
dennoch  interessant  seyn^  die  gegenwärtige  Art 
zu  denken  und  zu  empfinden,  so  wie  die  Wünsche 
und  Hoffnungen  derjenigen  Klasse  von  Menschen 
Kennen  zn  lernen ,  die  gegenwartig  unter  dem  Na* 
men  französischer  Emigranten  von  der  ersten  Klasse, 
allgemein  verabscheut  werden ,  und  von  denen  Ca* 
iDitne  gewksermafsen  einer  der  Chefs  ist.  Man 
sieht  aus  diesem  Werke ,  dafs  diese  Leute  auf  ihre 
ehemaligen.  Priv^egien  und  Voszäge  nooh  immer 
nicht  Verzicht  thvn  wollen ,  und  daft  sie  sich  eben 
so  wenig  je  in  die  neue  Ordnung  der  Dinge  fn- 
.  gen «  als  ihre  lange  genährten  Vomrtheile  au%ebe& 
können. 

Während  alle  Menschen  von  Gefühl  in  der 
i^anzösisohen  Republik  und  in  andern  Ländern  En* 
'  ropens  ihre  heifse  Sehnsucht  nach  dem  Frieden  nicht 
mehr  bergen  ,  suchen  Calonne  und  seine  Consorten 
die  Nothwendigheit  der  Fortsetzung^  de«  Kriegs  dar« 
zuthun.  Der  Verfasser  bemüht  sich,  durch  allerle; 
%üi|stU(^  •Wildlingen  und  Drehungen  alle  die 
SeheingrSfideattsammenzil  stdleil,  welche  allenfalls^ 
m9Sif[  Mtyniing  nach,  die  g^ei^wäräg  noch  m 
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Kri^  mit  Fnmkttich  begviSenen  Saaten  bewege^ 

sollen,  keinen  Frieden  einzugehen,  so  lange  Frank- 
reich nicht  auf  seine  republikanische  Verf^guag 
Verziehe  ihun  will.  Ob  ntin  freylich  gleich  bey  - 
einem  künftigen  Friedenscongrefse  Calonne  mit  sei- 
nen freunden ,  zum  Glücke  für  die  Menschheit  i 
keine  Stimme  mehr  haben  werden ,  und  ihren 
ehemaligen  Binflufs  auf  mehrere  Höfe  so  ziemlict^ 
verloren  haben  mdg;en  f  so  wird  es  doch  nicht  mmk^ 
genehm  seyn ,  wenn  wir  hier  einen  concentrirten 
Auszug  aus  dieser  Schrift  liefern* 

^  Beym  Anfange  dieaea  merkwürdigen  Krieges 
eines  einzigen  Staats  gegen  fast  ganz  Europa  glaubte 
man  allgemein ,  dafs  die  gröfste  Scbwicrigkisit  nur 
darin  bestehen  wOrde ,  die  grofse  Masse  v^m  frpbe« 
rungen,  an  denen  man  gar  nicht  zweifelte,  untex 
die  europäischen  Mächte  gehtirig  zu  ^vertheilen« 
Gerade  dieser  Umstand  ist  aber  Ursacht  «i|  Frank« 
reichs  Siegen.  Der  Druck  von  Aufsca  hat  eint 
allgemeine  Thätigkeit  im  Innern  verursaditi  die 
S^nung ,  die  dadurch  entstand ,  war  aufs^ordent-i. 
lieh ,  und  der  Fanatismus  hat  die  grofsen  Triumphe 
der  Republikaner  eraengt*  XMf  evropüsohen  Mäolitf 
zögerten  zu  lange ,  den  Krieg  anzufangen ,  sie  ver* 
sagien  den  Emigranteii  die  Unterstützung,  die  sie 
ibntn  schuldig  warta,  nnd  als  ihnen  endlich  die 

Machthaber  in  Frankreich  mit  der  Kriegserklärung 
«nvorkamen ,  winden  tausend  Fehler  bf gingen«  dit 
man  doch  so  leicht  bitte  vermeide^  können.  Ma^ 
hätte  bey  einem  solchen  Kriege,  den  man  einen 
Kampf,  um  Meynnngen  nennen  kann»  Utber* 
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redung  und  Belehmdg  mit  Gewalt  Terbinden  mftbeiti 

'  man  hätte  mit  der  einen  Hand  die  Menschen  auf- 
klären sollen ,  die  mau  mit  der  andern  bestritt ; 
nuaih Mite- sich  eben  so  sehr  bemühen  sollen,  die 
Ceinüther,  als  die  Festungen  des  Feindes  zu  erobern. 
Man  httte  alle  ihrem  Könige  treue  Ftanzoseit  nebst 
den  'geflüchteten  Bburbonen  an  die  Spitze  der  Ar- 
mee stellen  sollen,  um  den  noch  unverdorbenei^ 
Theil  der  Linientruppen  an  sich  zu  ziehen  $  man 
'hätte  müssen  durch  die  Prinzen  erklären  lassen,  dafs 

* 

sie  jeden,  der  sein  begangenes  Verbrechen  bereute,  mit 
effetien  Armen  aufnehmen  wollten  $  man  hatte  die 
Pärtheyzwistigkeiten  immer  mehr  anfachen  müs- 
N  sen^  um  dann  die  am  wenigsten  unvernünftige 
Parthey  in  sein  Interesse  ziehen  zu  können^  man 
hätte  die  Insurgenten  in  den  westlichen  und  mittäg- 
licheli  Provinzen  unterstützen  sollen,  um  den  &e- 
publtKanern  in  Frankreich  selbst  einen  Oegendamm 
zusetzen,  und  dadurch  leichter  Meister  zu  werden. 

Dabey  wäre  es  nothwendig  gewesen,  um  der 
guten  Sache  überall  Eingang  zu  verschaffen , 
die  eifrigsten  Anhänger  der  Prinzen  zu  unterstützen« 
und  ihren  Math,  wenn  "er  allenfolls  geannken  wäre» 
aufs  neue  zu  beleben,  die  interessanten  Schlacht- 
opfer der  Volkswuth  auf  alle  mögliche  Art  zu  ehren, 
die  besten  Federn  in  Sold  zu  nehmen',  alle  neue 
Proselyten  mit  offenen  Armen  zu  empfangen  und  vor 
allen  GefiUiren  zu  sichern,  mit  einem  Wort,  allee 
mögliche  zn  thun',  nm  der  unterdrückten  Parthey 
in  Frankreich  die  Oberhand  zu  verschaffen.  ^ 
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,1  Statt  dessen  hfit  man  .gar  keinen  odor  doch 
etnen  ganz  entgegengesetzten  Plan  befolgt.  Ma« 

Hat  sogar  —  wer  sollte  es  glauben  ?  —  in  mehreren 
Staaten  den  Emigranten  den  Eingang  versagt,^  nun 
liat  ihnen  weder  Wohnnng,  noch  Aufenthalt,  o& 
nicht  einmal  Durchreise  verstattet.    Kein  Anfstand 
im  Innern  von  Franiureich  wurde  von  Anisen  het 
unterstützt.    Die  antirepttblikanische  Insurrectioa 
der  Lyoner  hätte  die  gröfste  Wirkung  auf  die  mit- 
täglichen Provinzen  hervorbringen  können  i  allein 
man  hat  sie  ihren  Feinden  Preifs  gegeben  und  au£i  . 
schrecklichste  aufgeopfert.    Die  Vendce  wagte  es  , 
«ich  feyerlich  für  das  Königthum  und  die  katholische 
Religion  zu  erklären;    ihre  Bewohner  thaten  zwey 
Jahre  la^g  Wunder  der  Tapferkeit,  allein  sie  wur« 
den  verlassen  und  das  Land  verwüstet.  ** 

yi  Mau  ist  sogar  so  weit  gcganjjen ,  dafs  man 
die  Männer,  die  Mittel  anzugeben  wufsten,  die 
Stimmung  der  Gemüther  in  Frankreich  zu  andern» 
und  einen  Bund  der  Religion,  Vernunft  und  Mensch- 
heit an  bewirken  t  von  sich  entfernt  und  ihnen 
nicht  den  mindesten  Einflnls  auf  die  Schlüsse  der 
europäischen  Mächte  gestattet;  dafs  man  die  Kennt- 
nisse 9  die  sie  vom  Lande  ^  das  man  bekämpf  te,  und 
▼on  seinen  Bewohnern  hatten,  nicht  einmal  benutzt, 
und  sie  beynahe  niemals  um  Rath  gefragt  hat.  Die 
verbündeten  Hüfe  hatten  fär  nichts  Sinn»  als  fui 
Kriegsoperationen  ,  und  selbst  über  diese  konnten 
sie  nie  einig  werden.   In  ihren  Frojecten  war  keine 
Vebereinkunf t »  in  ihren  Ideen  kein  Zusammen- 
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hang  und  keine  allgemeine  Richtung  gegen  e  i  u  e  a 
Punkt.  " 

*  •  5,  Der  Hauptzweck  des  Kriegs  hiittc  darinn  be^ 
Stehen  solleq ,  einen  allgemeinen  Bund  aller  euro^ 
pSIschen  Mächte  zn  bilden,  um  die  Wirkungen 
tiner  pcstilentiaiischen  und  alles  zerstörenden  LQh?e 
infsuhalten ,  um  4en  unterdruckten  Monärchea  zu 
Unterstützen,  die  Majestät  def  Könige  ?:u  rächen, 
und  den  Völkern  zu  zeigen,  dafs.sie  nicht  das  Recht 
hätten  ^  einen  König  einzukef kern ,  zu  ,bes(diimpfeit 
und  dann  hinzurichten;  den  verfolgten  französischen 
Adel  und  die  beraubten  Eigcnthümer  zu  besichützen, 
ein  grof^es"^  Reich  vor  bürgerlichen  Unruhen  zu  be« 
wahren,  und  die  Ordnung  und  Ruhe  daselbst  wieder 
Iter^usttUen*  Statt  dessen  strebte  man  nur  nach 
Eroberungen ,  man  wollte  den  Untergang  eined 
Reichs  befördern,  das  bisticr  manches  andere  ver-» 
dunktlt  hatte,  und  sich  in  $eme  Trümmer  theilen, 
man  suchte  Frankreich  zu  verheeren ,  und  brachte 
dadurch  alle  seine  Bewohner  gegen  sich  auf.  Und  so 
iHe  man  sah,  dafs  dieser  Zweck  des  Kjriegs  nicht  er- 
reicht werden  könnte  ,  sprang  ein  Staat  nach  dem 
ändern  von  der  Coalition  ab.  Der  König  von 
l^reufsen  gab  dem  Wünsche  seiher  Unterdianen 
nach,  und  schlofs  einen  Partikularfrieden.  Der 
König  von  Spanien ,  ich  weife  nicht  durch  welchen 
cheingrufid '  bethdrt ,  erröthete  nfeh t  y  ein  gleiches 
zu  thun.  Mehrere  itaiiänische  Staaten  wurden  durch 
slire  Schwäche  genöthigt,  ihrem  Beyspielzu  folgen, 
und  das  dehti^che.  Reich  scheint  auch  nicht  mehr 
lange  zögern  zu  wollen.    Der  Kaiser »  obgleich 
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mächtig  durch  ausgedehnte  Länder  und  vortrefflichef 
Truppen  ,  obgleich  vielleicht  im  Stande  seiae 'Ver- 
lorenen Provtiaen  wieder  za  erobern,  <rfigleieh 
schuldig  ,  Rache  an  den  Mördern  seinex  Tante  2U 
neluaeB)        sieh  vielleicht  anch  zum  Frieden  be* 
we^en.    JMe  nordische  Heldin  bleibt  zwar  ihren 
Grundsätzen  treu ,  allein  ihre  I^nde  sind  zu  weit 
entl^n ,  um  thätige  Hülfe  zn  leisten.  £s  ist  alsö 
von  der  grofisen  Coalition  nur  noch  England  übrig, 
das  sich  den  verheerenden  f  rojecten  des  gemeinsa* 
nen  Feindes  zn  widersetzen  im  Stande  ist,  nnd  das 
durch  die  Gerechtigkeit  seiner  Sache  und  die  Ener* 
gie  seines  Ciiaracters  ihm  einen  Damm  entgegen- 
'  setzen  kann. 

yy  Zwar  trägt  die  Oppositionsparthey  in 'England 
Stets  auf  Frieden  an  $  aber  es  mu£s  zuvörderst  unter- 
sncht  werden,  ob  man  mit  Frankreich  Frieden 
schliefsen  ^ann  ?  Und  dieses  glaube  ich  verneinen 
so  mfttten«  Beyde  Mächte «  d.  h.  die  Regierungen 
-beyder  Saaten  wollen  keinem  Frieden  mitetnatt^ 
der  eingehen.  Ueberdiefs  erfordert  es  Englands  Ai* 
teresse ,  keinen  andern,  als  elneil  dauerhaften  und 
ehrenvollen  Frieden  ZU  schliessen,  der  den  beydeKi 
Nationen  physisdie  und  moralische  Ruhe  verschaffen 
ieasn«  Solange  lA«'  Franldreleii  keine  feste  nnd  mit 
■der  Sicherheit  anderer  Staaten  verträgliche  Regie- 
rung iiat,  so  kann  die  Ruhe,  in  £ttropa  nicht  wieder 
hergestellt  werden.  ^ 

^  Manche  werden  zwar  einwenden,  dafs  die 
Sekw^-,  Amerika  9  Dänemark  nnd  Schweden  m 
«nunterbffoehener  Ruhe  mitFrankretcbgtlebt  Jmbcib 
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und  dafs  also  in  der  Folge  das  nemliche  in  Anse- 
hung anderer  Staaten  Statt  finden  ^könne•  .  Allein 
diejenigen  Mächte ,  die  bey  dem  gr^fseft  B^ampfe 
in  Europa  neutral  geblieben  sind,  waren  jentweder 
m  wtft  von  FrankreiGh  entfernt  9  als  daia  sie  elfw 
▼on  demselben  zu  befürchten  gehabt  hätten,  oder 
sie  haben  sich  ihm  unterworfen  und  seinen  Willen 
befolgt.  Die  von  Frankreich  aufgestellt^  draiocta- 
tischen  Grundsätze  sind  zwar  in  eiriij^en  Punkten 
gemildert  worden»  allein  doch  lange  nicht  so  sehr» 
dafs  sich  andere  Kationen  d^bey  beruhigen  könnten. 
Mag  der  Convent  immerhin  durch  ein  feyerliches 
Decret  erklären »  ißb  das  f ransösische  Volk  in  kei« 
nem  Falle  mehr  die  andern  Nationen  zur  Verände* 
rung  ilirer  Regierungeil  zu  "bewegen  suchen  werde, 
wenn«  sein  Beyspiel  da^u  einsnladen  scheint.  Die 
Fortpflanzung  des  democratisohen  Systems  ist  unzer* 
trennlich  von  demselben ,  und  die  Fürsten  mögen 
Aiehtvergessea»  dafs  Hab  gegen  das  Königthum  we* 
sentlich  mit  einem  republikanischen  Geiste  verbun« 
den  sey.  "   .     ,  * 

Vielleicht  binn  es  aber  in  der  Folge  möglich 
werden,  die  Franzosen  zu  einem  bessern  System, 
das  mit  der  Ruhe  der  üfacionen  verträglicher  wäre» 
zu  bring^i ,  und.  die{s  nmfs  von  nun  an  der  Haupt- 
zweck des  Kriegs  seyn.  Besser  ,  als  bisher ,  gelei- 
tete Kriegsoperatiouien »  ein  gluck  lieberer  Feldzug 
als  die  vorhergehenden ,  können  wohl  den  Ton  der 
Franzosen  in  Ansehung  der  Friedensbedingujigen 
kerunterstimmen ,  allein  sie:  können,  das  demoetati- 
sehe  System  nicht  ausrotten,  und  so  lange  dieses  nicht 
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vjettUgt.isty  ao  bmge  istein  daaerhafter  Fiitdt  mit 
Fiaakfeidi  rninidgliQlu 

^  Die  neue  französische  Constitution  gleicht 
keiner  eimigen  bisher  behanalen  VerfassQfig,  und 
kann  unmöglich  bestehen ;  sie  trägt  den  Keim 
ihrer  Zerstörung  in  sich  selbst  und  mufs  nothwea* 
dig  in  knnser  Zeit  wieder  zu  Grande  gehe».  Ge- 
setzt aber  auch  ,  sie  bestünde  für  einige  Zeit; 
so  wäre  es  doch  ^  aller  Politik  und  Vernunft 
zuwider,  sich  mit  der  französischen  Republik 
in  Unterhaiulluiigen  einzulassen.  Denn  sie  ist 
förs  erste  durch  ihre  Constitotion  selbst  eine 
Feindin  alles  Friedens«  Ihre  VerEusung  ist  eine 
Democratie  in  einem  grofsen  Reiche,  und  die  An- 
nalen  der  Weltgesohichte  lehr en,  dais  ein  mächtiger 
demo>crali  scher  Staat  mit  andern  Staaten  niemals  In 
Ruhe  und  Eintracht  leben  konnte.  Die  Regierung 
der  Menge  ist  immer  nnruhig ,  vnd  entfernt  sich « 
einem  natürlichen  Hange  gern äfs ,  täglich  mehr  von 
alier  Versöhnung.  Diefs  ist  um  so  mehr  bey  einer 
stets  bewaffneten  Nation  der  Fall  ^  die  im  ganzen 
Reiche  ein  weites  Lager  darstellt,  und  deren  Jugend 
nnter  Blatvergiefsen  erzogen  ^  an  Räubereyen  g;e-» 
.wöhnt  worden  ist ,  nnd  nichts  als  Blnt  athmet» 
Frankreichs  Antipathie  gegen  den  Frieden  wird  durch 
seinen  oonTülsischen  nnd  branfsenden  Znstand  tag« 
lieh  noch  vermehrt  $  dieses  einst  so  blühende  Land 
hat  alle  Bande  des  Gemeininteresse's  zerrissen,  alle 
Erltaltnngsmittel  der  öffentlihen  Sicherheit  zerstört« 
und  ach tet  weder  fiigenthum,  noch  Völkerrecht.  *^ 
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^  Abec  zweitens  ifttaucli  diegegenwättige  Coa- 
etttntion  Frankreichs  eine  Feindin  aller  anderer 

Verj^assuugen.  Dieses  wir4  besonders  dadurbh  sieht* 
bat  9  .dasb  auch  dec  jeMiigen  Cons^tation,  so  wie 
der  von  und  1793  ,  eine  firklärung  der-Men« 
sehen  rechte  vorausgeht  .Woher  rührt  aber  diese 
fortgesetzte  Affeotation ,  -steh  an  aUe  Ifationen  zu 
wenden ,  wenn  man  nur  die  Regierung  einer  einzi- 
gen zu  organisiifen  hat  ?  Warum  führt  man  einen 
Haufen  allgemeiner:  Gsundsttcze  an «  als  wenn  sie 
die  wesentUcheQ  Bedingungen  jeder  bürgerlichen 
Association  und  da^  UncerpGuid  der  öffentiieiien 
Freyheit* waren  ?  Wenn  ihre  Verfasser  keine  andere 
Absicht  hatten ,  bXs  Frankreich  eine  Constitution 
N^geken^  warnm  gellten  sie  denn  eine  unbestimmte 
Theorie  auf?  Ihre  Absicht;  ist  deutlich.  Sie  haben 
CcTtechismus  dejr  Menschenrechte  h^ofs  darum 
vor  ihr^^  Verfassung  gestellt,  weil,  sie  wohl  rnnsa^ 
hen  ,  dafs  ihre  Revolution  sich  im  Mittelpunkte 
nie  hinreichend  befestigen  könnte ,  wenn  man  sie 
^dit  ahf  allen  Seiten  weiter  ausdehnte;  nnd  dafi 
sie  bald  nicht  einmal  mehr.  Herren  der  französi- 
sqhen  Nation  ^|eyn  würden  9  wenn  sie  nicht  aush 
soidere  amm  Umsturz  ihw  Vei:fassimg  bewegen 
würden.  'V  ' 

p  Aus  allem  dieeem  folgt «  dais  die  gegenwir- 
tige  -franzlteiscfae  Regierung,  ihrer  Natur  nach» 
nicht  lange  bestehen  könne,  und  dals  es  also  un- 
inägUcb  sey,  einen  dauerhaften  Frieden  mit  dersel^ 
ben  zu  schliefsen  ;  dafs  man  zwar  die  Meynungcn 
nicht  durch  Wagen  bekämpfen  könne,  dafs  aber 
der  Krieg  mit  Frankreich ,  aus  Ursachen  der  Selbst* 
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erhaitun^^,  für  jedes  andete  Gouvernement  so  httig^ 

fortgeführt  werden  müsse,   bis  es  eine  Regienmi; 
hat,  mit  dei:  man  unterhandeln  können  dafs  maa 
unmöglich  mt   einer  Nadon  in  Frtedensunter- 
handlungcn  treten  könne ,  welche  ein  alles  zcr- 
störendes*  ^estil^ntiaüsches  Systei;»  aufstellt;  daf& 
es  vorzüc^lich  Englands  Interesse  erfordere,  dafa 
Frankreich    eine    mit  der   Ruhe   anderer  Völ- 
ker  i^erträgUche  Regierung  habe,  djifs  es  ihm 
Äwar  keine  bestimmte  Verfassung  förmlich  auf- 
dringen ,  allein  doch  auf  iiuürecte  Art  vorlegen 
könne ,  und  dafs  es  der  Parthey  in  Frankreich ,  die 
eine   bessere    RegieritngsForm   verlangt ,  thätigen 
fieystand  leisten  müsse.  Englands  Interesse  ist  da« 
mis  so  innig  verwebt ,   dafs  eine  gesunde  Foli-* 
tik  ihm  eii^e  solche  Vcrfahrungsaxt  vorschreiben 
m\i£s  >  und  an  Mitteln ,  dazu  zu  gelangen ,  fehU 
ihm  ebenfalls  nicht.  Denn  ein  müchtiger  Staal^ 
kann  alles  thuii,  ^as  ^r,  will,  wenn  er  etw^  Grolses 
Verlangt.  ^ 

GegenwiPtig  können  vorzüglich  folgende  viet 

Punkte  auf  Frankreich  grofsen  Einfiufs  haben  9  sie. 
müssen  unfehlbar ,  wenn  man  ihnen  die  gehörige. 
Richtung  giebt ,  auf  alle  Gemüther  wirken,  und 
den  Willen  Aller  bestimmen«  Diese  vier  Punkte  sind: 
i)  Das  all  gemeine  Mi£svergnftgei|» 
fc  herrscht  allgemein  in  einem  liphen  Grade  und 
ist  von  jedermann  anerkannt  i  allein  jede  Pai:they. 

*  «  • 

iieht  darin ,  was  ihr  angenehm  ist ,  und  was  mit 
ihren  Meynungen  und  Wünschen  übereinstimmt. 
Die  sogenannten  reinen  Royalisteo  sehen  dadurch 
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die  Bourbonischen  Frluzen  wieder  den  Thron  ihrer 
Voreltern  besteigen ,  und  die  alte*  Regiernngsform, 
ohne  alle  Verändernng ,  völlig  hergestellt.  Die 
constitutioncUen  Monarchisten  glauben  dadurch  zu 
ihrem  Zwecke  zu  gelangen  9  und  ihre  amphibische 
Verfassung  wieder  in  Activitat  gesetzt  zu  sehen. 
Die  Kriegführenden  Mächte  hoifen  darin  den  Frie- 
den  9  die  Herausgabe  aller  eroberten  Lande ,  die 
Aufböruug  der  aufrührischen  Grundsätze  und  die 
Wiederherstellung  der  6ffentlic]^en  Ruhe  zu  er* 
blicken.  Die  revolutionnairen  Köpfe  hingegen  sehen 
dieses  Mifsvcrgnügen  als  vorbeygehend  an,  und 
hoffen  9  dals  e$  weder  den  Triumph  der  Republik 
noch  die  Fortpflanzung  ihres  Systems  aufhalten 
wird-  " 

Im  Grnnde  betrügt  sich  jede  Farthey.  Denn 

diese  Unzufriedenheit  ist  weiter  nichts  ,  als  die 
Aengstlichkeit  eines  Kranken ,  der  in  seiner  gegen^ 
wärtigen  Lage  viel  Ungemach  aussteht  und  eine  an- 
dere aufsucht ,  in  der  er  sich  besser  zu  befinden 
helft.  Ich  glaube,  daSs  jedermann  einen  gleichen 
Abscheu  vor  der  Anarchie  hat,  aus  der  man  heraus* 
zukommen  wüusqbtf  und  vor  .  einem  willkührlichen 
System »  in  das  man  nicht  wieder  verfallen  mag» 
Wurde  man  in  dieser  Lage  der  französischen 
Kation  einen  Regierungsplan  vorlegen  ,  der  den 
jetzigen  Unordnungen  steuern  und  das  Volk  nicht 
wieder  ynter  ein  eben  so  drückendes  Joch  zu- 
rückführen könnte  i  so  würde  man  bald  eine  allge« 
meine  Vereinignng  fSr  eine  solche  VerCfisanng  er^ 
.  blicl^en, 
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^  t)  Die  Unruhe  in  Antelinng  de^  £i- 

y  en  t  h  11  m  s.  Diese  Unruhe  ,  die  durch  die  revo- 
lationairen  Räubereyen  entstanden  ist,  wird  nicht 
eher  anfhOren ,  als  in  dem  Angenblicke ,  da  man 
durch  die  Erfahrung  einer  gcseLzmäisigen  Regierung 
ihre  Rückkehr  nicht  mehr  zu  befürchten  hat. 
Frankreich  kann  nie  ▼ergetsett,  dafs  der  erste  Grund« 

w 

Satz  und  die  erste  Wirkung  der  Revolution  darin 
bestand  ^  keine  Art  von  Eigenthnm  bestehen  zA 
lassen.  Sa  lange  die  Gmhdsfitse  eines  solchen  rin- 
berischen  Systems  noch  öffentlich  angenommen  sind^ 
f  o  lange  kann  idemand  sicher  seyn ,  sein  Eigenthnm 
zu  behalten  und  die  Früchte  seiner  Arbeit  in  Ruhe 
zu  geniefsen.  '* 

3)  Die  Unordnung  in  den  Finanzern 

Diese  ist  so  notorisch,  dals  esunnöthig  ist,  dieselbe 
weitläufig  auseinander  zu  setzen.  Der  Handel,  die 
Industrie  I  die  Ausfuhr  der  fabricirten  Producte , 
der  üffimdiche  Credit  und  Geldumlauf  sind  gänzlich 
m  Gmnde  gegangen,  und  die  Masse  des  in  Girkn«> 
lation  befindliehen  Papiergeldes  ist  so  ungeheuer, 
dafs  niemand  begreift,  wie  die  Regierung  die  ihr 

dadurdi  drohende  Gefahr  abzuwenden  im  Stande 
seyn  wird.  " 

9»  Wenn  nun  aber  in  dieser  kritischen  Lage 
ein  neuer  gut  ausgearbeiteter  •  Regierungsplan  der 

Nation  vorgelegt  würde  y  wer  zweifelt  wohl 
daran  9  dafs  .«er  nicht  einstinunig  angenommen 
werden  würde?  Witd  nicht  jeder  gutdenken« 
de  Franzose  ein  Mittel  wqU  aula&hmen,  da$ 
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gegen  die  BaiiWotte  schützt,  diie  Macht,  Aufla- 
gen 2a  BiAcheii  9  einschränkt»  die  klingende  Munxe 

wieder  in  Umlauf  bringt  und  in  den  ökonomischen 
A4isgaben  eine  gewisse  Ordnung  einfuiirt  ?  " 

„  4)  Das  wieder  erwächende  Gerfühi 
für  Religiön«  Qieser .  Umstahd  gieb t  eine  neue 
tröstliche  Anssicht.  ^Da&  Xiefühl  für  Religion  hat, 
«ngeachtet  aller  angewandten  Mittel-,  nie  ganz  ver» 
tilgt  werden  können.  Die  systematischen  Bemühun- 
gen einer  gewissen  Secte,  die  mehr  ans  Interesse, 
Us  aus  Ueberzeugung ,  jede  Religion  verwirft,  di^ 
keine  Religion  haben  will,  weil  sie  jede  IVIoral  hafsl^ 
und  die  weder  Gottesdienst,  noch  Religion,  noch 
Moral  haben  will  ^  weil  sie  alles  aus  dem  Wege 
.  2u  räumen  sucht,  Was  ihrer  Herrschsucht  im  Wege 
$teht,      waren  gänzlich  fruchtlos^  •* 

ij,  Öiese  vier  Phnkle  können  eine  Total  Verände- 
rung in  Frankreich  bewirken,  und  der  Zeitpunkt 
scheint  nicht  mehi:  ferne  2U  sey a,  wo  sich  der  Er* 
folg  zeigen  kann.  Die  beste  Gelegenheit  dazu  wir4 
diejenige  Epoche  geben ,  da  di^  UryersamnUun« 
gen  aufs  neue  Statt  haben  werden,  um  wieder 
Wahlmänner  und  einige  obrigkeitliche  Personen  za 
erwählen.  Indessen  kann  sie  durch  irgend  eti^ 
günstigen  V«r£dl  bescUounigt  w^den. 

^  Das  Interesse  der  gegen  Frankr^ch  verbüß* 
lelien  Mä^ht^  erfor4ert  daher  ^  ^in^  fieue  Pr<^clam^^ 


uiyiii^Cü  üy  Google 


(  3SO 

tiioa  belcannt  20  mchen^  und  in  dersdUnen  2u  etUäi^ 
ren ,  dafs  man  keine  £roberting  machen  ^  eondem 
blofs  Rohe  und  Ordnung  in  Frankreich  Wieder 
lurstellen  wolle  ^  und  hierauf  die  Grundsätze  aus- 
einander ta  setzen  9  won^h  man  nun  tu  ▼erfahreii 
gedenkt.  Diefs  witd  das  beste  Mittel  seyn,  die 
republikanische  Parthey  zu  zerstören,  und  eine  mon« 
archische  Regiernngsform  wieder  sn  Frankreich  ein.« 
^führen. 
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Vermischte  Anzeigen. 


Abrege  des  Oeuvres  d'Hervey,  traduction 
de  Letourneur;  k  Basle  de  rimprimerie  de 
Haas,  1796.91  pages,  in-iS.  (Bey  J.  Decker 
in  Basel  für  24  Sols  zu  haben« ) 


I  Jie  Gräber  und  Gedanken  Henrey's  sind  allen  ge» 
föhlvoUen  Seelen  bekannt »  oier  verdienen  es  m 

werden.  Die  sanfte  und  rührende  Schwermuth, 
welche  in  denselben  herrscht  $  die  Empfindungen 
eines  edeln  Herzens,  welches,  erhaben  über  die 
Täuschung  der  verdorbenen  Weit,  sich  zu  der 
Aussicht  eines  1>efsern  Wohnorts  emporschwiiigti 
die  Frömmigkeit,  welche  den  Unglücklichen  lehrt, 
alle  seine  Leiden  bio£s  als  eine  augenblickliche 
Probe,  als  ein  Exilium  anzusehen  $  die  reine  und 
liebenswürdige  Moral ,  welche  die  Tugend  als  das 
einzige  Mittel  darstellt,  um  die  Qual  dieses  Lebens 
m  mildern)  die  Grazie  und  Zartheit  des  Styls,  die 
Tiefe  der  Gedanken  —  alles  diefs  macht  die  Werke 
Herveys  geschickt,  die  getreuen  Gefiihrten  der 
Menschheit  während  der  Dauer  dieser  mühsehligen 
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Reise  2UiWeiddi|.  Bs  war  unstreitig  ein-gater  Gt- 
"  ^ke,  aus  diesen  Werken  den  GmtltefiiiiBulelMi 
die  vielen  Spuren  unnützer  Gelehrsamkeit ,  welche 
sich  in  denselben  finden ,  zu  verwischen ,  und  die 
WiedethAtnngeti ,  irelohe  in  denselheii «  irie  in  dmi 
meisten  englischen  Schriften  dieser  Art,  so  häutig 
•iad ,  2u  unterdrücken.  Der  Verfaseev  dietee  Am» 
ngee*  famt  dief«  nrit  vielem  Vemuid«  getiian ,  mi 

in  der  Auswahl,  die  er  getroffen  hat,  ein  feinet 
Cefuhl  bewiesen.  Unser  verdieastvoUer  Mitbürgei; 
der  jftflgervHttas,  twtvoftseiaerSirfieilletftttgewiindt, 
um  das  Aeufsere  dem  Innern  Werthe  gleieh  zu  ma- 
dMn.  Ihis.Weirkchefi  ist  mit  vielet^  Nettigkeit  auf 
geglättetes  Fi#st|)apier  gedmdct^  nnd  mit  tidtttC  xier^.  ' 
liehen  Umschlage  versehen. 

.  -'Fvr  diejeiligfen  jMttf  -die  mit  Hernes  MmMt 
nook  Alekt  tiekellnt  sind ,  fügen  wir  eine  Stelle  aus 
setnen  Gräbern  bey.  '  *• 

^  Jenes  Momment  ertihlt  nii»  chw  eramige 

Begebenheit.  Vier  Figuren  ,  in  der  Stelhui^  iles 
tiefsten  Schmerzes ,  beugen  über  das  Grab  ihre 
iHm  Weimnth  nfedeigedrdekten  Hinf  ser«  fis  iet 
Unmöglich,  sie  anzusehen,  ohne  dafs  die  Trauer, 
welciie  in  diesem  gefühllosen  Marmor  athmetf  I0I 
Herz-  dvfnge.  Ich  les^e  die  InsehHil  ~  neh  I  es 
Ist  ein  Jüngling  von  acht  und  zwanzig  Jahren  t  In 
der  Fülle  der  Gesundkeit,  in  der  Stärke  der  Jngend^ 
Anr  ikn  pliniriioh  der  Tod  weggemftkes.  Mk  8ntk 
Sfitfken  dachte  der  Unglückliche  an  die  lange  Reihe 
von  Freuden  9  welche,  eo  sehten  est  ünn- 'bevor- 
Ainmd  :  .Un  «nefwwttter-  Schlag  diit  Adlmächtigeii 
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fällt  auf  ihti  heräb  ,  und.  zermalmt  ihn ,  wie  ein 
«ißllMracbes  Würmeben»  *^ 

* 

•  '  ^'O  lammer!  die  Stmde  seiner  ehelichai  Vec- 
.  binditQg  ,nthete!  Voll  von  dem  Gedanken  seines  * 
ßllloto«  j$agte  er,  von  Liebe  ersenfzend^.  zu  lucb 
•eli»t:  Noph  einige  Tage,  besiUe  ich  d«D  Ge* 
genstand  meiner  Sehnsucht.  Endlich  werde  ich 
segen  köimen:  sie  ist  mein,  die  Seböne,  a»  der 
mrin  Hcfy  hingt  $  aUe  Wfitisehe  'jBind  daaa 

wftiUt!  "  ,  ,  - 

^'Wenn  in  .der  B^etsftemeg,  in  welche  ihn 
dieser  verfähreriscbe  Traum  versetzte,  ein  treuer 
Freund  ihm  nur  von  weitem  das  Grab  gezeigt,  mit 
ihm  vion.  dem  Grenzpimkte. ^redet  hätte ,  wp ,  alles 
endigt;  wie  hätte  ihn  nicht  die  anzeitige  Bemerkttng 
entrüstet,  wie  traurig  hätte  iha^nicht  die  ,Stimme 
desselbei)  gedünkt  ?  Und  doeh !  ssSbrendf  ec  seine 
Adern  von  dem  ganzen  Feuer  des  Lebens  durch- 
'Slfiht  fühlte,  wankte  er  &ande  des  Abgrundes  t 
'  er  thut  einen  •  Schritt  -weitet  <  in  die  Zuktiaft ,  ^ 
er  stürzt  hinein  !  —  — .  —  O  ihr,  welche  die  Ju- 
gend berauscht,  die.  ihr unbesorgt  weggn  der  Zu« 
kttitft,  dahin  lebet!  kommet,,  leset , . und  von  nun 
an  zählet  nicht  mehr  auf  den  morgenden  Tag. 
.  ^  IndeÜB  seine  junge  Gattin  des  Ehebette  schmücki^ 
ifldefs  sie  mit  eigenen  Händen  den  Pflaum  bereitet^ 
auf  welchem  der  Geliebte  ruhen  soll ;  bereitet  ihm  der 
unerbittliche  Tod  —  ach !  trauet  nicht  auf  Jugend^ 
trauet  nicht  an£  Gesundheit,  auf  nichts  was  sterb* 
lieh  ist!  —  der  Tod  bereitet  ihm  ein  anderes  Bette 
im  Sclioeise  der  £rdei  in.  dieses  wird  er  tetrages. 
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mgäUnifL^MiiU  einas  Trupps  fröhUdier.  und  sch^« 
zender  Freunde»  er  wird  hingetragen  in  einem 
'  kalten  Sarge ,  begleitet  von  einer  doppelten  Reihe 
Traiirciuler,  die  in  tiefem  Schweigen  daherwallen* 
Hier  in  diesem  Bette  der  £rde  soll  er  einsam  eine 
lange.  Nacht  ruhen.  " 

Vielleicht  vollendet  seine  junge  Gattin,  des 
Freundes  harrend,  in  diesem  Augenblicke  ihren 
Schmuck  i  ihr  unruhiger  Blick  schweift  über  die 
£bene  hin,  sie  murret  über  seinen  Verzug.  Gehe» 
*  unglückliches ,  getäuschtes  Mädchen ,  gehe  und 
weine  über  die  Unbeständigkeit  menschlicher  Dinger 
Dein  liebenswürdiger  Freund  ruht  jetzt  in  andern 
Umarmtingen  4  *  deine  Arme  werden  ihn  nicht  gegen 
ein  zärtliches  Herz  drücken;  der  kalte  Arm  des 
Todes  umfafst  ihn*  ** 

iCindef  der*  Menschen!  mitten  im  Leben 
9eyd  ihr  im  Tode!  dem  grausamen  ist  es  eine 
barbarische  Freude »  das  Register-  der  Lebenden  am 
Bnde  zu  fiassen«  Schreckliche  Warnung ,  die  wie 
ein  Donnerschlag  von  Grabe  zu  Grabe  wiederhaiit, 
find  meine  Seele  n^t  Entsetzen  erfüllt  1 
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J.  Decker  in  Basel  für  %  Liv.  lo  Sols  zu 


I  Jiese  XJebet$etznng  von  Epikt^ts  Hi^dbuch  oiiA 

Cebes  Gemählde  des  menschlichen  Lebens,  hat,  aiifser 
dem  ihr  eigenthümlichen  Verdienst  der  Treue  un4 
Wärme  ein  doppeltes  Interesse  durch  die  . Lage, -  in 
welcher  sich  der  Ucbersetzer  in  dem  Augenblicke, 
da  er  siiß  verfertigte  ^  bf£aod.  Sie  rührt  nämlick 
von  dem  durch  seine  lange  Gefang^schaft  hekannp 
ten  Volksdeputirten  Camus  her  ,  welcher  in  dei^ 
Staat^efängnisse  zu  Königingräz  durch  diese  Be»> 
schMftigung  seinen.  Kummer  linderte  ,  und  die  Las« 
geweile  besiegte,  pie  Zueignujig  derselben  an  sein? 
BSnder  und  JSnkel  ist  datirt  aus  dem  Staatsgefäng« 
nisse  zu  Königingrätz  in  Böheim ,  den  8S9  Tag 
«einer  Gefangenschaft,  im  dritten  Jahre  der  fran- 
zösischen Republik*  Unter  den  Büchern,  keifst 
es  in  derselben,  welche  mir  die  Vorsehung  ver- 
schafft hat,  um  mich  in  meiner  Gefangenschaft  auf- 
recht zu  erhalten,  kabeich  den  griechischen  Text  de» 
Gemähides  des  menschlichen  Lebens  von  Cebes  ui^d 
des  Handbuchs  von  Epiktet  gefuAden*  Dieses  Buch 


haben«) 


Digitized  by  Google 


C  3ff  ) 

äst  »ttBeti  Komtter  gmäfsii^.  iA  sage  nrit  Floiiie 

'gemMfsigt,  weil  die  Religion  die  einzige  immer 
reiche  ,  immer  reine  Oiielie  der  Kraft  ist ,  die  mich 
Uber  mein  Unglück  erhoben  haL  '  In  den  Schriften 
der  Philosophen  findet  man  mir  Trostgründe  vom 
zweyten  Range,  die  weit  unter  denjenigen  sind, 
Welche  die  Religion  ihren  Freunden  darbietet. 
—  Ich  habe  einige  der  langen  Siunden  meiner  Ge- 
fangenschaft durch  l[eberset;sun^  des  Cemähldes  von 
Cebes  und  des  Handbnchs  vm  EpÜctet  TerUrze. 

Ich  übcri^cbe  Euch  meine  Arbeit.  Sie  ist  nicht  die 
erste  Ucbersetzimg  dieser  beyden  Schriften  i  es  ist 
leicht  möglich,  da&  sie  nifiht  die  beste  sey:  aber 
in  Enern  Augen  wird  sie  einigen  Werth  haben, 
wegen  der  Person »  die  sie  £uGh  bestimmt  hat,  und 
'Wegen  der  Umstinde^  xuUtt  welchen  sie  ist. verlier- 
tigt  worden.  Wenn  ein  guter  Freund  ,  der  Euch 
sein  Herz  geschenkt  hatte^  weil  er  gewdfs  ist«  das 
Eurige  zu  besitzen ,  Euch  eine  Schrifb  von  seiner 
Hand  zuschiclLte  9  Ihr  würdet  sie  mit  Vergnügen 
anfnehmen ,  wire  es  auch  nur  um  itgend  ein  Am» 
4lenken  von  ihm  aufiEubewahren.  Meine  Hebe« 
Xrnder,  Euer  Freund  bin  ich.  Es  ist  kein  Mensch 
auf  Erden,  den  ich  nicht  mehr  liebe,  alt  mich  sdbs4$ 
urtheilet  daraus ,  wie  innig  ich  EuclT  liebe ,  was  ick 
für  Euer  Glück  zu  thun  wünschte !  Glaubet  übri» 
gens  demjenigen,  der  naisk  manchedey  Abw^chS'* 

lungen  von  Glück  und  Wider wärtu^keiten  zu  Euch 
redet,  aus  dem  Innersten  eines  Staatsgefängnisses , 
wd  et  diese  Uebersetznng  nicht  aiiders<niedeMchrei- 
ben  kann ,  als  indem  er  die  überlästige  Aufsicht 
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■^net  Wächter  iänscht,  mit  dem  Üeberreste  eint- 
^%et  Zahnstecher ,  mit  ein  wenig  Lampenrufs ,  auf 
den  Rand  eines  Buches,  in  der  Traurigkeit,  welche 
seine  Seele  täglich  über  die  Trennnnjg  von  Euch 
empfindet«  Ihr  seyd  seinem  Herzen  immer  gegen- 
wärtigj  aber  je  mehr  er  an  Euch  denkt,  desto 
mehr  schmerzt  ihn  der  Anblick  eines  ZwischeiM- 
raums  von  300  Stunden  zwischen  Euch  und  ihm. 
—  Die^e  Gefühle  der  Trauer  stimmen  in  der  That 
nicht  mit  den  Lehren  Epiktets-  üherein.  Diese  Phi^ 
losophen,  welche  nicht  das  Gluck  hatten,  die  wah- 
ren Mittel  für  die  Uebel  der  Seele  zu  kennen , 
thaten  manchmal  der  Natur  Gewalt  an  ^  indem  sie 
versuchten,  sie  zu'heilcn.  Ich  für  mein  Theil  finde 
ZU  viel  Wonne  in  dem  Gefühle,  dafs  ich  euch  liebe, 
um  meine  Empfindsamkeit,  aus  Furcht ,  sie  könnte 
für  mich  eine  Ouelle  des  Schmerzes  werden^ 
ersticken  zu  wollen.  Aber  ob  ich  gleich  in  ein- 
zelnen'^nnkten  nicht  vollkommen  die  Sätze  Epik* 
tets  annehme ;  so  erkenne  ich  doch  in  seinem  Hand- 
buche vortreffliche  Grundsätze  und  Ma;ximen ,  die 
es  nöthig  ist,  dem  Gedächtnisse  einzuprägen« 
^Studiret  daher  dieses  Handbuch,  und  betrachtet  auf- 
merksam das  Gemälde  von  Cebes*  Cebes  zeigt 
den  Wci;,  welchen  man  in  dem  gewöhnlichen  Laufe 
des  Lebens  einschlagen  mufss  er  beweifst,  dafs 
Tugend  in  allen  Gelegenheiten  den  Vorzug  vor  dem 
Laster  verdienet-  Epiktet  lehrt,  wie  man  die  von 
der  Menschheit  unzertrennlichen  Uebel  vermeiden 
oder  ertragen  kann.  Wer  weifs,  welchen  Zufällen 
Ihr  ausgesetzt  seyn  könnet !   der  durchdringendste 
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Scharfblick  sieht,  wenn  er  in  die  Ferne  gerichtet, 
ist  y  nichts  als  unbestiuunte  und  verwirrte  Linien. 
Unsere  Wünsche  vermögen  nichts  unser  Schicksal 

zu  änilcrn;  und  lasset  es  uns  eingestehen,  es  ist 
l^t,  da£s  sie  unmächtig  sind,  denn  äe  sind  meistens 
verwegen  und  tböricht.  £iich  Glack  zn  wünschen, 
jneiue  lieben  Kinder,  hiefsc ,  für  Euch  dasjenige  zu 
verlangen y  was  den  Menschen,  schwächt  und  ver- 
dirbt. Ench  Widerwärtigkeiten  zu  wünschen  —  — 
es  ist  wahr,  sie  gewähten  einen  kostbaren  Vortheil, 
aber  der  Weg»  auf  welchen  sie  fuhren,  ist  schwje« 
rig  und  mfihsam.  Man  geht  auf  demselben  zwu 
sehen  zwey  Abgründen,  der  Ungeduld  und  der 
Muthlösigkeit :  in  beyden  Abgründen  hauset  die 
Verzweiflung*  Was  soll  ich  Euch  also  wünschen? 
eine  vollkommene  Unterwerfung  unter  den  Willen 
Gottes.  Det  Ewige  starke  Eure  Seele  in  jedet  Lage« 
in  welche  er  zuläfst ,  dafs  sie  versetzt  werde  !  Er 
möge  euch  immer  hinlängliche  Kräfte  geben,  um 
die  Gefiüiren  zu  bestehen,  und  die  Mühseligkeiten 
zu  ertragen,  welche  im  Laufe  Eures  Lebens  auf 
euch  warten« 

Euer  zärtlicher  und  treuer  Freund, 

Camus. 
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Manuel  r ^vo  1  u  ti o n air  e  ,  ou  pensecs  morales 
Sur  Tetat  politique  des  peuples  en  revolution;  i 
Paris  chez  Dupont  (de  Nemours^  IV.  137  pag. 
in- 18.  C^^y  Decker  in  Basel  für  2  Liv. 
zu' haben.) 
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Dicsefr  zierlich  gedruckte  Büchlein ,  das  der  Vcx^ 
fasser ,  ein  Mitglied  der  berühmten  Minorität  des 
.  Adels  aus  der  constituirenden  Nationalversammlung» 
d9.  jR.evoltttionstasc)ienbuch  genanal  h^, 
enthäH  in  kurzen  Si^tzen  eine  Anzahl  Maximea 
über  ,  fLevolntionien  ,  Freyheit.  9  Gleichheit ,  Ver<* 
fil^uag  5  Volksgunst  &c.  die  aus  der  £r£ahrttag 
abgeleitet  sind  ,  und  einen  guten  Beobachterund 
denkenden  Kc^£  verrat^hen.  Hier  einige  Stellen  zur. 
Probe. 

,5  Da  die  Revolutionen  ein  von  dem  gewöhnlichen 
Laufe  der  Dinge  vollkommen  abweichender  Zustand, 
*  Sinei;  so  entstehen  fast  alle  Ikegebenheiten  in  den«, 
selben  von  sich  selbst,  oder  ihre  Folge  ist  wenig- 
stens ganz  anders,  als  die  Urheber  derselben  sie 
berechnet  hatten.. 

,,£s  ist  vielleicht  kein  einziger  Mensch,  der  nicht 
gestehen  müsse  f  wenn  er  anders  offenherzig  seya 
will,  dafe  im  Laufe  einer  Revolution  die  ungeheuer- 
sten und  schändlichsten  Gedanken  ihm  in  den  Kopf 
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^sU^gen  sjüd:  iHe  Tugend  verwirft  sie,  aber  ht% 
allen  LcidwMJbaftea  Ü4i4ea  .sie  £in|^aDg  :  Ua&  ^ 
Rachsiioht»  Ehrgeiz,  Habsucht,  Schwinnerey,  Un^ 
viissenlieit,  Verblendung,  Furcht  aehiueu  sie  auf : 
danim  werden  gQ  viele  Verbf eclien  begsmgen und 
darum  «ehen  sq  ,  viele  Zeugen  ihnen  zu.  ~ 

3^  Revolutionszeiten  bringen  viele  starke  Hand- 
lungen und  wenig  grobe  MAuaer  kervor.  £ntwe*i 
der  geschieht  die  Revolution  im  Namen  eines  Einzi« 
gen,  und  al$dan%  verschlingt  er  aUes^  wie  Crom- 
-üreU»  oder  sie  gesoiueKt  iot.iKameu  AUei;,  uack 
alsdann  verhindert  die  Menge  der  Talente  ihren 
Glanz*  Denn  um  eiii  Riese  zu  heiisen,  genügt  es 
uieht,  sieben  oder  ^cht  Fufs  Jbooh  zu  teyni  diu 
audern  miissea  nur  fünf  bis  sechs  hoch  seyn.  So 
lauge  übrigens  iseiner  decerstS;  ist^  streben  alle 
oder  «doch  viele  aach  dies^  Range ,  und  der  Kam|tf 
Jer  Ansprüche  macht  ihre  Wirkungen  unscheinba- 
rer 9  bis  endlieii  die  Kämpfer  müde  werden »  und 
etil  klügerer  oder  weuiger  begieriger ,  der  sieh  ruhig 
gehalten  hatte-,  mit  frischen  Kräften  auf  (Ue  Bahn 
^tt  f  uad  sich  an  die  Spitze  seilt*  Cromwell  war 
uttbekanntt  uud  l^uuite  sieb  vielleicht  selbst  ^icht» 
bis  im  siebenten  Jahre  seii:|er  Revolution*  — 

^  Qie,.  R^gnblifceh  habm  {a^t. immer  gesiegt! 
aofser  der  Energie ,  welche  sie  eiufltffsen ,  zwingt 
eine  andere  Ursache,  zu  siegen;  sie  können  die 
Waffen  nicht  anders  niederlegen«  ais  oach  dem  Siege« 
Die  Parthey,  welche  in  einer  berathschlagendea 
Versammlung  den  Frieden  nach  einer  Niederlage  vor«« 

adilsige»  wSxi^  4mwh  4i«  SiQdere  Farthey  gsatflr^ti 
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denn  diese  würde  tich  des  Umstaades  bedienen ,  um 
jene  beym  Volke*  ztr  Gninde  zu-  richten.  Die  6e- 
fehren'des  Krieges  sind  immer  entfernt  von  der  Red- 
n?rbühne$  der  tarpejische  Fels  ist  in  der  Nähe.  **  ^ 
Bey  seinen  Freunden ,  seinM  *  Verwandten , 
im  Cirkel  seiner  Bekannten  miifs  mau  eine  gute 
Meynuug  von  den  Menschen  haben.  Wir  bezahlen 
diesen  Irrthum  mit  tinsrer  eigenen  Haut ,  -  und  die 
Tiiuschun^  kann  ims  dafür  oft  entschädigen.  Aber 
in  öffentlichen  Geschäften  ist  es  nicht  erlaubt ,  die 
Menschen  für  gut  und  'gdreoht  zn  halten ;  diesen 
Irrthiim  würde  man  auf  Kosten  des  Staats  bufsen. 
Alle  Gesetze  müssen  seyn,  wie  die  Spielgesetse: 
sie  sind  für  die  Bettüger  gemacht;  aber,  die  ehdi« 
chen  Leute  müssen  sich- ihnen  unterwerfen. "  — 

,9  In  Revolutionszeiten  setzt  die  -besiegte  Faribej 
die  siegende  in  grofse  Verlegenheit:'*  letztere  mofi 
alles  thuu ,  jene  begnügt  sich  alles  zu  hindern. 
Da  nun  Jede  Regierung  eine  sehr  zusammengesetzte 
Maschine  ist ; '  «o-t'eicht  der  kleinste  Hacken,  der 
in  das  Räderwerk  geworfen  wird ,  hin ,  um  die  Be- 
wegung zu  hemmen« '  Wenn  die  Kraf t<  ▼erdoppät 
wird,  sü  ist  zu  befürchten  ,  dafs  die  M-aschine  zer- 
breche: die  Hand  des  Künstlers  mufs  das  Binder- 
nifi  au&püren  und  heben«  Die  Revolutionen  begin- 
'nen  durcli  Starke  ;  sie  werden  fortf^eführt  durch 
Muth  und  Klugheit  9  geendigt  durch  Klugheit  ond^ 
Geschicklichkeit.  ^ 

*•  Der  Enthusiasmus  erhält  die  Revolutionen , 
wie  das  Fieber  den  Kranken  $  jene  und  dieses  wer^ 
den  durdi 'niederschlagende  MiMl  gth/litt.  Bmneht 
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msm  zu  lange  >  die  Au$zehrui)g.  "—^  • 
. ,      In  Revolittioaen  ftodet  man  Immer  zwey  ein«! 

ander  entc^egengesetzte Partheyen;  die  Parthey  derei^ 
die  wollen,  und  die  Parthey  derer ,  die  nicht 
wollen.  Zwischen ^'beydeii  findel  sioh  eine 
reiche  dritte,  die  sie  trennt,  die  Parthey,  die 
gern  wollte  ,  aber  nicht  wagt.  Jede  der  bt^ydeaan« 
detn, siehl  sie  als^n  Hindernifii  an,  zerstdrt  sie« 

oder  burjrichtigt  sich  ihrer,  so  iliifs  diese  mittlere 
Parthey  zuletzt  zu  de»  beyden  andere  gehört ,  unA 
sich  unter  ihren  Fahnen  sehligL 

Das  ReTolutionsrad  dreht  sich  so  lange,  als 
seine  Bewegung  stark  genug  ist,  um  es  um  sich 
selbst  su  sefawingen  ;  wenn  der  Stöfs  aufhört  «  füll^ 
das  Rad  nach  langem  Hin  -  und  Herschwanifen  zu-' 
letat  in  Ruhe.  "  —  » 

9,  Das  einstge  Mittel ,  die  Freyheit  verhafst  m 
machen  ,  ist      sie  unkenntlich  zu  machen.  *'  — « 

59  Die  Fopularitit  ist  in  der  Revolution ,  was 
am  Hofe  der  Kdnige  Credit  nnd  Gvnst  sind*  Daa 
Volk,  das  auch  seiner  Voi:rechte  und  seines  Souve« 
rainetätsrechts  g^ntefiieii  will,  wftUt  sioh  auch  Gänst» 
Uni^e,  und  verlaugt,  dafs^ihmniemand  von  der  Walü, 
die  es  .nach  seinem  Eigensinne  gemacht  hat,  Reqht 
nuQg ' abfordere  $  -Talente,  Tugenden,  geleistete 
Dienste  sind  nicht  nothwendig  ,  um  sich  ihm  zu 
empfehlen.  Seine  Achtung  ist  ni^ht  immer  der 
Ginind  seiner  Qnnst:  es  YOf langt nteht  immer,  data 
man  ihm  nützlich  sey  ;    es  ist  hinreichend  ,  dafs 

ihm  gefalle«  rAber  so  leicht  es  ^uch:i«t,.sejUu; 


»  \ 


c  zu  ) 

Gutat  zu  erwerben,  so  schwer  ist  ei,  sie  zu  erhml« 
ten  $  sie  dauert  nach  VerhälCMCi  Her  Mittel  ^  4li« 
man  angewandt  hat,  sie  zn  erlangen,  und  der  Fall 
ist  in  Verhältnifs  mit  der  Höhe ,  zu  der  man  sich 
erhoben  hat.  /  Die  UpgniAe  des  Volks  fuhrt  wn^« 
stens  zu  Dunkelheit  und  Stillschweigen.  '*  — 
'  9,  £iu  gewöhnlicher  Mensch,  ein  Ehrzeiziges,  der 
da»  "Uni  Ansehen  liebt ,  ritlert  immer  vor  dem 
Herrn  und  schmeichelt  ihm  ;  er  lernet  bald  seine 
Launen  kennen.  £i^  Mann  von  Kopfe  spielt  mit 
der  Po^iarititf  er  nimm«  sie  nur  an,  um  sie  zur 
rechten  Zeit  auszugeben 5  er  nimmt  sie  an,  er 
^cht  sie  ttioht.  Wann  er  dem  Lftwen  tchmeicheU» 
so  hat  er  ihn  bezähmt.  Wann  et  die  Gunst  Terliert^ 
bleibt  ihm  die  Achtung.  £r  fällt  aufrecht,  und  die 
Trfimmer ,  die  ihn  umgeben ,  Mtfernen  die  Menge 
«nd  erregen  Achtung.  "  — 

'  '  Man  sagt  mit  Recht,  daß  man  in  Revolution 
nen  ieine  IParthey  ergreifen  müsse  %  Aer ,  um  nicht 
immer  zu  wechseln,  mufs  man  die  sein  ige  er- 
greifen, wenigstens  so  lange,  bis  die  Revolution 
4er  Dinge  eine  Reft>tntidn  iter  Menschen  wirdi 
Sann  bleibt  nichts  übrig,  als  die  Augen  zu  schlies« 
Sem ,  und  na^h  W^rscheinlichkelt  und  persönlicher 
Conveniems  sich  m  ^ntiteheiden.    —  ^ 

'  „Diejenigen,  welche  Revolutionen  durchlaufen 
wollen ,  haben  nur  einen  Wi^ :  sie  müssen  sich 
immer  in  der  Mitte  der  herrschenden  Parthey  haU 
tfen«  Aber  es  giebt  zweyerley  Arten ,  dort  zu  seyn : 
Wenn  man  ihr  sehmeichelt ;  das  dauert  nicht  lange; 
wenn  man  ihr  widersteht  und  in  keinem  Un- 
recht giebt  i  .alsdann  kann  man  —  wenn  man  auf 
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Credit ,  Ajptcr^  Vermflgcn  Verzicht  Wstei.  r^'  sicli 
die  Achtung  und  vielleicht  das  Leben  erhalten. "  — 
Derjenige,  welcher  in  Revolutionszeiten  in 
eine  einzige  Handlung  eingewilligt  4iat,  die  er  nicht 
gestehen  darf ,  ist  dadurch  der  Leibelgene  derer  ge-» 
worden',  die  ihn  dazu  verleitet  haben.  Von  nun  an 
giebt  es  für  'ihn  kein  Mittel  mehr  sich  zurückzu- 
zteBen  i  alle  Rene  Ist  vergeblich«  Win  er  nicht 
fiSr  den  ersten  Schritt  gestraft,  verlassen  ,  ange- 
klagt»  vor  den  Richter  geschleppt  werden  ^  so  isl 
xweyte  nöthig,  sobald  er  befohlen  wird;  und 
Von  dem  dritten  zum  hundertsten  wächst  die  Sklnvc* 
ley  mit  dem  Verbrechen.  Die  büigerliche  Reinheü 
fMdit  der  ntngfrtaUehca^  sobald  Oiiissa  den  Fuft 
über  die  Schwelle  der  Gartenthüre  ihres  Vaters  ge^ 
•etat  hat,  ist  der  Riegel  vor gesohobea ,  und  dai 

In  Revolutionsseiten  ist  es  leichter  zu  sterben^ 
.als  das  Leben  trtiag^ü  tu  wjteen;  der  Ueberdruft^ 
der  Bnlbttsiasmii,  die  Beyspiele^  die  man  vor  Augen 
Jlat,  alles  hilft  das  Leben  mit  einer  Gleichgültigkeit 
mlasaeti^  die  dem  Mutheihnliokist}  allein  ee  wird 
wahrer  Muth  effordeft ,  um  sieh  allen  Uebeln « 
allem  Mangel,  allen  Arbeiten  und  Mühseligkeitcji 
Cv«i&  Sil  geben  uttd  de  esdulden.  " 
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de  rimprimerie.de  Dupont  (de  Nemours.^  in 8. 
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1  die$  em  ^  mit  Didots^n .  *  Lettern-  att€  «ekt  schtoos 
j?§Bier.ge«ch2||ackvoll  gedruckten  Bande,  sind  awjef^ 
S/V'erlieYjoa  einem  Ver£»sw*(OiM^ne  voii  Nemow^, 
vereinigt,  ein  philosophisches^Gedicht  unter  dem  Tit^ 
£)ro  masi  s,  und  eine  Abhaadlung  jn:  Gestalt  eines 
Sendschreibens  an  den  berühmten  Lairctisier  und  seräe 
pal^inv  «wischen  "welchen  und  dem  Verfasser  eine 
aSrtliche  £;reuQdsQbaft  heuschte.  I^eU^ce  heif$t ; 
p.riüjadsätJEe  aod,4Jntejrstt,c]iiidi.g  der  Phi. 
Ipsophie  des  Universums.  Jene  schrieb  er  in 
^inefn  Schlupf wiAkel,  wo  <siQh,  v^borg«n  faattei^ 
uni  nicht  am  a  iSeptember  i792.emiord!bt  tn  werden« 
Bs  mangelte  ihm  daselbst  an  aU^m.^  sogar  an  eiaem 
Bette,  oft  an  Brqd^  UDd^Wü^er«  und  ier  wire.w« 
schmachtet,  wenn  nicht  der  berühmte  Lalande,  und 
einer  seiner  Schüler  ,  mit  Gefahr  ihres  Lebens  ihm 
Nahrungsmittel  20gQti:as«iU^tent " 

Pope  hatte  gefunden ,  dafs  alles  gut  sey; 
Voltaire  hatte  diesen  Satz  lächerlich  zu  machen  und 
in  seinem,  Candide  zo  beweisen  gesucht^  da&  alles 
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übel  sey.  Die  Meyamig  4i9  Vechssers  zwib 
sch^  dt£$en  l^eyden  Extremen,  doch  nähert  sie  sich 
mehr  der  erstem«  Seine  beyden  -Werfccheo  athmen 
die  reinste  auf  die  Natur  gegründete  Moral  ^  seine 
DerstcUuug  ist  lebhaft,  warm  und  Iclar;  seioe 
Sprache,  naeh  der  Verschiedenheit  ihres  Gegenstan? 
des,  haltl  dichterisch  und  geschmückt,  bald  edel  und 
ernst,  bald  erhaben  und  stark  ,  aber  immer  vor-» 
trefflich.   Wijr  wollen-  den  Lesern  dieser  Blätter 

einen  Auszug  aus  dem  Oromasis  mittluilen  ,  und 
hoffen^  sie  dadurch  auf  die  Lecturc  des  Buchs  selbst 
b^erig  m  maohen. 

Oromasis  ,  der  höchste  Urheber  des  Guten, 
nnd  ArimaneSt  der  Sbhöpfer  des  Uebels ,  haben 
um  die  im  Chao»  liegende  Materie  gekämpft.  Der 
Kampf  ist.  vollendet)  Oromasis  hat  gesiegt ,  er  be- 
ginnt seine  SchöpjFnngen.  Doch  konnte  er  seinen 
Gegner  nicht  zernichten ,  weil  er  gleich  nnsterblick 
ist,  wie  er«.  Arimanes  überlebt  seine  Niederlage.« 
nnd  kündigt  .mit  stolzer  Sprache  dem  Sieger  ewigie 
Feindschaft  an.  -Anf  des  Schöpfers  mächtiges  Wort 
txcten  die  groi&ea  Körper  des  Himmels  zuerst  aus 
^m  Cbaoa  henrof  >  Sonnen»  Planeten  nnd  ihre  Tra« 
banten  bilden  sich.  ^  Heerschaaren  des  Himmels! 
beginnet  euren  Lanfl*'  Oromasis  ve/weilet  mit 
Wohlgefallen  bey  seinen  Lieblingen ,  den  f  laneten? 
„  Das  sie  umgebende  luftförmige  Fluidum  sanimla 
ttnd  concentrire  die(Stralen  der  Sonne,  und  theüe 
eaeren  thälm,  eueren  Ebenen  die  befruchtende 

Wärme  mit.    Euere  Berge  und  Pole  ,  die  Sammel- 

ylätse  des         werden  den  Lauf  der  Flüsse  unter- 
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hät^A  nild  ^ii  Öel^iie  Imteic&etn  |    zm  diesen 
Werden  ne^e  Dunste  emporsteigen,  die  unversieg- 
baren Mütfce)^  neuer  Quellen  $  die  Kühle  des  Mmv 
^ens  verdichte  sie  zu  sanftem  Thaii ,  und,  wenn  es 
nötMg  ist,  schlage  sie  ein  hefliger  Wind  als  Regen 
nledet.  ^  ~  Sie  müssen  auch- den  ttanri gen -Schnee 
bilden ,  den  zerschmetternden  Hagel ,  den  verhee- 
renden Blitz  !  so  cbegaht  sie  Arimanes*  Emt^ 
ifehet ,  Pflanzen  \  «rtt  'eueren  mafiniehfaltigen  Ge^ 
schlechtem,  mit  eueren  verschiedenen  Schönheiten^ 
«i^  eueren  friedlichen  Genüssen:  bey-ench  beginnfc 
die  belebte  Natur.  Jch  gebe  euch*  diK  Verm^ 
gen,  euch  zu  entwickeln  und  euch  zu  nähren:  ich 
begäbe  «nch  mit*  dem  Glücke»  euch:  fortzupüanzen^ 
in  euch  werfe  ich  den  ersten .  Funhen  des  schaffen-^ 
den  Feuers       ih.r  sollt  die  Liebe  kennen.  Bet 
junge  Mohn,  der  2uer4t  nicht  ohne*  sich  m  biegeo^ 
die  Last  seines   leichten  Knospens  getragen  hat , 
wird ,  sobald  die  erzeugende  Flamme  in  seinen 
bern-ftiefst«  seine  breite  ,'  gedSh'iftd  y  ^or  Stolz  an! 
Wollust  glänzende  Blume  gen  Himmel  erheben  | 
an  ihre  Stelle  tritt  bald  seine  gekrönte  Frücht, 
ihren  hervorbringenden  Saamen  in  4lcf  Tetn^  te^es« 
dert.   Zittert  vor  Vergnügen,  prächtige  und  WohU 
geruch  verbreitende  Rose,  reiche  nild  sanft  rie^ieadi 
Melke,  schöne*  Tulpe,  edle  Lilie,  anmnth^gi? .Tube- 
rose s   und  auch  du  furchtsames  Veilchen  ^  selbst 
ilu,  verschämter  und  bescheideflef*  £i<dschwaiMii 
lebet !  liebet !  der-  Zephyr  schmeichle  euch,  der  Re- 
gen nähre  euch,  die  Sonne  schmücke  euch  mit  Far^ 
ben,-  und  stärke  euch. —  Ciiter  enek  werden  anok 
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giftige  Pflanzen  wachsen !  diefSs  ist  Ärimanens  Flnciü 
y,  Auch  diese  aoUen  geniefsen«  ine  die  anderem 
•ie  werden  nicht  giftig  für  eich  selbst  seyn.  Und 
ureiistdu,  ob  es  mir  unmöglich  ist,  ihnen  ebenso« 
viele  nfttsUehe  Eigenschaften  beyziilegen  ^  nh  in. 
Ihnen  schädliche  giebst  ?  "  Nun  werden  die  T  h  i er e 
erschaffen.    Sie  begabt  der  Schöpfer  noch  mit  vor* 
sÜgUohefa  Ceadieiiken»  Arimanes  kfindigt  ihm  an, 
dafs  die  sanftesten  unter  ihnen  die  Pflanzen  zer* 
sichten  werden ,  bey  denen  er  sich  erst  mit  so  vie«f 
leoi  Wohlgefallen feofgehtlten  habe;  dals  viele  siA 
«ntereinander  selbst  auffressen  werden.  —  O  r  i  m  a- 
si«.  ^  EinmaUmöasen  sie  doch  endigen,  und  ich 
'  taike  iMr ,  dnfs  du  durch  deine  Grausamkeit  mir* 
bey  dieser  eingeschränkten  Materiedas  Mittel  vet- 
■Aaffthastt  einer  gröisem  Menge  lebender  Wesen 
ihr  Daseyn  m  geben«  ^  Der  Schöpfer  ftbrt  in  ed« 
ner  S^öpfung  fort.      Ich  will  das  erste  unter  den 
Xkierea  bilden»  dasjenige«  welches  alle  andcare  an 
Verstand  wd  an  QlHek  tibertreffbn  soll«  Sein  nmd 
geformter  Kopf  wird  eine  gtöfsere  Masse  der  feiner 
aacgenrhekttiftn  Materie  enthalten,  die  ieb  znol 
Werkzeuge  der  DenkkndRt  machen  kann.  Der  hintere 
Theil  seines  Kopfes  soll  dem  Angesichte  näher  seyn^ 
sind^  allein  anter  allen  Thieren«  «rird  dieeea  herrltcht 
Thier  den  Himmel  anschauen.  Es  allein  wird  von  mir 
eiaig^,  zwar  unvollständigen  und  schwachen,  doch 
slser  richtigen  Be^iff  haben*  .loh  werde  sein  Hers  " 

der  Frömmigkeit  gegen  mich  öffnen.  Der  Mensch 
wird  mehr  mein  Sohn  seyn »  als  alle  andere 
Wctfsi,  4te  iek  crsehnttm  bebe i  denn  lUfMi  mtts 
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Utteii  itai  er  in  ndi  einen  Vater  und  Wohlthätec 
erkennen  und  lieben.  Seifte  aufrechte  Gestalt  wird* 
ihn  gröfser  scheinen  lassen,  als  die  meisten  anderen 
ThUt€^  die  stärker  sind  atls  er»  Seine  Ffifse  wer- 
den ihm  genüi^en  zum  Gehen  und  zum  Laufen  ,  sein^ 
kunstreichen  Hände  sollen  frey  bleiben  für  Waflea 
iHtd  fttr  die  Kftnste«  Diese  und  jene,  noek  mehr 
aber  die  Ueberlegenheit  und  Perfectibilität  seines^ 
Geistes  9  -werden  ihm  alle  Bewohner  des  EtdbaUt 
nnterweffen.  Sr  soll  ibt  König  seyn  f  — Diefii 
Ut  der  Mensch !  iftit  Wohlgefallen  hauche  ich  ihn 
mit  meinem  göttlichen  Athem  an ,  ich  gebe  ihwt 
das  Leben.  "  Arintanes«  Und  Ich  gebe  ihm  den 
Tod!  —  Or  o  m  a  s  f  s.  5,  Unsinniger !  dn  fühlet 
nichts  dafs  du  mein  Werk  voUe^dtet.  Was  kitte 
ihm  das  Leben  genützt  ohne  den  Tod?  Es  wate 
nicht  in  meiner  Gewalt  gewesen,  ihm  die  Liebe  aa'^ 
geben;* 'Die  Materie  hfttte  nicht  hingereicht  für  M 
Vermehrung  eines  Geschlechts  unsterblicher  Men^ 
sehen.'  £r  wäre  nicht  Sohn,  nicht  Gatte«  nicht 
▼ater  geworden  ;  wUe  unter  die  Pflanae  gesuk^ 
ken  I  sein  ^auriges  Daseyn  wäre  nichts  anders  ge« 
W^en,  als  eiiie  Quaal  tfhne  Ende,  sein  Leben  nidii 
in»rafigUeker  als  d<»r  Tedv  ^en  er  iron  dir,  oder 
vielleicht  von  mir  durch  deine  Hände  empfängt.  Dü 
«aehst  ihn  seheurslieh  ^  das  ist  dein  Werk !  die 
Hatur  und  ieh  hatten  Ihn  heihate  und  gut  ge^ 
macht.  Mensch!  ich  will  dich  mir  nähern,  soviel 
ein  GeschUpfe  einem  Gotte  Mke  seyn  kann.  lek 
gebe  dir  die  Stärke.  "...  Ar  im.  Ich  werde  si* 
durch  Mi^gktit  überwältigen.      Orom^ Den 
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Mnth^">— Arim.  Ich  werde  ihn  Jn Zorn  vetwzn^ 
deltt.'^Orpm.  „  Die  Vernunft.  .  .  "  —  A.  rjiia,  IcJl 
wjerilft  iie.^^rcb  die  Lei4ei|schaf  t  luul  dm  Iirtham  vcu 

führen.  —  Crom.  ^  Für  dein  Glück,  will  ich  alle 
meai€  SorgiajLtaawendent  mein  letztes  Meistei^tiMdl 
$u  bilden.  ,Btyden  Pflanzen  .habe  ich  die  Blmnt^ 
die  bestimmmt  ist,  die  Frucht  hervorzubringen^ 
»um  angenehmsten,  &länzend4U^n ,  kunttToUstW 
Tbeile  gemacht;  daa  Wtib.sey  die  B)nm?  im 
Menschengeschlechts.  Herbey  alle  Elemente  det 
ßditaheit  ^  ^  Anmnths  ^  der  ^TngPt^deA  ,  der  JSjh« 
pfindsamkeit ,  des  Wohlwollens«  der  Sa^ftmnthl 
Qr4net  euch,  verbindet  euch,  um  zu  gefallen  un4 
EU  beaanbei;n  I  Den  Mann  konnte  ich  nach  meiiieni 
Ebenbilde  machen,  Für  das  Weib  habe  ich  kein  an« 
deres,  Mpsji^ip  als  das  ideale  Schöne«  Sie  sey  dal 
voU)(oi|uiieniM^  aUer  aicbtbaren  Qeeeb^yfo«  «nAt 

tvenn  es  möglich  ist ,  das  glücklichste!  Ihr  H^fra 
schlage  schnelle  als  das  Her^.d^s  Ms^mes.  Sit 
4^b«  me^b^r  in  weniget  ZeUt  und  docli 

iey  auch  ihre  Lebenszeit  länger;  ü§ 
irird  gut. und  hülFreich  seyn  bis  zu  ihrem  letaKteS 
Aogfffiblickei    Sie  lohe  für  dtdf  GeecM^bfiet}  |if 

tnache  das  Glück  ihres  Geliebten,  ihrer  Kinder« 

iiuier  £n)idlf  und  in  jßdani  Allee t^ay  die  2Uttieli# 
die  sie  einflo&t,  imwet  mit  Mhtfnxeht  ge^^ 
mischt  1  Zarte  Nerven  müssen  die  Werkzeugf 
fUer  ilirei  Sifine  sohneU  in  fiewpgiuig  jetMU  Ikt 
leioker  Fnfs  sey  geschickt  zum  Tanze»  ihre  weUEkt 
{land  zu  Liji^bkpsungen :  sie  brauche  sie  weder  znm^ 

laufet  pooiiiniattittliafien  Arbeitet  Ua^M^aiM 
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Witehs  ',  Ihre  gitündeteü  GliedmäfiteA'  teyen  in 
jfefter  ihrer  Bewegungen  eiii  Reis  mr  Wokan  und 
ein  Bild  derselben  ;  eine  sanfte  Seide  bedecke  sie) 
ei'  «eyunmöglicK:  sie  anzurühren ,  ohne  'entzündet 
zu  werden!  Ihre  schönen  Augen  seyen  der  Spiegel 
ihrer  Seele;  man  lese  in  ihnen  Nachsicht  und 
Ontniüliifgkeil  $  anch ,  wenn  m  sie  niederschligt, 

müssen  sie  die  Verräther  ihrer  geheimsten  Gefühle 
seyn !  Ihr  Hauch  verbreite  den  Wohlgeruch  des 
Hersteha  $  seinen  Pflänm  sehe  man  auf  ihren  Wan- 
gen» eine  angenehme  Rothe  schmücke  sie,  und,  wenn 
sie  einen  zärtlichen  Gedanken  denkt,  treibe  die 
kvnstlose  Veriichfimtheit  diese  Rdthe  bis  m  ihre 
Stime!  Ihr  blendendweifser  Busen  sey  ein  Bild 
der  himmlischen  Kngdni  eine  Rosenknospe  sey 
ihr  magnetisoher  P6l  $  n  er  gewahre  dem  Geliebten 
die  erste  Wollust,  dem  Kinde  seine  erste  Nahrungi 
nnd  es  bleibe  ewig  unentschieden  ^  welchm  von 
beyden,  den  Täter  oder 'den  Sohn,  er' am  glüddidh« 
sten  getnacht  habe !  Ihre  lange  wallenden  Haare 
teyen  der  Schleyer  und'  der  Sehmnck  aller  dieser 
Reize ;  unter  ihnen  finde  das  neugeborne  Kind 
einen  Schirm  i  und  wenn  der  Zufall ,  besond^s 
aber  wenn  die  Zärtiichkett  sie  ilSnet ,  erbliieke  ihr 
Geliebter  den  offenen  Himmel !  Erhebe  dich,  Göttin! 
deren  Schönheit  selbst  deinen  Urheber  rührt.  Herrsche 
Uber  deinen  Gefährten»  der  sich  fiär  den  Herrn  hal<* 
'  ten  wird,  weil  er  der  stärkere  ist,  und  der  nur 
•  darum  der  stärkere  geworden  ist,  nm  dich  desto 
besser  zu  beschützen,  *  um  dir  desto  besser  zn  dienen. 
Ich  gebe  dir  Sin  BedürftiiCs     die  Liebe  i  £ia 
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Geschäfte — die  L  t  e  b  e ;  Eine  PBichl  <-»  üe  L  i  e  b  e ; 
Mine  Belohming  —  die  Liebe!         Arim.  lek 
habe  deine  Göttin  gesehen,  und  ich  gestehe,  daft 
gesagt  habe :  Wäie  e$  müglicb,  da£i  def  gran- 
•ame  Oromads  die  Mentehen,  die  er  gefehaffim 
hat,  glücklicher  gemacht  hnbe,  als  ich  es  seyn  kann, 
der  ich  ein  Gott  Uli  1  ^  Abet  schon  habe  ich  die 
Unvortichtigkeit  benotet ,  mit  welcher  du  ele 
lobt  hast ,  und  den  Enthasiasmus ,  den  sie  ihrem 
Geliebten  einfidCit , .  nm  in  ihr  Hers  die  *  Eitelkeit 
m  legen ,  die  nothwendig  in  ihm  die  Sucht  m  ge« 
lillen  erzeugen  mufs.  —  Arimanes  läfst  sich  nun^  . 
mehr  mit  Wohlgebllen  in«  eine  Schilderung  aUei 
der  Uebel  ein ,  die  ans  dem  Geschenk  entstehen 
werden 9  das  er  dem  Weibe  gemacht  hat«  nnd  der 
.  fiifersncht,  Womit  er  den  Mann  begaben  will.  Ef, 
will  sie  um  soviel  unglücklicher  machen ,  als  Oro- 
masissein  Vergnügen  und  seinen  Stolz  darin  gefun« 
den  hatte ,  tie  2nr  reinsten  -Tngend  nnd  mm  hlfteh^ 
sten  Glücke  zu  bilden.  —  Oromasis,     Du  hast 
.das  Wort  de^  Räthsels  der  Welt  ansgcsprochen  t 
Von  Natnr  war  die  Materie  trige ;  dn  wolltest  t 
dafs  sie  es  ewig  bleiben  sollte  :  darum  hast  du  es  * 
gewagt  9  mit  mir  zu  ringen.   Gezwungen,  sie  bele- 
ben zn  lassen  9  blieb  deine  einzige  Znflucht,  ihre 
^unzerstörbaren  Eigenschaften  zu  benutzen,  um  ei- 
niges Uebel  in  das  Gnte  nn  mischen ,  das  ich  er« 
tdinf.    Aber  dn  konntest  nur  da  das  Uebel  an- 
bringen ,  wo  ich  das  Gute  hingelegt  hatte«  Dn 
konntest  das  Vermögen  des  Gefühls  nnr  dämm  in 
LeUea  mwandeln^  weil  ich  es  dem  Gennsse.nni 
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deak  -filfielfe  geOffnet  hatte  u  d«  fconatese Verbrechen 

und  Schmerz  nur  tlarum  ers  nnen ,  weil  ich  das 
Vergnügen  und  die'  Tugend  gcschaifeii  hatte. 
Wire  es  dir  möglich  ,  dem  Uebel  den  Ausschlag 
SU  geben  ;  wäre  es  dir  nur  möglich ,  es  in 
Gleichgewicht  mit  dem  Guten  zu  setzen  i  so 
ttünde  alles  stille  ,  <(le  Geschlechter  hörten  auf  ^ 
das  Leben  wäre  zerstört ,  und  wir  begännen  von 
senem  'nnsern  Kampf  ntn  das  Chaos.  Die  Daner 
des  UtiiiFefsum)^  wird  ewiges  Zeugnifs  deiner  Sehwi« 
ehe  seyn  1  Ich  wäge  auf  der  Waagschale  meiner 
Gtite  das  Maals  ton  Schmera ,  durch  das  ich  dir 
erlauben  werde,  den  Werth  der  Glückseligkeiten 
ohne  Zahl  zu  erhöhen»  die  ich  hervorgebracht  habe. 
Sa  ist  in  ▼oUkomnleneni'Vet'hiltmsa^i  aber  immer 

.  dem  Güten  untergeordnet.  -Wo  ich  kein  Leben,  noch 
Aehnlichkeit  mit  dem  Leben  gebe ,  vermagst  du 
nfehtsi  '  Wo  ich  nur  weniges  Leben  und  Moralitit 
gebe,  kannst  du  nur* weniges  Vnglück  einführen. 
Aber  wo  ich  mit  Tpllen  Händen  meine  Geschenke, 
anstheile  ;  wo  ich  verfeinerte  Organe,  wo  ich  voIk 
kommene  Gefühle  hinlege;  hohe  Zärtlichkeit  in 
Liebe  und  Freundschaft,  die  Kenntnifs^  die  Leiden- 
schaft, den  Enthtisiasmils  des  Schönen  und  Onten  ^ 
da,  in  leicht  zu  bewegenden  Körpern,  in  ausgedehnte« 
ren  Seelen  (expansives)  kannst  da  leicht  Wunden  bey* 

^  bringen  und  dein  Gift  einflößen.  Aber  nimm  diejenf- 
gen  selbst  zu  Zeugen ,  welche  die  Sache  am  näch^ 
eten  angeht ;  befrage  alle  lebende  Geschöpfe ,  die 
aus  meiner  Hand  ausgegangen  sind.    Keines  möchte 

auch  nur  den  mindesten  Theil  seines  Lebens  verlief  es» 
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jiocb>  um  «dner  fieiden  los  su  werdea,  teiovs 
flHic&es  verlustig  seyn.    Wenn  die  Pflnxe  einen 

förmlichen  Willen  haben  könnte,  so  würde  sie 
nioht  Stein  seyn  wollen  » «  das  au^eUärt^e  Thier 
wflrde  das  Loea  der  Fflans«  vercchmihen^  der 
Mensch  würde  si^h  erniedrigt  halten,  ein  Thier 
m  werden  &cw  ~  ^  So  lafs  mich  denn  die  Wesen 
irenroUkonmnen ,  die  idi  mi  ttetgenden  VoUkom» 
meoheit  geschaffen  habei  der  Mann  and  das  Weib 
iind  ttoeh  neu  ihr  Cresehleeht  bat  eine  höhere 
Bestimmung.  &c.  &c. 


Sxpoaifcion  du  Mjttimt  dn  monde ,  par 

Pierre  Simon  Laplace,  de  Tinstitut  national  de 
France ,  et  du  bnreau  des  Eiongitndes.  Paria 
de  Pimprimerie  dn  cercle  socid,  IV.  i  roU 
in -8.  (Bey  J.  Decker  in  Basel  für  8  Lir* 
zu  haben«) 


xJnUr  allen  Wiitensohaften,  welehe  sieh  mit  der 

Natur  beschäftigen,  ist  die  Sternkunde  diejenige, 
4n  welcher  man  die  längste  Reihe  von  Entdecknngen 
Cndet^  Es  ist  ein  imgehenrer  Abstand  vom  ersten 
Anblicke  des  Himmels  ,  bis  zu  dem  allgemeinen 
Ueberbliokct  mit  welchem  man  heutxntage  den  vef* 
Sangencn  und  zukünftigen  Stand  des  Weltsjstem$ 
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^fiifst*  Um  bis  auf  diesen  Funkt  zu  gelangen  « 
mufate  man  eine  lange  Reihe  van  Jahdiundeiten 
bjbdnrch  die  Gestif ne  beobachten ;  die  wirklichen 
Bewegungen  der  Erde^  unter  ihren  scheinbarea  auf« 
ipüren  i  sich  bis  %u  den  Gesetzen  der.  Bewc^nn* 
gen  der  Planeten ,  und  von  diesen  Gesetzen  zum 
Grundsätze  der  allgemeinen  Schwere  erheben  9  end- 
lich von  diesem  Grnndsatze  zu  der  vollständigen  Ei* 

klärung  aller  Phönomcae  des  Himmels  herabsteigen. 
Diefs  alles  hat  der  menschliche  Verstand  in  der 
Sternkunde  geleistet«  Die  Darstellung  dieser  Enth 
deckungen  ,  und  der  einfachsten  Art,  wie  eine  aus 
der  andern  entstehen  konnte,  hat  den  doppelten 
Vortheil  ^  dafs  sie  zu  gl  eicher  Zeit  ein  grofse»  Gzw-  . 
zes  von  wichtigen  Wahrheiten  ,  und  den  wahren 
Weg ,  zeigt ,  den,  man  in  Erforschung  der  Gesetz^ 
der  Natur  befolgen  mufs.  Sie  ist  der  Zweck  dieses* 
Buchs. 

£s  ist  in  fünf .  Bücher  9  und  jedes  derselben  in 
besondere  Abschnitte  getheiltv  Das  erste  Buch 
handelt  von  den  scheinbaren  Bewegungen  der  Hirn- 
melskörper,  das  zweyte  von  den  wirklichen  Be*  ' 
wegungen  derselben ,  das  dritte  von  den  Cresetzen 
4er  Bewegung,  das  vierte  von  der  Theorie  der 
allgemeii^en  Schwere;,  das  ffinjfte  eiidliok  ent-  , 
hält  auf  213  Seiten  eine  kurze  Geschichte  der  Astro- 
nomie* Das  letzte  Capitel  desselben ,  in  welcheas 
lier  Verfasser  von  detn  -künftigiea  Eatde^kungen  ias 
Fache  der  Steruikiinde  spricht,  en4igt  er  mit  folgen« 
den  Worten»  .  ' 
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)9  Int  Gtasea  betrachtet,  ist  die  Atlronomie 
in  ichduste  Monument  de$  menschlichen  GeisteK . 

der  erhabenste  Beweifs  seines  Verstandes.  Durch 
die  Täuschuxigen  der  Simse  und  der  Eigenliebe  ver« 
fährt  f  sah  er  sieh  lange  als  den  Mittelpnnkt  der 
Bewegung  der  Gestirne  an ;  sein  Stolz  ist  durch  den 
thörichien  Schrecken  bestraft  worden ,  den  sie  ihm 
oft  vernrsacht  haben.  Die  Arbeit  mehrerer  Jahrhun« 
derte  hat  endlich  den  Schleyer  abgezogen ,  welcher 
das  Weltsystem  verhöUte.  Dann  erblickte  sich  der 
Mensch  auf  «Inem  kleinen  Planeten ,  der  sich  .bei- 
nahe in  dem  nngebenem  Umfange  des  Sonnensystems 
verliert »  das  selbst  nnr  ein  nnmerUicher  Punkt  in 
.  dem  nnendlichen  Ranme  ist.  Die  erliabenen  Resnl« 
täte,  zn  welchen  ihn  diese  Sotdeckung  geführt  hat» 
kdnnen  ihn  leicht  öber  den  geringen  Platz  trdsten» 
welche  sie  ihm  in  dem  Universum  angewiesen  hat. 
Unser  Bestreben  sey,  den  Schatz  dieser  hohen  Kennt- 
nisse  ^  welche  das  höchste  Vergn&gen  der  denken« 
den  Wesen  ausmachen  ,  sorgfältig  aufzubewahren 
und  zu  vermehren.    Sie  haben  der  Schifiarth  und 
•  Geographie  wichtige  Dienste  gisleistet;  aber  ihre 
gröfste  Wohlthat  ist,  dafs  sie  die  Furcht  verbannt 
haben»  welche  die  anfserordentlichen  Phänomene  des 
Himmels  erregten »  nnd  dals  sie  die  Irrthömer  vtt^  ' 
scheucht  haben ,  welche  aus  der  ünkunde  unserer 
wahren  Verhältnisse  gegen  die  Natar  entstanden 
sdnd,  md  die  desto  gefährlicher  sind  «  da  die  gesell- 
schaftliche Ordnung  einzig  auf  diesen  Verhältnissen 
hemhenmnfs.  Wahrheit  und  Gerechtigkeie 
MwA  ihre  nnahiiiderUdiift  Gesetze«.  Feme  vpn  nne 
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4iici'*9t£ähr liehe  Maxi^ie«  daüse^  manokiDai  uiiUlick 
^sq^f.sich  von  lisnseHieii  tu  entfernen,  und  dk 
JVIenschen  für  ihr  eigenes  Bestes  zu  belrügen  oder 
Mu  unteriiDcken.  Em»  schreckilche  £r£almiiig  hat 
sti  allen  Zeiten,  beivdesen «  da&  ouiq  diese  heiligen 
sCes^iä^t,'  iiie  ungestraft  vqrletst 


Histoirc  phiiosophique  de  la  revolu- 
tion  de  France,  depnieUeonToeationdea No- 
tables ,  par  Louia  XVI ,  jusqu'i  ht  sipmüm/A 
de  ia  Convention  Nationale,  par  Antoine 
Fantin  -  Detodqards 9  Ckoyen  £ranqati. 
Tome  I.  Opus  aggredior  ofimum  casibus ,  atrox 
fraeUis^  discors  seditionibus  ^  ipsa  eHam  foce  sai' 

tfum  If^  iamen-  «dra  vitMum  sUrik 

eulunt ,  ut  non  et  bona  exempla  prodiertnt.  Tacit. 
Tom.  IL  Ista  acta  Tuberoms  et  Favonios  gemät. 
Ut  imperinm  e^ertimt^  UberMm  fita$Jtrm^  i  ^ 
pervcYtcrint^  libertatemipsam  aggredientitr,  Taeit. 

Paris  IV.  gr.  in-S.  (Bey  J.  Oe^cker  in  Basel 
Ht  ^  Uv*  txL  beben«  > 


D 

er  Verfasser  dieser  Geschichte  der  Revolntioa 
4et  durch  seine  Geschichte  von  Frankreich  von 
•Tode  Ludwigs  XIV  bis  znm  Frieden  vsai  Versaillü 
^tm  Jahr  1783  rühmUch  bekannt.  Er  lut  zehn  Jahre 


C  m  1 

Alire'seifief  Lebens  mgeliraelit,  nm  etn  p1itloiso)itf- 

sches  Gemähide  der  Revolutionen  zu  entwerfen,  dio 
3eit  dem  Sturze  des  römisehen  Reichs  verschiedene 
male  die  öesMt  Ton  Bnropa  geändert  haben.  Seine 
Arbeit  war  voUendet,  nh  die  französische  Staatsum« 
wilzang*  anfieng.  Er  hielt  die  Bekanntmathuiif^ 
dersellj<;n  zurück  ,  um  es  durch  die  BeobHchtunjj 
dieser  grofsen  Weitbegebenheit  zu  vervoUi^oinmnea 
lind  zu  bereichern.  So  wuchs  es  zu  zwftif  Bändett 
in -8.  an.  Da  nun  die  Umstände  keinem  Buchhänd- 
ler mehr  erlaubten ,  ohne  Unterstützung  der  Regte« 
mng  den  Druck  desselben  zu  unternehmen;  so  bot 
CS  der  Verfasser  dem  Ausschüsse  des  ölFentlichen 
'Wohls  9  und  nach  dem  9  Thermidor  dem  Unterrichts- 
eomit^  an.  Dt  er  aber  zu  stolz  war,  Lakanat^ 
Chenier  und  die  übrigen  Führer  des  Comite  um 

tbre  Gunst  anzusprechen;  so  erhieU  er  keine  Ant- 
wort. Hierauf  liefs  er  in  Mercier's  Annalen  ein- 
zelne Bruchstücke  seiner  Betrachtungen  über  die 

'itanzösisohe  Reiroiution  einrücken.  Der  Beyßül  ^ 
den  sie  fanden,  beweg  ihn,  das  Ganze  von  seinem 
grofsen  Werke  über  die  Revolutionen  zu  trennen, 
mrd  besonders  herauszngeben. 

Das  Ijiich  zerfällt  in  vier  Abschnitte:  vom 
Ursprünge  der  französischen  Revolution  bis  zu  dem 
Kückzuge  der  Preufsen  aus  Champagne ,  und  der 

•Öestreicher  aus  dem  franzosischen  Flandern;  vom 

^Ausbruche  der  Mifsheligkeiten  im  Convente,  bis 
%um  Tode  Ludwigs  XVI;  von  dem  Anfange  der 

^fechreckeasherr^chaft  bis  zur  Zerstörunjj  von  Lyon; 
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C  3So  ) 

WH  der  Tyrtnody  Robesplems  litt  zm  Trmimc 
it$  Convente* 

Da  des  Verfassers  Zweck  war,  eiae  blofseUeber- 
•ioht  der  französischen  Revolution  m  entweilea» 
so  Wörde  man  yergel>ens  tn  eetnem  Werke  genaae 
Details  oder  kritische  Untersuchungen  über  zweip 
felhafte  und  verat^te  Thataachen  suchen.  Der 
Standpunkt,  aus  welchem  er  die  Begebenheiten  an« 
sieht ,  ist  sehr  ferne^  > ,  die  Bilder  gehen  schnell 
Tor  seinen  Augen  vorfiber«  und  lassen -ihm  nur  die 
Zeit,  die  Hauptzüge  derselben  zu  entwerfen,  die  Mas« 
sen  anzugeben«  Diefshater,  wieun$  dünkt«  ziemlich 
richtig  und  ohne  Parfeheylichkeit  gethan«  Sein  Styl 
ist  sehr  eiofach  und  ungeschmückt  5  seine  Manier 
zuweilen  vielleicht  etwas  zu  trocken.  Man  verBiiljit 
manchmal  Bewegung  und  Leben. 

Als  eine  Probe  seiner  Schreibart  diene  das  6e« 
nifthlde«  das  er  gleicli  im  Anfange  seines  Werks 
.▼on  (ludwig  XVI.  entwirft 

^  Unter  diesen  Umständen  starb  Vergennes, 
welcher ,  seit  Maurepas  Tode  9  die  erste  Stelle  im 
königlichen  Rathe  bekleidet  hatte.  Er  sähe  nur 
die  Annäherung  einer  Scene,  bey  welcher  er  keine 
▼ortheilhafte  Rolle  gespielt  haben  würde.  Im  Au- 
genblicke seines  Todes  fiengen  die  Elemente  der 
Bewe^gung  zu  circuliren  an ,  die  in  Frankreich' 
eine  neue  Ordnung  der  Dinge  hervorbringen  sollte. 
Die  Last  der  schwersten  Regierung  fiel  auf  Lud- 
wig XVI.    Obgleich  die  Erziehung  dieses  Prinzeu 

wihreud  der  Iiebenszüt  seines  Vaters  vetnaeUilitgt 
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irorden  war  ^}  t  so  mangelte  es  seinem  Geiste  doeh 
Bichl  an  Bildung.  Er  hatte  seit  seiner  Thronbe-* 
Steigung ,  durch  einsames  Studieren  in  seinem  Ca* 
fctnette ,  ziemlich  ansgebreileie  Kenntnisse  in  schö- 
nen Wissensehafien,  Geschichte  nnd  Erdbeschreihnng^ 
erworben.  Sein  Wunsch  war,  seine  Regierung 
durch  alle  Mittel »  die  sich  mit  der  Erhaltung  set- 
ner Gewalt  vertragen  konnten  ,  Frankreich  werth 
2tt  machen.  Aber  um  zn  diesem  Zwecke  zu  gelan- 


*)  Hier  steht  vieüiicht  folgende  Jimkdote  nicht  am  un- 
fMfiin  Ofii^  wiche  der  virstörbene  CardiwU  Birms 
SM  G^enwart  ins  Fmfais»s  üem  Austt^$  m 
nm  klikten  Cirkel  erzählt  bat.   Ltdwg  XVl  i»ar 
bekanntlich  der  jüngere  Sohn  des  Dauphins^  Sohns 
Lidnpigs  XV ,  und  man  glaubte  ihn  lange  nickt  zum 
Thnm  bestiftmi.    Jls^  Kind  haUe  er  rintu  ermU 
tmften  mi  etmu  mOmscben  Cbmracterj  ieiher  db 
Ferso7ien^  -Vielehe  die  Familie  des  Dauphins  umgaben^ 
ihn  ziemlich  vernachläfsigten^  und  sich  mehr  mit 
Himn  äüurcti  und  jimgeren  GuchmsUm  bescbitfHgm 
fissm    Bust  mmr  4k  gmiu  jungt  Frnnäk  bty  äm 
Schwestern  des  Dauphins .  versammelt  ^  und  mit  kin*  * 
dischen  Spielen  beschäftigt  ^  an  deiten  die  älteren 
Personen  Antheil  nahmen.    J^ur  dir  Hcrzcg,  vom 
Ateiau  {^uachmals  Zndn^  XVI)  wmr  atgftanierii 
eati  seinem  Spül  Mberlassen.  Madame  Adelaide  hatte 
endlich  Mitleid  mit  ihm  tmd  rief  ihn  zu  sich ,  ihn 
M  liebkosen.    0 ,  sagte  der  kleine  Knabe ,  ich  rceifs 
yßchly  da/s  man  mieb  nicht  Hebt  $  aber  ich  liebe 

'  ftri  ch  !  —  Madame ,  fol  schneit  der  Cordinat 
ms  einy  dieser  rtird  Kenig  seyn! 
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gen,  hatte  ihm-  die  Natur  den  durchdringenden 
Scharfblick  des  Genies,  der  unter  eiji^r  iVlenge  Yoa 
Projecten  das  beste  aoasuwäblea  weils^  die,iiiie£. 
müdl  che  Geistesthäti^kcjt ,  die  kein  Mittel  unver- 
siipht.läfsc^  und  die  Stär^  der  Seele  %tt^%t^^  jUe 
iach  gfigctt  Hlndetnis&e  scempit «  und  $ie  «xu^etzt 
überwindet.  Die  Av^s^ajjei;^  für  seijie  Person  waren 
i^hx  gemäfsigt}  jmai^  .l^^^^iefkce  an  ihm  .kieifi&  Lei« 
dktaschaft,  als  die  der  Jagd  und  der  Freuden  der 
Tafel  9  in  diesen  Augenblicken  von  Schwäche  konnte 
tt  den  wiederholten  GeUlfbrderniigefi  nicht  tirtder- 
stehen,  wozu  die  Verschwendungen  seines  Bruders, 
deis^  Grafen  von  Axtois^  und  besonders  4er  Ktungiot 
V4Br«hl«sftung  gthjett*  !* 

Zu  Ende  des  ersten  Thcils  ,  da  der  Verfasser 
die  Hinrichtung  Ludwigs  XVI  erzählt  hat»  setzt  er 

*  '  „So  starb  ein  Fürst ,  welchen  der  Zufall  der 
deburt  auf  einen  der  ersten  Throne  von  Europa 
gesetzt  I  die  Natur  aber  zu  der  vollkommensten  po* 
Utisdiea  Nichtigj&eit  bestimmt  hatte»  £s  mangelte 
Um  ^  £rfaht«n$.  aus.  d^r  Vergangenheit,  an  £ne* 
sohlossenheit  für  die  Gegenwart «  an  Vorkenntnifs 
der  Zukunft;  die  Schwäche  seines  Chara€teri 
•mx  dvreh  'die  «nngefeimtesite  Erziehaiig  genährt  vor^ 
den. "Zwey  Dinge  allein  wirkten  auf  seine  Seele, 
•i-  seine  Gewalt  und  die  Keligion.  Da  er  aber  von 
beyden  irrige  Begriffe  hatte ,  so  ^ar  er  ein  scUedu 
ter  König  und  ein  fanatischer  Christ.  Grofse  Schwä- 
che i$t  hey  einem  Könige  übler  als  Bösactigkeitt 
weil  diese  niu  wenige  JSin^ein^^' jeiie  .aber  die  gpie 
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Masse  Scr  Gesellschaft  trifft.  Vebrig^ens  warcif 
•eine  Sitten  ma  und  &tieAge4-  virabsdbetlttf 
lie  Gm&eii  ^  demt  NiedefttiteKflgkeit  er  kaoftteV 
i)iid  die  et  oft  zwang,  ihse  Schulden!  zu  heznh^ 
leo.  £r  war  4er  «inxige  ■  uooer  allen  'Fiirsteti 
Sinnes  Haufses  9  der  uti^-eine-BiiIileffn  hielt;-  tlittif 
er  mit  seinet  Aufiubmiig  als  PriTatmauu  einigt 
Bnef gie  als  StaatsniinB  *vef bmirien ,  Tietlüteht  mü» 

0i  fhm  möglich  gewesen  ,  die  Epoche  der  Kata:;tro- 
phe  zu  entfernen  y  di^  ieU  langem  seinem  Thr^oM 
gedf aht  hatte. 


L'antique  Rome  oa  description  historiqiie  et 

pittores^ue  de  tout  ce  qui  concerne  le  peuple 
romain,  dans  sei  costumes  civiles,  militairea 
etreligieux,  dansses  moeurspnbliques  et  privees 
depuis  Romulus  jusqu'ä  Augustule ;  ouvrage 
orn^  de  $o tableaux,  par  J.  Grasset  St.  Sau* 
Teur  ,  ancien  Viee-eonsnl  de  France  en  Hon'* 
grie,  k  Paris  IV.  in -4.  (Bey  J,  Decker  in 
Basel  tüt  4S  Liv.  zu  haben.} 


i  n  dieseor  Werke  hat  St  Sanveur  auf  $5  seht  schtf a 
gezeichneten  und  radirten  Blättern  die  römische 
Nation  in  ihren  bürgerlichen,  religiösen,  kriegeri^ 
sehen  und  hlusUchen  Gebrttiichen  geschildert*  Ober-i 
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friester,  Auguren,  Aruspicen,  Flaminea,  Feclate% 
VestaUnnem  römische  JUrger  in  itoer  gewöhnli« 
chen  Kleidung,  Bürgerinnen  von  gemeintem  and 
vornehmem  Stande  y  Consuln,  Censoren,  QuästoreOt 
Prätoren ,  Senatoren  i  Dictalorea ,  Imperatoren , 

und  Anführer  der  Truppen  von  jedem  Range  j  alle 
aind  mit  genauer  Beobachtung  des.Coscums  sowohl 
in  Ansehung  ihrer  Kleidung«  ab  der  sie  umgeben- 
den Geräthschaften  und  Gebäude  vorgestellu 

^lUäreAd^  Toxt  nucht  sA.  Bogen  aue« 
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UebersiQht  der  merkwürdigsten,  Frank» 
reich  betreffenden  Begebenheiten« 
vom  ersten  Junius  bis  zum  ersten  Julius  1796. 
(als  Fortsetzung  der  im  ersten  Heft  van  Ostem 
1796  angefangenen  tabellarischen  UebeisiAl  dir 
neuesten  Geschichte  Fraakreichs* ) 


L)  Gesetzgebung. 

Rath  der  Fünßwdertu  JM  dir  AUm. 

I  Jtmm*  Kesoltttion, 

auf  Dauchy's  Vorschlag, 
wodurch  bestimmt  wird  ^ 
dafs  die  Grundsteuer  fOtt 
vierte  Jahr  der  Republik 
Jde  neoiiichct  wie  fürs 
drittq  Jahr  seyn ;  daft 
dagegen  jeder  steuerbare 
Bürger  für  einen  Fran- 
ken  'den  Werth  von  zehn  r 
Pfunden  Getreidein  Man- 
daten bezahlen  soUe» 

3  Junius.  Der  Rath  ver- 
wirf t  difi  lUftoUition  mnk 
Bb 


r 
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5  Junita.  Der  Rath  be- 
schliefst, auf  Desjardins 
Vorschlag,  die  Definitiv- 
radiation desRepräsen  tan- 
ten  Polissatd  von  der  £mi* 
grantenlfste. 

6  Jutdus.  Resolution  9 
wodurch  das  Directorium 
befugt  wird,  in  den  Um- 
kreifs  v<tfi  i  Myriametern 
um  Paris  gegen  icxxdo 
Mann  frischer  Truppen 
zu  versammeln. 

%  Junins,  Resolution, 
auf  Da^chy*s  Vorschlag  , 
nach  Welcher  alle  dieje- 
nigen, welche  Submissio- 
nen auf  Nationalgüter  ge- 
macht haben,  daszweyte 
Viertel  des  Kaufpreifses 
in  Zeit  von  10  Tagen  zu 
bezahlen  gehalten  seyn 
sollen,  bey  Strafe  des 
Verlusts  ihrer  Rechte  auf 
das  gekaufte  Gut. 

9  Jumm.  Resolution, 
aufDaunou's  Vorschlag, 
wodurch  die  Organisation 
£riietterujig  des  Gas- 


8  May ,  in  Ansehung  der 
Ergänzung  der  Legislatur. 

5  Junius.  Die  Resolu- 
tion vom  30  May,  in  An- 
sehung der  Emigrantenli- 
sten 9  wird  Ge&etz. 


8  Junius.  Der  Rath  be- 
stätigt die  Resolution  in 
Ansehung  der  Definitiv- 
radiation des  Repräsen- 
tanten- FoUssard. 

.  •  .  Die  Resolution 
vom  6  Junius,  die  das 
Directorium.  berechtigt, 
frische  Truppen  in  der 
Nähe  von  Paris  zu  ver« 
sammeln,  wird  Gesetz. 


s 
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•aiioiistrUmiial  bestimmt 
wird. 

9  Junius,  Der  Rath  er- 
hält Nachricht  von  dem 
Tode  des  Repräsentanten 
Lesage  (von  der  £are 
und  Loire*^ 

.  .  .  Mehrere  Reprä- 
^sentanten,  Froger^Mont* 
mayon,  Philippe -Oelle- 
•  viile  und  Delamarre ,  de- 
nunciiren  dem  Rathe«  dafs 
das  Centralpolizeybtireau 
von  Paris ,  der  Constitu« 
tion  zuwider,  Vorladungs- 
befehlc  gegen  sie  erlassen 
habe.  Nach  einer  jieftigen 
Discnssion ,  in  welcher 
Thibauileau  seinen  Colle- 
genTallien  angriff,  erlabt 
der  Rath,  anf  Dnmolard's 
Vorschlac^,  eine  Botschaft 
an  das  Directerium,  um 
über  diese  Vorladnngsbe« 
fehle  Aufschluß  zu  er* 
halten» 


) 


lo  Junifis.  Die  Resolu- 
tion vom  8 ,  in  Ansehung 
der  Bezahlung  des  swei'» 
ten  Viertels  vom  Kau& 
preifse  fuf  die  siibmissia^ 
Bb  a 


4 


jlirtenNationalgutertWird 
Gesetz. 

11  Jnnius.  Der  Rath 
beschliefsl; ,  dals  die  ge- 
gen den  Repräsentanten  ' 
Drouet  wegen  Verschwtt- 

rang  Torgebrachte  De- 
nunciation  angenommen 
sey. 

12  JutttMff.  Casnbac^ris 
legt  dem  Rathe  das,  von 

'  der  zur  Classification  der 
Gesetze  niedergesetzten 
Commission,  entworfene 
froject  eines  Civilco« 
dex  Tor.  Bs  wird  ge- 
druckt s  die  Discussion 
darüber  soll  in  fiiinf  Oeca« 
den  eröffnet  werden. 

.  .  Der  Rath  be- 
schlie&t«  auf  Blntels  Vor- 
schlag, dafs  das  Gesetz 
vom  4  Junius  1793  9  ^^ch 
vrelchem  die  unehlichen 
Kinder  ihre  Eltern  eben 
so  gut  wie  die  ehelichen 
bjeerben  sollen.,  keine  re- 
troactive  Wirkung  haben 
ktone» 

i6Jmius.  Drouet  hält 
im  Rathe  sein^  Ver^^ei- 
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digungsrede  in  Ansehung^ 
des  ihm  aufgebürdeten 
Verbrechens. 

17  Jufttus.  Resolution , 
auf  Bion*s  Vorschlag,  ei- 
nen neuen  Posttarif  be- 
treffend. "  • 

18  Jrniius.  Das  Project 
Dnmolard's,  in  Rucksicht 
der  verschiedener  Mord- 
thaten  bezüchtigter  und 
Tor  das  Iseretribunal  ge- 
führten Lyoner  (siehe  s 
May  )  wird  angenommen. 
Der  Commissair  Rever- 
chon  konnte  ihnen  das 
durch  die  Constitution  er- 
theilte  Tribunal  nicht 
ratziehen. 

19  Jumm.  Feiet  ( von     19  JwAia.  -  Der  Rath 

der  Lozere)  wird  an  De-  ernennt  den  Bürger  Por- 
fermont's  Stelle,  zum  Prä-  talis,  an  Lebruns  SteUe» 
sidenten  ernannt.  mxfL  Präsidenten  für  den 

künftigen  Monath. 

20  Jumuu   Der  Rath 
fceschliefst,  der  consti- 
tutionellen  Verfahrungs-  • 
art  gem&ls,  dafs  das  Be«  « 
tragen  des  Repräsentant  • 
teuDrouet  in  der  bekaiin- 
ten  Verschwörung  (vom 
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Floreal)  untersucht 
werden  müsse«  i 

22  Jftnius,  Die  Frage, 
wie  es  mit  den  Emigran- 
ten ans  den  Colonien  ge« 
haken  werden  solle,  wird, 
auf  Rouhier's  Vorschlag, 
bis  auf  bessere  Zeiten 
ajouniirt. 

•  33  Jt^ius.  Resolution,  . 
auf  Bergier's  Vorschlac; , 
nach  weicher  die  Pacht- 
gelder fürs  vierte  Jahr 
der  Republik  üi  Maiula-  , 
ten ,  jedoch  so  bezahlt 
werden  sollen ,  dafs  fnr 
jeden  Franken  der  Werth 
von  10  Pfunden  Getreide 
entrichtet  wird.  Die  in 
Naturalien  bestimmten 
Pachtgelder  sollen,  dem  . 
Contracte  gemäfs  ,  in  Na- 
turalien entrichtet  wer« 
den.  Doch  hat  diese.  Ren 
Solution  keinen  Bezug 
auf  die  Häusermiethe« 

•  .  •  Der  Seemini« 
ster  Trugiiet  wird  von 
Riou,  Rouliier  und  Wan- 
deren Repräsentanten  de- 
nunciirt,    weil  er  das 


Gesetz  vom  3  Brumaire, 
in  Ansehung  der  Organi- 
sation der  MA*ine,  nicht 

vollziehen  lasse.  Eswird 

deswegen  eine  Botschaft  , 
an  das  Directorium  er- 
lassen« 

34  Jumm.  DieResolii- 

tion  vom  17  Juiüu&,  in 
^'  Ansehung  eines  neuep 

Fosttarifs  wird  Gi^setz» 
1  25  Junius. ,  Drouet  ver- 
theidigt  sich  vor  dem  Al- 
tenrathe  in  Betreff  des 
ihm  zur  Last  gelegten 
Antheilsan  der  Verschwö- 
rung. 

s6  Jutdus*  R^olution,     a6  Jumm.    Die  Reso- 
nach  welcher  der  bis  auf  Itition  vom  i  Junitts  übejr 
den  28  Junius  gesetzte  die  Grundsteuer »  wird 
Termin  zur  Auswechs-  Gesetz, 
lung  der  Assignaten  gegen  .  .  ,  , 

Mandaten  bis  auf  den  18 
Julius  verlängert  wird. 
Vom  19  Julius  an  sind  . 
alle  Assignaten  über  100 
Liv.  für  üuU  und  nichtig 
erklärt. 

«7  Juma.  Resolution»  97  Jwams.  Die  Resolut 
auTGossuin's  Vorschlag ,  ^otivom23»  ioAimhiiiig 
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die  neue  Organisation  der  do^r  Pachtgelder,  wird» 
Geadarmerie  betreffend,    auf  Cretet*s  Vorschlag  9 

9ff  Jfouus.  Kesolutiou,  Gesetz, 
auf  Diipui's  Vorschlag,      ijjumus.  DieResolu- 
nach  welcher  den  Central-  tion  vom  S69  wegen  Ter* 
Instituten  in  jedem  De-  längemng  des  Termins 
partement  die  ehemaligen  zur   Auswechslung  der 
Colleges  ziim  Locale,  und  Assignaten,  wird  Creseti. 
die  daran  stoßenden  Gär- 
ten zu  botanischen  iSärtea 
angewiesen  werden«  , 

«9  JuntM.  Defermont 
achlägt  mehrere  Verbesse- 
rungen des  grofsen  Fi-> 
nanzgesettes  vom  iS 
März  vor ,  besonders  ia 
Rücksicht  auf  die  Privat- 
transactionen  zwischen 
verschiedenen  Bürgern.  . 

30  Junius.  Resolution, 
auf  Daunou's  Vorschlag  9 
aach  welcher  die  Mitglie- 
der des  Centralpolizcybu- 
feau,  die  Verhaftsmaa* 
date  gegen  mehrere  Re« 
Präsentanten  unterzeich- 
net  hatten,  vor  denSchran- 
ken  der  Legislatur  verhört 
werden  sollen.  Hierauf 
soll  berathsofalagt  werden, 

r 

f 
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gegen  sie  zu  geben  sey , 

« 

oder  nichu 

II.)  Administration  und  merkwürdige 
Begebenheiten  im  Innern  der  Republik» 


s8  Jufdus.   In  der  ganzen  Ref  ublik  wird  eio  Acker- 
baufest gefeyert.  ' 

* 

III.)  Kriegerische  und  auf  den  Krieg 

Bezug  habende  Vorfälle.. 


X  Jumm.   Treffen  bey  Siegburg,  wo  der  unter  dem 
Oberbefehl  des  Generals  Kleber  stehende , 

und  unter  ihm  von  den  Generalen  Lefevre 
und  Coiaud  angeführte  linke  Flügel  der 
französischen  Sambre,-  und  Maasarme,  die 
ihm  entgegenstehenden,  von  dem  Prinzen 
Ferdinand  von  Wärtemberg  und  dem  Gene- 
ral Kienmayer  commandirten  Oestrcichet 
schlägt.  Die  Franzosen  setzen  hierauf  über 
die  Sieg  und  drängen  die  Oestreieher  ni^t 
nur  bis  Ukerrath  zurück  ,  sondern  nöthic^en 
sie  auch  durch  wohl  combinirte  Manöu* 
vres  (  am  sten)  zur  Räumung  dieses  wich« 
tigen  Postens  und  zum  Rückzüge  bis  AU 
tenkirchen  und  Hachenburg«  » 

r 

* 
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%  Jumui.  Oer  Unke  Flügel  der  französisch  -  iUUä- 
nischen  Armee  ,  unter  General  Massena , 
besetzt  Vicenza  und  zui^leich  den  ganzen 
District  Landes  zwischen  dem  Gardasee  und 
dieser  Stadt«  Die  Oe$treicher  nehmen  ihre 
neue  Stellung  längs  den  Grenzen  von  Tyrol, 
und  ziehen  ihre  Hauptmacht  in  der  Gegend- 
von  Roveredo  zusammen. 

4  Junius.    Treffen  bey  AUenkirchen ,  wo  der  linke 
Flügel  der  französischen  Sambre  -  und 
Maasarmee,  von  General  Kleber  und  unter 
ihm  von  den  Generalen  Lefevre  und  Colaud  ^ 
angeführt,  das  von  dem  Prinzen  Ferdinand 
-        von  Würtemberg  commandirte  Corps  der 
^  östreichisch  -*  niederrheinischen  Armee  au£s 
neue  schlägt ,  und  zum  schnellen  Rück« 
.Jiuge  über  die  Lahn  nöthigt,  welcher  auch 
'     am  6  bey  Limburg,  Runkel,  Weilbur^und 
Leun  erfolgt. 

%  •  •  Das  Centrum  und  der  linke  Flügel  der 
östreichisch  -  niederrheinischen  Armee  un- 
ter dem  Oberbefehl  des  Erzherzogs  Karl 
machen  den  Anfang  mit  ihrem  Rückzüge 
aus  den  Gegenden  der  Nahe  gegen  die  (Hahn, 
und  von  da  weiter  hin  gegen  Maynz. 

f  Jiamis*  Die  Franzosen  besetzen  Dillenburg* 

,  •  »  Anfang  der  Blokade  von  Maiitua  durch  ein 
französisches  Truppencorps  von  deV  italiäni« 
'  sch^n  Armee,  i^nter  Anführung  des  Generals 
Serrurier.  ' 

(t  Jwnus^  Die  Franzosen  bjeaetzen  Montebaur, 
Hadamar  und  Herbom.  ^ . 
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S  Jimuu  £ioe  f nmsösiscbe.  Division ,  unter  der 
AnfBhrnng  des  Geaerals  Grenier ,  geht  bey 
Neuwied  über  den  Rhein,  und  besetzt  diese 
Stadt ,  naehdem  sie  der  östreichische  Gene- 
ral Fink  vorher  geräumt  hatte  ,  und  bey 
Labnstein  über  die  Lahn  gegangen  war. 

7  Jmtus*   Die  Fransosen  besezen  Weilburg. 

S  Jumus.  Anfang  der  gänziithcn  Blokade  der  Festung 
£hreabreit8teiny  in  welcher  der  Oberst  voa 
Veehtern  eommandirt ,  dnrch  ein  französi- 
sches Truppencorps  unter  dem  Oberbefehl 
des  Generals  Grenier« 

,  •  •  Mehrere  Divisionen  der  von  General 
Morcau  angeführten  französischen  Rhein- 
nnd  Moselarmee  besetzen  Speyer,  Neustadt^ 
Tiirkheim,  Trippstadt  und  Kaiserslautern, 
nachdem  die  .  östreichisch  ^  oberrheinische 
Armee ,  unter  Anführung  des  Feldmarschals 
Wnrmser  ,  die  Nacht  zuvor  ihre  StcHung 
an  der  Speyerbach  verlassen,  und  sich  gegen 
Mannheim  znrflckgezogeo  hatte. 

S  und  9  Junius.  Der  gröfste  Theilder  östreichisch- 
niederrheinischen  Armee  geht  bey  Maynz 
über  den  Rhein  znrdclr,  um  ach  in  die 
Lahngegenden  zu  begeben.  Ein  östreicl\i-- 
sehes  Corps ,  unter  Anführnng  der  Gene« 
Tale  Merkantin  und  Nauendorf,  bleibt  in- 
dessen noch  auf  dem  linken  Rheinufer , 
zieht  sich  aber  langsam  in  die  verschanzten 
Lager  zu  Hechtsheim  und  auf  dem  Harten«» 
berg  bey  Mayns  zurückf 
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IX  Jtmus-  Ein  Corps  von  der  fraiizÖ$ischen  Sam- 
Ifere  -  und  Maasarmee,  unter 'General  Berna« 
dotte,  besetzt  Bingen,  nachdem  es  dieOest- 
/eicher  zurückgedrängt  haute.  Am  nemli- 
dien  Tage  besetzt  es  Kreuznach. 

\%'  Junius.   Die  Franzosen  besetzen  Worms* 

14  Jumus.  TreSSen  an  der  ersten  Linie  der  vor  der 
Mannheimet  Rheinschanze  aufgeworfenen 
grofsen  Verschanzungen  von  Neuhof  über  die 
Rehhütte,  Schifferstadt»  Mutterstadt,  Ruhei a 
^  und  Eppstein,  wo  die  französische  Rhein- 
und  Moselarmee,  unter  dem  Oberbefehl 
des  Generals  Morean ,  und  unter  ihm  von 
den  Generalen  Desaix,  St.  Cyr,  Delmas, 
Beaupuy  und  Duhem  angeführt,  einen  Theil 
-der  östreichisch-oberrheinischen  Armee,  von 
dem  Fcldmarschal  Wurmser,    und  unter 
ihm  von  den  Generalen  Pettrasch,  Devay, 
Graf  Nostis  und  Zapf  kommandirt,  zurüdc- 
drängt  ,   mehrere  ihrer  Positionen  forcirt, 
und  sie  dadurch  zum  Rückzüge  in  die  zweyte 
Linie  ihrer  Verschänzungen  von  Rheingehn- 
heim  über  Maiulach,   Oggersheim  und 
'  Frankenthal  nöthigt. 

«  «  .  Wichtiges  Gefecht  bey  Nassau ,  w6rin  der 
östreichische  General  Fink  von  den  Franzo- 
sen über  die  Lahn  zurückgeschlagen  wird. 
Nassau  wird  hiertnf  von  den  Franzosen 
besetzt. 

t%  Jumvs^  Der  verstärkte  rechte  Klfigd  der  ver- 
einigten dstreichisch  •  sächsischen  Armee  , 
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u&ter  Oberbefehl  des  Erzherzogs  Karl ,  und 
unter  ihm  von  den  Ö8treiehi$cben  Generalen 

\V  erncck  und  Bellegarde,  und  dem  sächsischen 
General  Lin  dt  angeföhrt,  schlägt  den  Unken 
Flügel  der  auf  dem  rechten  Rheinirfer  befind- 
lichen französischen  Armee,  den  General 
Lefevre  commandirt^  bey  Wetzlar,  und  nö» 
thigt  ihn  zum  Räckznge. 

16  Jumus.  Die  Oestreicher  besetzen  Herborn  und 
,  Dillenburg  wieder.  General  Kray  geht  bey 

Leun ,  und  General  Holze  bey  Weüburg , 
das  gleichfalls  besetzt  wird,  über  die  Lahn. 
.  .  »  Ein  gro&er  Theil  der  oberrheinisch- tf st-, 
reichisehen  Armee  geht  bey  Mannheim 
-über  den  Rhein  zurück.  Jedoch  bleibt  ein 
ansehnlicher  Heerhanfen  in-  der  weyten. 
Linie  der  Verschanzungen,  die  etwas  mehr 
eingeschränkt  wefde^ ,  zurück»  Die  Fraur^ 
zosen  besetzen  sogleich  Oggersheim  und 
FrankenthaL 

(^Bald  darauf  reiste  General  Wurmser  ab, 
um  das  Obercommando  der  tyrolisch  ^  italiS- 
nischen  Armee ,  an  Beaulieus  Stelle  zu 
übernahmen.  Erzherzog  Karl  erhielt  den 
Oberbefehl  über  beyde  Rheinzrmeen ;  die 
Oberrheinarmee  commandirt  unter  ihm  Ge- 
neral Latour  und  die  Niederrhetnamee 
General  Warteinsleben. ) , 

17  Jim^us.    Der  rechte  Flügel  und  das  Centrum  des 

seit  einigen  Tagen  von  Jourdan  angeführ- 
ten^ auf  dem  rechten  Rheinnfer  befindlichen 
Xheils  der  französischeaSambre  -  imd  Maas^ 


Digitized  by  Google 


C  §98  ) 

ärmee  ziehen  steh ,  weil  der  linke  Flügel 

bey  Wetzlar  geschlagen  worden  war,  von 
der  Lahn-  zurück ,  und  gehen  theils  wieder 
über  deii  Shein,  theils  gegen  die  Sieg. 
Die  ihnen  entgegenstehenden  Oestreicher, 
vnter  dem  Obefbefehl  des  Generals  War- 
tenslebens ,  setzen  gleich  darauf  über  die 
Lahn,  und  besetzen  Nassau,  Hadamar  und 
Montebaur  wieder. 

17  Jutnus.  Die  Franzosen  heben  die  Elokade  von 

Ehrenbreitstein  wieder  auf. 

18  Jumus.  Die  Oestreicher  besetzen  Hachenburg. 

.  .  Der  franzdsisc^ie  Divisionsgenerai  Angereau 
besetzt  Bologna.    Die  päbstliche  Besatzung 
wird  kriegsgefängen, 
«...  Der  französische  Generaladjutant  Vignole 
he??etzt  das  pSbstliche  Fort  Urbano. 

19  Jimitt*  Der  östreichische  iSeneral  Staader  be* 
*         setzt  Neuwied ,  nachdem  es*  dSe  Franzosen 

verlassen,  und  sich  theils  über  den  Rhein 
zurück ,  theils  auf  die  unweit  Neuwied 
gelegene  Insel  Niederwerth  gezogen  hatten. 
,   .   ,  .treffen  bey  Ukerath,  wo  mehrere  Coion- 
nen  der  niederrheinisch  «i^östreiohisehen  Ar- 
'    mee,  von  General  Kray,  und  unter  ihm 
von  den   Generalen  Mylius ,   Gontreul , 
Haddik  und  Kieninayer  angeführt,  den  lin* 
ken  Flügel  der  französischen  Sambre-  und 
'      Maasarmee  unter  General  Kleber  ,  schla« 
gen  und  zuüi  Rüdceug  über  die  Sieg'  nö« 
thigen.  - 
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2Q  Jmius.  Wichtige  Action  an  der  ^eyten  Linie  der 
vor  derMannheiiher  Rtelnschanze  aufgewor- 
fenen Verschanzung,  von  Rheingeniieim  über 
Maudach,  gegen  Fr iesenheim  ;  wcf  mehrere 
Divisionen  der  französischen  Rhein  -  und  Mo- 
selarmee,  vonilem  Generai  Moreau  und  unter 
ihm  von  General  Desaix  angefahrt,  di  e  vom 
General  Pettrasch.  commandirten  Oestreicher 
-  zurückdrängen  und  hierauf  Rheingehnheim, 
nebst  Mandach  besetzen. 
.    .   Pftrrara  crgiebt   sich   an    die  Franzosen. 
Auch  besetzen  sie  bald  darauf  Faenza. 

%%  Jumus.  Die  Oestreicher  rücken  über  die  Sieg 
vor,  und  besetzen  Siegburg  und  Mühlheim. 

d4  Jutdus.  Ein  Theil  der  französischen  Rhein*  und 
Moselarmee  setzt ,  unter  Anfüni ng  des 
Divisionsgenerals  Ferino,  jedoch  unter  Di- 
rection  des  Obergenerals  Morean  9  bey 
Kehl  über  den  Rhein ,  schlägt  die  von  Ge« 
neral  Stein  angeführten  schwäbischen  Kreifs* 
truppen  ans  ihren  Verschanznngen  weg^ 
n5thigt  sie  zum  Rückznge  über  die  Kinzig, 
und  nimmt  die  Stadt  und  das  Foit  Kehl  ein. 
Die  Divisionsgenerale  Desaix  und  Beaupuy 
verstirken  den  General  Ferino.  Die  Fran- 
zosen breiten  sich  bis  Neumühl  und  gegen 
Kork  ans. 

mi  26  Junius.  Die  Colonnen  der  französischen 
Rh  ein-  und  Moselarmee,  die  bisher  vor 
Mannheim  gestanden  waren,  zielten  sich 
vpn  da  gänzlich  in  das  Niederrheindepar* 
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tement  zurück,  und  gehen  dann  bey  Strafs« 
burg  ebenfalls  über  den  Rhein.  Dadurch 
werden  Worms,  Frankenthal,  Oggersheim, 
Speyer,  Neustadt,  selbst  Germersheim ,  wie- 
der von  den  Franz^en  verlassen.  Oesftrei- 
chische  Patrouillen  gehen  hierauf  wieder  nach 
Wornis,  Speyer,  Neustadt  und  Germersheim. 
•6  Jumus.  Wichtige  Action  bey  Körle,  wo  die 
Franzosen,  unter  General  Desaix  und  Beau- 
puy»  die  vereinten  j  von  dem  schwäbischen 
General  Stein,  and  dem  östreichischen  Ober- 
sten Gyulay  commandirten  Oestreicher  und 
Schwaben  ,  die  anfangs  einige  Vortheile  er- 
fochten hatten^  schlagen,  zum  Rückzüge 
nöthigen  ,  und  hierauf  das  Lager  von  Will- 
.  städt  in  Besitz  nehmen«   General  Beaupuy 
.  - 1      wird  bey  dieser  Action  schwer  "Verwundet 
^     *   .   .   Die  Oestreicher  gehen  wieder  über  die  Sieg 

zurück.  Am  nemlichen  Tage  besetzen  die 
Franzosen  Mühlheim  von  nenem* 
^7  Jtfnius.   Mehrere  Colonuen   der  französischen 
Rhein  -  und  Moselarmee,  unter  Anführnng 
des  Generals  Desaix,  schlagen  die  von  dem 
schwäbischen  General  Stein ,  dem  östreichi*  . 
sehen  Obersten  Gyulay  Und  dem  bonrboni«  | 
sehen  Prinzen  von  Enghien  commandirten 
Oestreicher,  Schwaben  und  Emigranten  bey 
Bihel,  unweit  Offenbnrg,  aufs  Haopt» 
nöthigen  sie  zum  fernem  Rückzüge^  theils 
ins  Kinzinger  Thal ,  theils  ins  Breisgau. 
•  •  Die  französischen  Genitale  Vaubois  und  Mn- 
rat  besetzen  Livorno.  vjjtmius* 
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^7.  Jumus^  Die  Franzosen  besetzen ,  denit  mit  dem 
Fabste  geschlossenen  WaffenstillsUnde  ge- 

mäfs,  die  Stadt  und  Citadelle  von-  Ancona, 

d$  Jumus*  Die  Reichsstadt  Oifenburg  wird  vom 
französischen  General  Ferino  besetzt. 

•  *  •  Treffen  bey  Renchen ,  worin  der  Ituke 
Flügel  nebst  dem  Centrum  der  Rhein-  und 
'  Moselarmee,  unter  den  Befehlen  des  Ober» 
generals  Moreau  und  des  Divisionsc^enerals 
Desaixy  die  .von  den  Generalen  Latour  und 
Sztarray  angefühsten  Oestreicher  schlägtv 

,  •     •      Und  zum  Rückzüge  gegen  Rastadt  nöthigt. 

(Von  jiun^an  theiit  sich  die  Rhein<^  und 
Moselarmee,  welche  General  Moreau  en 
chef  kommandirt,  in  drey  kleinere  Armeen  : 
Desaix  führt  den  linken  Flügel  derselben 
iW^  und  operirt  gegen  Rastadt,  Carlsmhe 
und  Pforzheim  hin  ;  St.  Cyr  commandirt 
das  Centrum  und  rückt  ge^en  das  Würtem- 
lief  gische  vor  \  Ferino  leitet  die  Bewegun- 
gen des  rechten  Flügels,  und  dehnt  sich 
.  gegen  das,  Breisgau  zu  aus.) 

f  9  Jumm*  Der  JEranzösische  General  Ferinp  besetzt 
Lahr  i;nd  die  umliegenden  Gegenden  bis 

*  '  •  über  Mahlberg,  hin^ifs. 

«  •  Q4^itnUtioii^escl|]i)iseii  zu  Mftyjiand.zwi* 
sehen  dem  französischen  Divisionsgeneral 

•  \    Despinoy  und  d^- .ö^treichischei^  General 

Lamy,  Commandanten  der  Citadelle  von 
Mayland ,  wodurch  den  Franzosen  die  seit 

Cc 
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dem  x8  Juflius  belagerte  Citadelle  von  May- 
land  übergeben  wird.  Die  östreichische  Be- 
satzung derselben  wird  kricgsgefiangen. 

^  Jumus.  Def  linke  Flügel  der  fransösischen 
Sambre-^  tmd  Maasatmee,  unter  dem  Ober- 
befehl des  Generals  Kleber,  der  sich  aus 
den  Gegenden  Ton  Düsseldorf  lier  wieder 
ih  Bewegung  gesetzt,  und  Siegburg  besetzt 
hatte ,  schlägt  die  an  der  Sieg  postirteii 
Oestreicher  zurück  ^  und  geht  anfs  neue 
Über  diesen  Flufs. 

Jm  Jwnus.  Die  Chouans  im  Departement  de  la 
Sarthe  und  in  dem  Reste  des  Mayennedepar- 
tements  unterwerfen  sich  der  französischen 
Republik ,  so  dafs  nun ,  da  sich  Loire  infe* 
rieüre,  Mayenne  et  Loire  vnd  der  grdfste 
Theil  von  Mayenne  (  s.  im  zwey ten  HefcQ 
unter  tlem  14  May)  unterworfen  hatten, 

' '  diese  g^nze  Gegend  Ruhe  erhielt.  Im  nem* 
liehen  Monathe  legen  auch  die"  meisten 
•Chouans  in  den  Departementerü  Orne,  Ile 
et  Vilatne»  Mc^fbihan  und  Cdtes  du  Nord 
die  Waffen  niteder.    Die  Republik  verdankt 

*  diese  grofsen  Vortheile  der  unternehmenden 
Thätigkeit«  Klugheit  und  Menschlichkeit 

*  ies  Generals  Hoche,  Ober befehlshaberrder 
Oeeanarmecj  tind  dem  Eifer  der  ihm  un- 
tergeordneten'G^erale,  beftondet^  des  Cheft 

Generalstab ,  HedouviUt* 
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IV.)  Negociationeiu 


$  Jumus.  Watfenstitlsand,  geschlossen  zu  Brescia 
zwischen  dem  französischen  Obetgenenl 
Biionapnrte  und  tlcm  nenpolitanisclicn  Ab- 
geordneten^ Prinzen  Belmonte  PignateUi^ 
nach  welchem  alle  Feindselijgkeiien  tmU 
scheu  den  französischen  und  neapolitani- 
schen Truppen  eingestellt  werden ,  diese 
letztem  sich  wn  der  dstreiehischen  Armee 
trennen,  und  einstweilen  in  den  vcnctiani- 
schen  Districtcn  von  Brescia,  Crcma  oml 
Berg&mo  caiittfmiiren  ^  die  neapolitanische 
Flotte  aber  die  englische  vcrUrst. 

ä3  Junius.  WaSenstillstand,  geschlossen  zu  Bologna^ 
zwischen  -  d'em  französischen  Ob6rgeneral 
Buoaaparte  und  den  Commissairen  des  Voll- 
ziehungsdirectoriums,  Salicetti  und  Garau^ 
dner  ^  und  dem  päbstlichen  Abgeordneten^ 
Antonio  Gmidi,  andererseits,  unter  Ver- 
mittlung des  spanischen  Gesandten  in  Rom^ 
des  Ritters  Azaca»  nach  welchem  die  Feind« 
Seligkeiten  zwischen  beyden  Staaten  provi- 
sorisch eingestellt,  und  alle  in  den  päbst- 
lichen Staaten  wegen  politischer  Meynan-» 
gen  verhaftete  Personen  auf  freyen  Fufs 
und  in  Besitz  ihres  Vermögens  gesetzt  wer- 
den sollen.  Die  französischen  Truppen  be- 
llalten die  Landschaften  Bologna  und  Fer- 
xara  besetzt^  nnd  verlassen  Faenza^  wofür 
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ihnen  djbet  die  Stadt  und  Citadelle  von  An- 
cona  eingeräumt  wird;  Sie  Häfen  des  Kir« 
chehStaats  werden  allen  mit  l^rankretch 
lirieg  führenden  Mächten  verschlossen  und 
den  Franzosen  geöffnet,  so  wie  diesen  letz- 
tern der  Dnrehmarsch  durch  die  päbstlichen 
Staaten,  so  oft  sie  ihn  verlangen,  verstattet 
wird.  Ueberdiefs  bezahlt  der  Pabst  der 
französischen  Republik  i^i  Millionen  fran* 
zosischer  Livres  (nämlich  ifz  Millionen 
in  Gold  und  Silber ,  den  Rest  aber  in  Le- 
bensmitteln, Pferden,  Ochsen,  Waaren&cO 
und  liefert  ihr  loo  in  seinen  Staaten  be- 
findliche Gemähide  f  Büsten »  Vasen  oder 
Statuen  und  sooManuscripte,  welche  die  zu 
dem  Ende  nach  Rom  geschickten  Commis« 
sariea  auslesen  werden.  . 
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Manuel  d'Epicthe  et  tabicau  de  C^bes,  tradmts 

par  Camus    ...(«•••««»•   S.  3^^» 

Manuel  r^volutioiinaire   S«  ^60* 

Philosoph»  d«  IhmiYets  (pw  Diipoiit  de  Ke« 

mours  )...•...•  366* 

■Exposition  du  Systeme  du  monde  ,  par  LiipJacc.  S.  375* 
Histoif  e  philosophique  de  la  r^voiutionde  Fraace, 

par  A«  Fantin-Dcsodoardi  .  .  •  .      .  S«  379« 
L'antiqiie  Rome«  par  Orasset  St.  Saiivenr  •  S.  381« 

IL  Ucbersicht  der  merkwürdigsten,  Frankreich 
betreffenden  Begebenheiten,  vom  ersten  Ju« 

nius  bis  zum  ersten  Julius  1796. 

i:  Qesetzgebimg  ,  .  .  .  S.  8f  S- 

Administration  und  merkwttrdige  Bege- 

benheit€A  im  Innern  der  RepnbHk  .       #  S.  39S* 
HI.  Kriegerische  und  auf  den  Krieg  Bezug 

.habend«  VorföUe  S.  393« 

IV.  NegO€iatioii«n  403* 


Durch  ilie  bisher  erschienenen  drcy  Hefte  dieses 
lonrnals  glauben  die  Herausgeber  dem  Publikum  hin- 
länglich gezeigt  zu  haben,  was  es  von  diesem  perio«' 
Jischen  Blatte  zu  erwarten  habe.  Es  mufs  sich  nun 
»rklären»  ob  es  sich  für  die  Fortsetzung  desselben 
Interessiren  wolle«  Matt  nimmt  also  nun  Abonnementft 
tir  den  ersten  Jahrgang  von  acht  Stücken  an,  zu  dem 
Preis  von  6  fl.  Rheinisch  oder  3  Rthlr.  &  ggr*  säch« 
tisch.  Kur  die  AbonnenttA  werdeln  die  Fortsetzung; 
erhalten. 
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Ol^gkiph  diese  Blätter  ihrer  Natur  nach  eine  periodische 

Sdirift  sind  ,  so  bindet  nuMi  sich  do<Ai  in  Ansehung  ihrer 
EifSjCheinung  aii  keine  bestimmte  Z^it ;  sondern  sie  hangt  vou 
dler  jedesinali|;en  Men^e  vorräthiger  Materien  ab.  Man  shon* 
iiittiM>  f%  achtStücXe  mit  6  fl«  rheinisch  oder  sKthlr.  S  ggr* 
sSichsisch.  In  Leipzig  wendet  man  sich  an  Herrn  )Priedrich  ; 
4¥SUS^  Leo  ,  und  in  Berlin  an  die  Vossische  Buchhaadlung. 
Basel,  den  x%  October  1795. 

D^«  Oker,  Buchdmicker  «ad.  Buchhändlev. 


INHALT  DfiS  VIEKTEN  STÜCKS, 

I.  Auszüge  aus  histotischen  und  ^UUs^hen 
Schriften.  ' 

Memoire  snr  le  Midi,  par  Jnllian  et  Mechm  .  S.  I. 

Recucil  de  dift'^rentes  piccus  relatives  ii  la  cons- 

piration  de  «Gracchus  Baboeuf  S.  I9. 

^  Dissertation  sur  iine  «[uestion  interessante  rela- 

ttvemoit  äux  noiivelles  limites  de  la  France.  S.  39. 

D0  la  n^cessft^  de  tendre  nos  colonies  ind^* 
pcndantes  et  4^e  ^jpprimer  notre  acte  de  na- 
vigation  .   .  S.  4f« 

Hjistoire  chronologique  des  Operations  deTarm^  ' 

du  Nord  et  de  celle  de  Sambre  et  Meuse  ea 

1794  et  1795»  ou  Campagne  de  Pichegni  S.'sa* 

Isnard  k  Fr^ron    .    .   ,    .   v...  S.  78. 

» 

Q.  'Vermischte  Anzeigen, 

l'^galiter,  011  priftc^s  ^/iniffm  SUr  les. 
jnstittttions  civiles;  politiqnes  et  religie^es  S.  91« 
IJL  Vebersicht  der  merliwüxtligsten,  Frankreich 
.  t^etreäieaden  ßcgebenhciten,  vom  ersten  Ju* 
J^m  jbis  zum  füitfzehnfe^  August  1796* 

I.  Gesetzgebung  .   .   .  S*  X03* 

'  1^  Administration    xmd   merkwürdige  Beg^- 

beiih(&i<;iBi>  itt>  iOMßi'j^  der  Republijc   .  •   .  S.  II^« 

XDU  Itoitgwaigfilig  nail.  JWf  dfiiOL  Bjezug 

liii^e  Vorfölle  S.  ixr. 

SjUpplenieitt  zu  '  den  IniegeriscI^en  Begeben. 

heiten  der  Monatbe  April»  May«  tlumus  S.  T38* 
SV.  JSfiego«i4tiD4uen  S.  140. 
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Auszüge  aus  historischen  und 

politischen  Schriften. 


Memoire  surleMidi,  presente  au  Directoir« 
ex^cutif  par  Louis  Jullian  et  Aiexaniire  Mechin^ 
cbarges  par  les  anciens  Comit^s  de  Gouvernement 
iraccompagner  leCicoyen  Frefon  dans  les  Ddpsir«- 
temens  meridfonanx.  in -8.  a  Paris  chez  Desenne 
etXonvet.  IV.  i%  pages.  •  ' 

( Dcnkwür.^igkeiteii  der  mittäglichen  Departementer 
Fraiilueichs,  dem  Vollziehungsdircktori um  über- 
reicht von  Ludwig  J  ullian  und  Alexandet  Mechin^ 
Paris  IVO 


I 

D  ie  französische  Staatsumwülzung  faad  nirgends 
so  viele  und  so  bedeutende  Anhänger,  als  in  dea^ 
südlichen  Deparlementern ;  allein  auch  nirgends  so 
kluge  uud  räiikdvolle  Gegner.  Die  £rschütcerungea 
In  diesen .  hei£sen  Gegenden ,  wo  ohnehin  die  M'en« 
,«chen  so  äufserst  reizbar  uiul  leidenschaftlich  sind  , 
waren  daher  seit  1789  sehr  heftig.  Alle  Fax* 
tl&eyen,  vieUeieht  eine  ideine  Zahl  geaiäfipigter  auf* 
Band  II.         ,  A 
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geklärter  Männer  aiisgenqmmen,  Kabeor  sich  daselbst 
dem  Laufe  dieser  denkwiardigen  Revolution  viele 
Fehler  und  m^nnichfalcige  Verbrechen  zu  Schul* 
den,  kommen  lassen.    Man  denke  .im  die  £is» 
grübe   von  'Avignon ,   an  die    Uebergabe  Ton- 
Ions  an  die  Engländer,  an  die  während  des  Terro- 
rismns  verübten  vielfachen  Greuel,  an  die  Ermordung 
der  Gefangenen  im  Fort  St.  Jean  ,  an  die  Maratskom- 
pagnien ,  die  Jesusbanden  und  Sonnenhorden.  £s  ist 
^aher  9  da  sich  beynahe  jeder  nur  irgend  bedeutende 
Mann  ,  oft  wider  seinen  Willen ,  an  die  eine  oder  an- 
dere Faction  a^schlie£seu  mufste,  fast  unmöglich,  der 
Wahrheit  völlig  auf  den.  Grufid  zu  komi?iett.  Die  De-  ; 
hatten  der  Legislatur,  die  schwankenden  Schlüsse  des  ^■ 
Vollziehungsdirektoriums,  die  verschiedenen  Gesichts» 
punkte,  aus  denen  die  vielen  Schriften,  die  in  den 
neucstca  Zeiten  über  die  grofsen, Ereignisse  im  Sü» 
den  Frankreichs  erschienen  sind ,  dieselben  betrach* 
ten,  die' heftigen  Besohuldigungen,  die  sieh  mehrere 
wichtige  Männer,  welche  zum  Theil  in  diesen  Be- 
gebenheiten eine  groise  Kolie  g€;spielt  haben,  erst 
neulich  noch  gemacht  haben ,  die  tTiigewifsheit  des 
französischen  Publikums  bey  diesem  grofsen  Streite; 
bezeugen  hinlänglich,    wie  schwer  es  sey,  die 
Wahrheit  zu  erforschen,  die^  wahren  VerltfecheT 
auszukundschaften,  lind  den  Schleyer,  in  den  Ver.,' 
Stellung  uiid  Ueuchcley  alles  Geschehene  bisher  g«* 
hüllt  haben ,  endlich  zu  zerreissen*  Es  mufs  dahei^ 
jedem,  der  sich  mit  der  Geschichte  unserer  Tage 
beschäftigt,  äufserst  angenehm  seyn,  endlich  einmal 
eine,  wie  es  scheint,  unparüiej^hft^  obgleich  leider 

♦ 
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südlichen  Frankreich  erhalten  zu  hahen,  und  zwar 
von  Männern,  die,  mit  dem  Zutrauen  des  Direkto«  \ 
siums  beehrt^  lange  Zeit  an  Ort  und  Stelle  v«- 
ren,  und  denen  daselbst  alle  Ouellen,  um  die  Wahr« 
heit  zu  ergründen,  offenstanden.  Wir  werden  uns 
bemühen,  einen  veUständigen  Auszug  a\is 'dieser 

'  interessanten  Schrift  zu  liefern ,  der  zugleich  als 
Einleitung  zu  den  künftigen  Anzeigen  über  densel- 
ben Gegenstand  dienen  mag.  i    -  . 

Der  Verfasser  theilt  die  Geschichte  des  Südens 
in  vier  Epochen.  Die  erste  beginnt  mit  dem  An^ 
£inge  der  Revoiution  und  endet  mit  dem  31  May 
1793 ,  oder  dem  Siege  des  Bergs  Über  die  Gironde« 

„  Nirgends  wurden  die  Ideen  yon  Freyheit  mit  < 

-  grölseroi  Enthusiasmus  aufgenommen,  als  im  Süden 
Frsnkreichs.  Der  feurige  Character  der  Bewohner 
dieser  schönen  Länder  machte  den  isindruck  der 
Revolution  d^elb^  weit  lebhafter,  als  anderswo. 
Ihre  Verfessung  war  freyer,  als  im  übrigen  Frank- 
reich. Marseille  war  eine  kleine  Republik.  Der 
Adel,  ohne  Ansehen  und  Credit,  kam  gegen  den 
Kaufmann  gar  nicht  in  Betrachtung;  die  Admini- 

.  ^rationsform  begünstigte  die  Unabhängigkeit;  die 
Abgaben  waren  unbeträchtlich  $  es  herrschte  allge* 
meiner  Wohlstand.  Die  Revolution  mufste  daher 
In  diesen  Gegenden  eine  ganz  einfache  Sache  schei« 
nen  9  welche  die>  Lage  der  Dinge  nur  wenig  verän« 
dern,  allein  doch  zur  Vermehrung  des  Gesammtwohls 
sehr  viel  beytragen  würde.  Man  zeigte  gleich  bey 
d^m  Ausbruche  derselben  allgemein  warme  Anhäng« 

A  a  \ 
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'Itchkeit  an  die  Sache  der  Freyheit.  Durch  den  lä-. 

cherlichen  und  gesetzwidrigen  Widerstand  des  Adels 
und  sein  Betragen  gegen  den  Voiksfreund  Mirabea^ 
wurde^  die'  Bürger  anfgebracht;  sie  betrachteten 
die  privilegirten  Gasten  als  ihre  unversöhnlichen 
Feinde  und  dagegen  Mirabeau  als  den  ]iLühnen  Ver- 
theidiger  ihrer  Rechte.-  Von  dieser  Zeit  an  entstand 
die  Mirabeanische  Parthey  ^  unter  ihr  Panier  begab 
sicli  jeder  Freund  der  Freiheit ,  jeder  Feind  des  ^ 
Adels.  Die  Genjüther  erhitzten  sich  von  Tag  zu  Tag 
mehr  j  die  verschiedenartigen  politischen  Meynuu- 
gen  erzeugten  Zwietracht  unter  den  Bürgern  >  und 
.was  in  jedem  andern  Lande"  nur  eine  nnbedentende 
Bewegung  veranlafst  hätte,  entflammte  die  hitzigen 
Köpfe  dieser  Gegend  aiifserosdentiich  und.  gab  das 
Signal  zur  Frivatrache  oder  Insurrection.  In  Paris 
verspottete  man  die  Aristocratcn ,  in  Marseille hieng 
man  si^,  auf.  Der  Bürgerkrieg,  der  in  der  beoach^ 
bartenlirafschaft  Venaissin  wüthete,  verbreitete  die 
Fakel  der  Zwietracht  auch  in  die  angrenzenden  Di- 
strictc«  In  der  nchmiichen  Epoche  und  noch  lange- 
Zeit  nach  der  Vereinigung  von  Avignön  und  Venais- 
sin  mit  Frankreich  heischte  in  den  grofsen  Städten  / 
äuiserst  schädliche  Spaltungen.  Man  cfinnere  sich 
an  das  Lager  von  Jaies,  ^ie  Mordthaten  in  Nismes 
und  Moni  au  bau  und  die  cadlosen  Streitigkeiten 
zwischen  den  sogenannten  Mpuai^ers  und  CbiSbn« 
niers  Iii  Arles.  - 

„  Die  Ruhe  war  am  lo  August  179«,  in  jener 
berühmten  Epoche  des  Untergangs  des  französischen 
^Throns,  im  Süden  noch  nicht  wieder  hergestellt.  « 
Mehrere  i3ataiiIone  Marsciller  /latten  sich  damals 
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nach  Paris  begeben;  man  weifs^  welchei^  große» 
Anthetl  sie  an  dem  Stnrze  des  Königthums  hatten. 
Nacii  dieser  meirkwürdigen  Epoche  kehrten  sie  nach 
Hause  zurück ,  und  nichts  War  leichter ,  als  ihre 
Erbitterung  gegen  diejenigen  zu  richten,  welche  ' 
man  ihrer  kuiulbaren  Mcy^iungen  halber  für  Bunds^ 
genossen  der  Thuiilecien  ansehen  muCste.  " 

Damals  herrschte  in  Marseilte  der  berüch* 
tigte  Maire  Muraille,  der  sich  in  Verbindung  mit 
der  M unicipalität  und  Volksgesellschaft  y  die  grolsen 
Einflufs  erlangt  und  die  Ergebenheit  der  durch  sie* 
fanatisirten  Menge  erworben  hatte,  eine  wahre  Ober- 
herrschaft über  den  ganzen  Süden  anma&te  ^  Com* 
missarien  in  aHe  benachbarte  Departementer  schickte, 
Conlributionen  ausschrieb  und  sich  alle  Unordnun- 
gen erlaubte.  Das  Ende  der  Sitzungen  der  Legisla- 
tur näherte  sich.  Man  berief  eine  Nationalconven- 
tion zusammen  j  die  verschiedencü  Parihcyhiiiiptcr 
vnrden  in  den  Wahlversammlungen  zu  Repräsen- 
tanten ernannt,  nnd  da  die  Rep rasen tirten  so  äufserst 
gegen  cinanäer  erbittert  waicn,  so  niufstcn  es  noth- 
wendig  die  Repräsentanten  auch  seyn.  Bald  darauf 
gab  auch  wirklich  der. neue  Nationaiconvent  der 
ganzen  Republik  das  Sii^nal  zu  einer  iiiiL;lücksLligen 
Spaltung,  und  dem  Süden,  wo  man  in  nichts  Maafs. 
und  Ziel* kennt,  zu Mcfrdthaten nnd Prosoriptionen* 
Hier,  mehr  als  aiukrwiirts ,  hatte  Maral  zahlreiche 
Anhänger  i  diefs  konnte  nicht  wohl  anders  in  ei- 
nem Lande  seyn ,  wo  die  ^Volksmasse  sehr  nnwis* 
send  ist.  Die  Schüler  dieser  Lehre  waren  im  Besitze 
Jer  wichtigsten  Stellen.    Sie  Feinde  der  ^reyhclt 


f  ' 
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{ttMten  jnit  Glucke  alle  die  zahllosen  Ausschwei- 
fungen an  ,  die  man  sich  im  Namen  eben  dieser 
Freyheit  erlaubte ^  es  gelang  ihnen  nur  zu  wohl, 
viele  redliche  Bürger,  die  durch  die  begangenen  Rän«' 
bereyen  und  Mordthaten  empört  waren,  auf  ihre 
Seite  bringen.  Der  Handel  verschwand  gänzlich  j  . 
der  zu  Grund  ^richtete  Kaufmann  hörte  mit  Ge- 
fälligkeit die  treulosen,  Reden  derer  an,  die  Mifs- 
bräuche  mit  System  verwechselten  und  in  der  Repu*- 
blik  bTos  eine  Regierung  von  Räubern  und  Mör. 
dcrn  erblickten.    Indessen  verliefs  doch  ein  grofser 

'  Theil  derselben  höchst  ungerne.die  Sache  der  Frey- 
heik;  aufmerksam  auf  das,  was  in  Paris  vorgieng, 
holften  sie  noch  auf  den  Triumph  der  Grundsätze 
und  hefteten  ihre  Blicke^uf  diejenigen  tugendhaften 
Repifftsentitnten ,  die,  ihrer  Pflicht  getreu,  im  Ns^- 
tionalconvcnte  stets  die  Sprache  der  Gerechtigkeit 

.und  Menschenliebe  führten.  " 

,y  Man  mnfste  indessen  der  willkührüchen  Ver- 
fahrungsart  Einhalt  üuin ,  die  das  Land  zu  Grunde 
richtete«  am  12  May  1793 erklärten  sich  daher  die 
Sectionen  von  Marseille  in  Insurrectionszustand, 
setzten  die  Municipaiität  ab,  und  errichteten  ein 
Volkstribnnal ,  um  die  Feinde  der  Revolution  zu 
richten.     .  '  ^ 

„  Dieses  neue  Tribunal  wurde  auf  den  Vorschlag 
von  bewährten  Republikanern  decretirt,  die  dem 
Hängen  Einhalt  thun,  oder  wenigstens,  wenn  diefs 
unmöglich  scyn  sollte,  den  der  Volksrache  bezeich- 
neten Schlachtopfern  Mittel  an  die  Hand  geben 
trollten»  sich  zu  vertheidigen.  Dieses  Gericht  war 
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unstreitig  auf  eine  unrechtmäfsige  Weise  zusanu 
»len  beraFen  worden ;  es  stand  den  Sectiomen  keU 

,  iieswegs  zu,  Richter  zu  ernennen;  allein  in  jenem 
tröben  Zeitpunkte  herrschte  in  allen  beträchtlichen 
Städten  der  Republik  eine  gleiche  Anarchie  i  jede 
grofse  Gemeine  traf  die  ihr  beliebi!;;:en  Einrichtun- 
gen ,  und  keine  hatte  dazu  so  wichtige  Beweggründe , 
als  Marseille.  Diese  Stadt  stand  unter  dem  eiser- 
nen Joche  einer  kleinen  Anzahl  von  Bösewichtern, 
die  rings  um  sich  her  Verderben  und  Tod  verbreic 
teten ;  sie  war  dleninach  i^^endthtgt,  alle  Mafsregelii 
zu  ergreifen,  um  sich  von  demselben  zu  befrcycn.  ** 

Z  w  e  y  t,e  E  p  0  c  h  e. 

Vom  31  May  1793  bis  zum  9  Thermiilor 
* 

(27  Julius  1794.) 


5,  Der  31  May  entschied  endlich  zwischen  def 
Pariser  Mimicipalität  und  dem  Nationalconvente. 
Diese  Begebenheit  gab  ganz' Frankreich  eine  andere 
Gestalt.  Die  Verbrechen  des  Pariser  Gcmeinerathl 
und  seiner  Anhänget,  und  die  Feigheit  der  Bewoh- 
ner der  Hauptstadt  bUdeteh  einen  sonderbaren  Con* 
trast  mit  der  allgelfiefnen  Bewegung  ,  die  plötrUch 
in  allen  Deparcementcrn  erfolgte,  und  die  heiligste 
aller  Insurrectioneni  bewirkte.  Die  geheimen  Ait^ 
känger  des  Anigthnms  stiehteli  (dagegen  diese  groM 
ünzLifriedenhcit  zu  benutzen  und  vermittelst  derlei-« 
htü  ihre  strafbaren  ^ttjecte  anszufilhren ,  md  e# 
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j^elang  ihnen  auch  wirklich  zum  Theil.  Marseille 
hatte  sich  anfänglich  bewaffnet^  um  für  Freyh^it 
und  GniAd^ätze  zti  (Mnipfen;  am  Ende  warf  es 
sich  in  die  Arme  seiner  unversöhnlichsten  Feinde.'*" 
Es  ist  bewiesen,  da£s. mehrere  Mitglieder  des 
Centrftlans^chusses  der  Sectionen  Verbindungen  mit 
dem  Admiral  Hood  unterhielten.  Durch  einen  von 
allen  Sectionen ,  der  neunten  ausgenommen ,  gebiU 
ligten  Schlufs,  wurden  Commissarien  ernannt ,  um 
die  Grofsmuth  des  englischen  Admirals  anzuflehen 
und  ihn  um  Lebensmittel  zu  biUen»  Hood  bewil» 
ligte  alles,  was  man  von  ihm  verlangte ,  wenn  man 
das  Königthum  prochmiren,  ihm  die  Forts  einräu-- 
•iften  und  die  weifse  Fahne  aufstecken  wolle.  " 

9,  Toulon  war  damals  schon  in  der  Gewalt  der 
Engländer,  nichts  konnte  diese  Verrätherey  rccht- 
leirtigen;  allein  das  Verbrechen  mufs,  so  wie  die  ^ 
Einverständnisse  Marseille'«  mit  Hood  blofs  den 
Anführern,  nicht  aber  der  Masse  der  Bürger  zuge- 
schrie))en  werden ,  die  von  jenen  betrogen  lilcorden 
sind,  indessen  wurden  die  Unschuldigen  bestraft. 
Die  Anführer  entkamen  ,  und  die  Nationalrache 
trat  dagegen  die  Bürger ,  welche  die  Verrätherey 
verabscheuten  und  blols  wie  alle  ächte  Republilcaner 
in  ganz  Frankreich,  über  die  Kühnheit  der  Pariser 
Municipalität  aufgebracht  waren.  *' 

„  Die  mittägliche  Departementalarmee  War  un- 
"    glücklich.  HSie    erlitt  an  den  Ufern  der  Durancc 
eine  gro£se  Niederlage ,  und  der  Ueberrest  wurde  in 
den  Pässen  von  Septeme  aufs  neue  geschlagen^ 
Carteaux  zog  siegreich  in  Marseille  ein.   Von  diesem 
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Augenblicke  an  vergröfserte  sich  das  Elend  die- 
ser SUilt,  Schrecken  bemächtigte  sich  aller  Ge- 
müther,  eine  beträchdiohe  Auswandeniog  vermiiu^ 
ilerte  ilie  Bevölkerung  um  ein  Drittheil ;  die  dama- 
ligen Gesetze  sprachen  das  Todcsnrtheil  über  alle 
sogenannte  F<ideralistea  aus,  »und  ganz  Marseilie 
hatte  födcralisirt.  '* 
'  X  '  „  Anfangs  verfuhr  man  noch  erträglich,  denn 
die  auf  Mission  nach  Marseille  abgesandten  Volks* 
repriisentantea  verwandten  alle  ihre  Zeit  auf  die 
zur  Belagerung  Toulons  unumgänglich  noth wendigen  >. 
Rüstungen«  Ba\d  bildete  sich  aber  daselbst  eine 
Rcvolulionscompagnie ,  die  sich  Ohnehosen-  oder 
Maratscompagnic  nannte;,  ihre  Mitglieder  warca 
äufserst  nnerschrocken ,  wenn  sU  entwafinete  Bür* 
'  gcr  beschimpfen  oder  fesseln  sollten  $  allein  gegen 
*  den  1-eind  wollten  sie  nicht  ziehen,  und  als  man 
sie  endlich  zwang,  ge^en  Toulon  zn  marschiren, 
betrugen  sie  sich  so  feige,  dafs  sie  Stets  hijut^r  die 
Armee  gestellt  werden  mufsten.  " 

Diese  Revolutionsbandestand  unter  dem  Obezw 
^  befchl  eines  Centfalclubs ,  der  aus  Commissarien 
aller  Voiksgeselischaftea  in  den  Departementern  zu- 
sammengesetzt war.  Er  mafste  sieb  völlige  sonve* 
raine  Gewalt  an  nnd  lud  alle  Öffeatlicbe  Beamten , 
die  Volksrepräsentanten  selbst  nicht  ausgenommen  , 
'  vor  seine  Schranken.  Die  Mitgliedejc  dieses  Qnb$ 
lebten  auf  Discretion  bey  den  BüJrgein  ^  die  er  selbst 
als  Aristocraten  bezeichnet  hatte ;  sie  hatten  über^/ 
dieft  noch  eine  beträchtliche  Besoldung ,  die  sie 
dorcli  wiUkährUcke  Ta^ea  eirhkitqi«  $ie  bUdeten 
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einen  zweytcp  Nationalconvent,  welcher  der  Neben- 
buhler des  vom  Volke  ernanaten  war,  und  sich  alle 
Verbrechen  zn  Schnld  kommen  liefs.  *' 

„  Tonion  wurde  wieder  eiiigenommeu  9  allein 
diese  glorreiche  Eroberung  war  das  Signal  zu  den 
abscheulichsten  Grausamkeiten.  Revolutionstriba*- 
nale  ^  Kriegscommissionen,  Denunciationen,  Kerker, 
Coutnbutionen ,  Räuber^yen  ,  Mordtbaten,  perma*  , 
mente  Guillotinen,  mit  einem  Worte,  alle  diejeni* 
gen  Institute,  weiche  die  filutregieruug  Robespier- 
res  auf  immqr  verhaiist  gemacht  haben ,  waren  Von 
nun  an  an  der  Tagesordnung;  Schandthaten  aller 
Art  mirdcn,  wegen  der  Ungewilsheit  der  Einwoh- 

,  %er  und  der  äufsetsten  Erbitterung  der  Gemuther, 
auf  den  höchsten  Grad  getrieben.    Ohne  den  Wider- 

V  stand  zwcyer  rauthiger  Repräsentanten  wrirc  die 
inittUindiscIie  See  Zeuge  ähnlicher  Greuel,  wie  die 
Iioire  geworden.         ,  , 

>  „vKurze  Zeit  nachher  wurde  Maignet  in  die 
südlichen  Departementer  geschickt:  Maignet,  des-  ' 
sen  Name  allein  an  tausend  Verbrechen  erinnert, 
war  von  Natur  nicht  grausam ,  aber  er  war  Poltron* 
Die  Furcht,  den  Tyrannen  des  Tages  zu  milsfiEillett, 
bewog  ihn  zu  allen  Arten  von  Abscheulichkeiten. 
Wenn  man  indessen  seine  zahlreichen  Schlüsse 
und  Proclamationen  während  setner  ganzen  Sendung 
untersucht,  so  findet  man,  dafs  ihm  die  Maximen 
der  mildesten  Philosophie  als  Einleitung  zu  den 
grauteinsten  Befehlen  diepten ,  dafs  Grundsätze  der 
Menschlichkeit  und  Philantropie  die  Grundlage 
seines  Raub-  und  Mordsystems  jwaren.  Die  Ruinen 
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•  von  Bedoiün,  die  Schlachtopfcr  des  Tribunals  voll 
Orange ,  die  noch  vom  Bhite  so  vieler  guten  Bfir«* 
ger- rauchenden  ößcntlichcn  Plätze  von  Marseille, 
seine  bliudürstii^en  Schlüsse,  welche  auf  die  un- 
schuldigsten Handlungen  Todesstrafe  setzten,  wet- 
;  den  ewig  gegen  ihn  zeugen ,  und  die  Furien ,  die 
Sjciiie  Seele  zerfleischen ,  ^  die  Menschheit  wegen 
der  Ungestrafcheit  rächen ,  dere&  dieses  Unge« 
heuer  geniefst.  Eine  solche  unglückselige  Unge- 
straftheit, eine  solche  strafbare  Nachsicht  gegen 
Verbrecher,  wie  er  ist,  hat  neue  Unglücksfalle  er- 
zeugt, nachdemneuntenThermidor  zur  Entstehung 
eines  neuen  Schreckenssystems  von  anderer  Art  An- 
lafs  gegeben  und  eine^Keaction  hervorgebrache ,  za  , 
der  man  sogar  jeden  Vorwand  hätte  aus  dem  Wege 
räumen  sollen«  *' 

» 

Dritte  itpoche« 
"Vom  9  Thermidor  II.  bis  zum  $  Brumaire  IV* 

■ 

Julius        bis  zum  30  October  I79S0 


9)  Eine  gerechte  Strenge  nach  dem  9  Thermidor 

gegen  die  bisherigen  Unterdrücker  der  Republik , 
^  gerade  in  dem  Augenblicke  vollzogen ,  wo  die  Er- 
innerung an  die  grofse  Gefahr,  der  man  so  eben 
entgangen  war,  noch  alle  Gemüther  beschäftigte ^ 
hätte  unfehlbar  alle  Privitrache  gehemmt.  Allein , 
um  nur  den  geringsten  Sieg  zli  erringen ,  mnfttr 
man  lange  kämpfen }  die  Gemüther  erhiC^^n  sicJr 
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in  ebeti  tiem  Maase,  als  äet  Widerstand  stark  \var,  und 

der  endliche  Ausbruch  hätte  beynahe  die  Regierung 
$dbst  zu  Grunde  gerichtet.  Man  hätte  den  unter-  * 
geordneten  Verbrechern  allenfalls  verzeihen  können, 
alber  die  unmittelbaren  Urheber  des  ,öffcntlicheu 
Unglücks  der  Rache  .der  Gesetze  überliefern  sollen« 
Von  alle  dem  geschah  gerade  da^'GcgentheiU  *^ 

yy  Nach  dem  9  Thermiilor  folgte  eine  bessere 
GesetzgebKing  auf  die  bisher  barbarische  Legislatur  $ 
dieProscrtbirten  wurden  zurückbenifen,  die  Aechter 
verloren  ihre  Macht,  kein  Blut  fiofs  mehr,  alles 
erhielt  ei|i  neues- Leben  ,  überall  erscholL  das  Lob 
des  Conventa^  In  diesem  Augenblicke  der  dfTent- 
liehen  Freude  kamen  die  Repräsentanten  Aiiguis 
und  Serres  nach  Marseille;  ihr  weises,  kluges  und 
gemafsigtes  Betragen  J^atte  ihnen  schon  allgemeines 
Zutrauen  erworben,  als  ein  Haufe  Empörer,  der 
sich  zwar  zerstreut  hatte,  ^ber  nicht  vernichtet  war, 
(die  Mailletsche  Faction  genannnt,)  sich  gegen  sie 
auflehnte.  Dieses  neue  Verbrechen  verdiente  aller- 
dings eine  exemplarisch^  Bestrafung»  Auch  wurde 
eine  grofse  Anzahl  Marsieiller  verhaftet  Nun  ge* 
schah  aber  ,  was  sich  bey  allen  Gelegenheiten  von 
der  Art  ereignet:  der  Privathafs diotii^te Den^nciap' 
tionen  i  jeder  suchte  seinen  persdnliehen  Feind  als 
Mitschuldigen  des  Aufruhrs  vom  5  Vcudemiaire 
darzustellen ,  und  ^ie  Gefängnisse  wurden  2um 
Theil  mit  Unschuldigen  angefSUt  ^ 

55  Von  nun  an  suchten  die  auf  Mission  in  die 
irildliehen  Departementer  geschickten  Repräsentanten 
^rgAltig  alle  diejenigen ,  welche  der  Oecemviral- 
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tynuiney  tXL  Werkzeugen  gedient  hatten ,  von  den 

öffentlichen  Aemtern  auszuschlicfseny  sie  ernann- 
ten an  ihre  Stellen  die  bisherigen  Verfolgten,  ohnd 
zu  bedenken,  dab  man  die  öffentliehje  Gewalt  nie 
Menschen  anvertrauen  mfisse  ,  die  durch  ihr  bishe- 
riges Unglück  äufserst  reizbar  geworden ,  sich  so 
leicht  von  ihrer  neuen  Macht  verleiten  lassen  ktfn« 
nen  ,  um  ihre  Privatrache  zu  befriedigen.  Die  Mit- 
glieder der  Verwaltungen  und  Tribunale  bestanden 
fiisfe  allgemein  aus  Personen*  die  bis  dahin  proscri- 
birt  gewesen  waren.  Unter  dem  ehrenvollen  Titel: 
Flüchtlinge  des  31  May,  schlichen  sich  mehrere 
allgemein  -bekannte  Feinde  der  Revolution'  in  die 
öffentlichen  Aemter  ein.  Die  Fmissaricn  von  Ve- 
rona benutzten  diesen  für  die  Kpyalisten  so  günsti- 
geft  Umstand  und  suchten  neue  Unruhen  anzuCiu 
chen. 

5,  Von  der  Rednerbühne  des  Convents  herab  und 
an  allen  öffentlichen  Orten ,  in  Theatern  ,  Zeitung 
gen  und  Jonrnalen  erschollen  stets  die  Worte: 
•  Kampf  auf  Leben  und  Tod  mit  den  Terroristen. 
JDieset  ^uf ,  von  den  auf  Sendung  begriffenen  Rd- 
Präsentanten  täglich  wiederholt,  machte  auf  die  bis- 
her Verfolgten  den  tiefsten  Eindruck.  £s  war  lei-» 
der  in  manchen  Gegenden  dahin  gekommen ,  dafs; 
man  alle  Republikaner  mit  dem  Namen  Terroristen 
belegte ,  und  nun  wurde  das  Geschrey :  Todeskampf 
den  Schteckensmftnnetn ;  das  Signal  zu  den  grau- 
samsten Mordthaten.  Alle  diejenigen,  die  irgend 
einen  thätigen  Antheil  an  der  Revolution  genommen 
hatten'»^  wurdep  mil  xWnth  verfolgt  s  man  füUtt 
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die  Gefängnisse  aufs  neue  mit  unschuldigen  SchlachU 
opfi^n  an;  der  Landmann  verlieis  sein  Feld,  vm 
sich  in  die  Wilder  zu  flüchten  3  das  Morden  nahm 
täglich  zu.  Wollte  mau  einen  persönllciiea  Feind 
aüs  dem  Wefe  schaffen,  so  durfte  man  ihn  nur  als 

■  einen  Schreckensmann  denunciiren.  Durch  dieses 
Wort  war  das  Todesurtheil  gegen  ihn  ausgespro- 
chen; sobald  das  Schlachtopfer  beaielchnet  war^  so 
wurde  es  auch  gemordet.  Jünglinge,  deren  Eltern 
revolutionsmäfsig  hingerichtet  worden,  w^cen  ^  bU- 
deten  sich,  durch  Leute  irregeführt,  die  ein  alter 
Hafvgegen  die  Republik  bewalfnete,  in  Compagnien, 
durchstreiften  Städte,  Flecken  und  Dörfer  und  ver- 
breiteten  überall  Schrecken  und  Tod.  ** 

55  Wenn  man  diese  Reihe  von  Mordthatcn  mit 

,  der  Verschwörung  von  Besignan,  den  Versammlua«» 
gea  so  vieler  bewaffneter  Ausrdfser  unter  der  An» 
führung  Bernards  von  TEstang,  der  Proscriptioa 
aller  äufsemSinnbiidflr  der  Revolution  und  der  Ven- 
demiairesempörung  zusammenstellt,  so  ivird  man 
laicht  überzeugt  werden ,  dafs  man  damals  die  klug 
ansgesonnene  und  lange  Zeit  hindurch  dem  Zwecke 
gemäfs  foftgefiUirten  Projecte  zur  Wiederberstellung 
des  Köuigthums  wirklich  auszuführen  gedachte.  " 
Die  Gesetze  ,  welche  Befehl  zur  Sntwaflhuog 

.  und  Einkerkerung  der  Terroristen  gaben ,  ^  waren 
neuer  Stoff  zur  Verfolgung  ^  sogenannte  Verdäch« 
tige  wurden  überall  in  die  Gefängiiisse  geworfen» 
und  oftmals  beiund  sich  wieder  der  redliche  Patriot 
mit  dem  Revolutionsmörder  in  demselben  Kerker* 
Auch  dieR^aptiott  mu&te  ihfeSejtembertage  haben  i 

i 

■ 

■ 


Digitized  by  Google 


die  Leichname  der  in  Marseille  9  auf  der  Brücke 
von  St..  Esprit  9  zuNismes^  Tarascon,  Lambesennd 
fast  in  allen  grofsen  Gemeinen  in  den  Gefängnissen 
gemoriictea  Unglüekliehcu,  wurden  in  die  Flüsse 
geworfen  und  schwammen  in  die  mittländische 
See.  '» 

^  Ueberhaupt  ist  aber  ausgemacht,  dafs  die  nach 
iem  9  Thermidor  eingetretene  schreckliche  Reaction 
bey  weitem  nicht  so  fürchterliche  Folgen  gehabt  ha* 
/  ben  würde,  wenn  nicht  eine  lange  und  empürende  Un« 
gestraf  thek  die  Gen^ilther  auf  den  iuCsersten  Grad  von 

Keizbarkeit  gebracht,  und  ein  unkluger  Widerstand 
Von  Seiten  4er  Schreckensmänner «  ihre  Gegner  nicht 
ftoch  mehr  erbittert  hätte  $  wenn  nicht  mehrere 
unpolitische  Gesetze  neue  Werkzeuge  zur  Rache  und 
Verfolgung  geworden  wären,  und  dadurch  den  Fein- 
den der  Revolution  Mittel  an  die  Hand  gegeben 
hätten,  sich  Mafsregelh ,  welche  . die  Gesetzgeber 
snr  Bestrafung  der  blutgierigen  Terroristen  zu  neh- 
oien  fftr  nOthig  hielten ,  gegen  die  Republik  selbst 
an  bedienen  $  wenn  die  Regierung  nicht  eine  Zeit- 
lang bewafiheten  Mordbanden,  die  unter  dem 
Kamen  Jesus und  Sfonnencomp^ien  so  viel  Bluft 
vergofsen,  selbst  geduldet  und  dagegen  die  peinlichen 
-  Gerichte  die  wahren  Verbrecher  nach  dem  Bnchsta«* 
'fcen  der  Gesetae  bestraft  hättenr,  weiin  endlich  nicht 
Männer  an^^ie  Spitze  der'Ge^chäfte  gestellt  worden 
wif  en  9  die  zu  lange  verfolgt  und  zu  unglücklich 
waren ,  um  mit  völliger  Unpartheylichkeit  und  Beyw 
Seitesetzung  alles  Privathafses  die  verschiedenen 
,  l^artheyen  gerecht  au  richten. 
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Vierte  £poche* 

Die  Sendmig  des  Bürgers  Freron  in  die  ^sudUcheft 
Departementer  Vam  SBrnmaire  bis  den  iGer- 

minal  IV.  (30  Octob^r  179s  bis  %t  März  1796.  ) 


3,  Der  Reprasentanl  Freron  ivurde  endlich  von 

den  Regierungsaiisschüssen  des  Nationalconvents  er- 
nannt ,  um  $ich  in  die  mittäglichen  Departemente! 
zn  hegeben  und  daselbst  -dem  Unwesen,  das  täglich 
überhund  nahm,  Einhalt  zu  thun.  Er  war  bald  an 
Ort  und  Stelle  f  die  schuldigen  Mörder  erwarteten 
aber  seine  Ankunft  nicht;  sie  zerstreuten  ^ich  un4 
suchten  sich  auf  dem  Lande  zu  verlbergen.  Die 
mifslungene  Vendemiairesempörung.der  Pariser  See* 
tionnisten  hatte  «  auf  die  ganze  Republi)i:  grofsen 
Einllufs;  der  Triumph  des  Nationalconvents  über- 
zeugte die  Agenten  der  Gegenrevolution,  die  eine 
muthvoUe  Jugend  eine  Zeitlang  durch  allerity 
Kuustgriffe  irre  geführt  hatten,  dafssie  die  Ausfüh- 
jung  ihrer  Projecte  auf  künftige.  Zeiten  verschieben 
müfsten. " 

55  Freron  hatte  von  der  Regierung  den  Auftrag 
erhalten ,  den  ewigen  Mordthaten  im  Süden  endlich 
einmal  ^in  Ziel  "zu  setzen,  die  Mörder  den  Zrtbu.'" 
nalen  zu  überliefern,  über  die  Vollziehung  der. 
Gesetze  vom  3  und  4'Brumaire  zu  wachen,  undcüe 
flüchtigen  und  Terstedcten  Fatriotea  zur  Rückkehr 
in  ihre*Hcimath  zu  bewegen.  ~Es  ist  seine  Sache,- 
zu  beweisen ,  dafs  er  während  seiner  Af^ssion,  dea 

erhaltenen 
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erhaltenen  Aufträgen  der  Regierung  Folge  gelelstel 
habe*  Soviel  kOnnen  wir  indessen  bezeugen  ,  4aff 
die  Gesetze  vom  3  und  4  Brumaire  vollzo^^en  wor- 
den, und  viele  Ausrcifser  zu  ihren  Fahnen  zurück- 
gekehrt sfaid,  dafs  der  Dienst  der  Armeen  und  Ver« 
waltungen  durch  seine  Thä(jigkeit  immer  gehörig 
besorgt  war ,  dafs  die  zwey  Hauptpartheyen  im 
Zaume  gehalten,  und  eine  Art  von  neutraler  Machte  ' 
immer  bereit »  sich  gegen  den  zu  erklären  ,  der  den 
andern, unterdrücken  würde,  zwischen  sie  gestellt 
worden  ist,  und  daa  Gleichgewicht  erhalten  hat.  Des 
Belagerungszustand,  in  dem  sich  die  meisten  grofsen 
Städte  der  mittäglichen  Departementer  befinden» 
eröffnete  manche  Hülfsquellen«  deren  man  bey  dem 
gewöhnlichen  Laufe  4er  Dinge  beraubt  gewesen 
wäre.  "    '  .  ' 

„  W^s  die  Absetzungen  und  Ernennungen  aa 
den  verschiedci^cn  Verwaltiings  -  und  gerichtlichen 
Stellen  betrift ,  so  können  wir  die  von  Freron  ge- 
troffenen  Wahlen  unmöglich*  billigen.  Der  im  ' 
Departement  der  Rhonemündungen  von  ihm  einge- 
setzte Präsident  der  Centraladministratiou  ,  Albert 
Gerin,  isteinBanqueroutier,  und  wir  ehemals  eines 
der  vorzüglichsten  Agenten  des  Schreckenssystems^ 
Auch  die  Administratoren  des  Departements  stehen 
^•nicht  in  dem  besten  Rufe.  Sie  haben  m  den  Mu* 
nicipalstclien  in  den  verschiedenen  Cantonen  Men* 
sehen  ernannt,  die  während  der  Terroristenepoche 
blutigtörausamkeiten  begangen  hatten^  und  nur  durch 
die  Amnestie  einer  gerechten  Strafe  entronnen  wa-  * 
xen.  Ueberau  erhielten  die  nach  dem^^  Xhermidai; 
Band  IL  S 


■ 
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Verfolgten  die  Stelle  ihrer  bisherigen  Verfolger,  und 
bereiteten  dadurch  wieder  eine  neue  Reaction  vor, 
die  nicht  minder  schädlich ,  als  die  erste  war.  Kauiii 
war  das  Departementsdürectorium  installirt,  so  han- 
delte €9  ganz  nach  eigenem  Gutdünken »  ohge  sich 
um  die  vorhandenen  Gesetze  zn  bekün)imern/  Alle 
Rücksichten  auf  das  öifentliche  Wohl  wurden  bey 
Seite  gesetzt 9  alle  Municipalitäten  erneuere,  die 
bisherigen  Geschworenen  cassirt  \ind  dagegen  zn 
diesem  ehrenvollen  Posten  Menschen  ernannt ,  die 
durch  einen  hohen  Grad  von  Immoralitätberüchtigt^ 
und  von  allen  tugendhaften  Menschen  verabscheut 
waren,  i  Die  CenLraladministration  gieng  sogar  so 
weit ,  zum  provisorischen  Commxssair  des  VoUzie- 
hungsdirectoriums  bey  dem  peinlichen  Tribunal  das 
Ungeheuer  Requier ,  ehemaligen  Substituten  des 
,  öffentlichen  Anklägers  beym  Revolucionsgericht  zu 
Marseille,  und  würdigen  NebehbiThler  des  abscheu- 
lichen Fouquier  Tainville,  zu  ernennen.'* 

Die  übrigen  mittäglichen  Departementer  sind 
hesser,  als  das  der  Rhonemündungen  organisirt; 
indessen  könnten  dennoch  manche  Stellen  auf  eine 
für  die  Jftepublik  vortheilhafte  Art  an  würdiger« 
und  einsichtsvollere  Bürger  vergeben  werden.  So 
besteht  zum  Beyspiei  clie  Municipalitat  von  Avignou 
aus  Menschen,  die  bey  der  berüchtigteh  Eisgruben« 
geschichte  eine  abscheuliche  Rolle  gespielt  haben.  ** 
Nachdem  der  Verfasser  eine  Uebersicht  des  po- 
litischen Zustahdes  der  vorzüglichsten  südlichen 
Departementer  gegeben  hat,  verbreitet  er  sich  über 
einzelne  interessante  statistische  Nachrichten^  weiche 
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den  Handel  5  4tp  Mi^ltonalguter,  äff  entliehe  ArM« 
ten ,  Producte  und  andere  wichtig^e  und  damit  ixk-* 
sammcnhängende  Funkte  betreSen^  1|ttd  .s^tilie&t 
damit  dieses  iehcreicfae  Werkctien« .  . 


/ 

'  .;  ' 

Reeneil  de  diff4rentes  i^i^cee  relatire« 
i  la  conspiration  de  'Orace-hn-s  Ba* 
boenf  et  de  ses  complices.  in-$.  äParis 
de  rimprimerie  nationale  Tan  IV%  de  \%  R<ptt4  • 
bliqne*  343  pages« 

(Sammlnng  mehreres»    die  Vecsciiwüo 
rnng  Ton  Gr aeehus  Bahdnf  find  seinen 

Mitschuldigen  betreffenden  Vrkun* 
^  den.  8..  Paris«  XV« ) 


D  ie  tetroristisehe  Parthey  in  Frankreich  riehtete  ' 

nach  dem  9  Thermidor  II.  ihr  unäüf höfliches  Be- 
streben dahin ^  ihr  duxi;h  Kobespierre's  und  seiner 
Genossen  Sturz  verlorenes  Ansehen  wi^dei*'  xii 
erlangen.  Allein  alle  noch  so  künstlich  eingeleitete 
Versuche  schlugen  von  der  Zeit  an  fehl,  da  sich  die 
öffentliche  Meynnng  der  K6pnblik  gegen  sie  erklärt  ^ 
halte ,  und  man  könnt  allo^emein  das  Resultat  der 
Insurrectioii  vom  Germinal  und  Präriai  des  dritten 
lahrs  der  nenfraniOsisciuui.Zeirrechiiiittg«  Von  nun 

B  Ä   .  . 
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an  schien  diese  einst  so  fürobjkerlichc  Parthey  ver- 
nichtet  zu  seyii  f  mehrere  ihrer  Häupter  verloren  , 
das  Leben  attf  ^tm  Sohssßbte,  andere  kamen  der 
Hinrichtung  durch  Selbstmord  ziilror,  und  nöch 
andere  schmachteten  in  den  Kerkern  zu  Harn , 
Sedän  und  andern  befestigten  Orten«  AU  aber  in 
dem  Laufe  des  Sommers  1796  dieRoyaKstenparthey, 
kühner  als  je ,  ihr  Haupt  emporhob,  und  der  Re- 
publik den  Garaus  iUachen  wähnte«  da  sdiiea  ea 
vielen  Gesetzgebern,  die  bis  dahin  mit  lauter  Stimme, 
die  Sai;h0  4er  gemäfsigten  Freyheit  vertheidigt  hat- 
ten, m  *s6hw^r>*  die  goldene  Mtttelsirafse  zu,  wan- 
deln ,  und  sowohl  (die  Drohungen  der  Königlichge- 
sinnten, als  die  Wuth  der  Schreckensmämier  zu 
Verachten»,  .sie  hielten  es  füi  dienlicher^  .sich. in 
die  Arme  eben  der  Faction  zu  werfen,  die  ihnen 
noch  kur/.e  Zeit  zuvor  den  Tod  geschworen  hatte« 
So  idxo,  eine  neue  Coalition  des  sogenannten  Ther- 
midorianer  und  Terroristen  zu  Stande,  die  durch 
die  Vendemiaire».Empöning  der  Pariser  Sectionen  ihre 
eigentliche  wahre  Festigkeit  erhielt.  Die  Folge 
davon  war  .eine  zu  Anfang  des  Brumaire  IV,  zu 
Gunsten  der  .Terroristen  ausgesprochene  gänzliche  ^ 
Amnestie  9  gerade  in  dem  gefährlichen  Zeitpunkte  t 
da  die  Legislatur  zusammen  kam,  und  das  neu  er- 
Icichtete  Vollziehyngsdirectorium  schon  so  viele 
Feinde  zu  bekämpfen  hatte,  die*  sieh  seinen  Opera*» 
tionen  widersetzten.  Das  Directorium  glaubte  aho 
nicht  besser  thun  zu  können,  als  einer  grofsen  An« 
«ahl  ehemaiiger  Schjreckensmänner  Stellen  in  der 
Republik  anzuvertrauen ,  theils.  ui|i  dadurch  einen-, 

... 
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.  ZusammeQAii&  di^sejr  F|icti(m  ia  Paii#  m<Vfiiriim4erii| 
thefls  aber  auch,  um  sie  der  tt^uen  Yeffidisiing  ge* 

neigt  zu  machen,  und  den  Machinationen  Royalis* 
aius  einen  Gegeadamia  zu  aetzed^ 

Allein  die  •Abeiolieeii'  det  Diteoloriliiiis  würden 
so  ziemlich  vereitelt.  So  sehr  es  auqh.die  Terrori- 
^sten  begüJuUgte^  so  konnten  jfUe^e  uniadglich  tt^t 
ihm  fibereinstimmen*  JEs  wölke  Oidamig  und  Rnbti 
die  Aufrechthaltung,  der  Constitution  von  Xt9it  wnd 
eine  feste  Kegieriuig «  die  Fastion  ä^igegen  suqhte 
überall  Anarchie  iMid^Unordqung  zo verbreiten,  di# 
ihr  verhafstc  Constitution  von  179^  umzuwerfen  , 
die  ^on  1793  afi^  ilire  Stelle  zü  «setz^  ^  *  und.  bif 
zum  Friedeu  eine  nnue  ^evolutiaasregierang  eio^Ui^ 
-  führcji.  üeberdiefs  war  auch  das  Personale  des 
Sirectoriums ,  der  Minister  und.eiaesgi^fse^  Tb^eiit 
der  Legislatur,  den  Chefs  der  Terropsteapartbey  ^ 
einem  Vadicr ,  Aniar ,  Thuriot,  Antonelle,  Lepel- 
l^tier,  VouUand  &cw:,&c«  zu  ver^afst,  als  dais,.sie 
nicht  hütften.  aUas  mfigUcbe  aiiwe^d^^n  «ollej^^  um 

sich  ihrer  zu  entledigen.  Es  wurJcu  dalicr  zu  die* 
sem  Zwecke  in  der  ..Stille  Complatta  geiicboucukti 
»wey  «iemlieh  lapge  getrennte  f  actionen  ^  die  voa 
Babouf  und  die  der  alten  Conventsmitglieder  ,  ver- 
einigten sieb»  ;UAd,  alles  war  zu  demgiofiien  Schlage 
bereit 9  der  gan9..iFj:auki:eicbi.etiie  .andeice  , Gestalt 
geben,  und  diese  mächtige  Republik  dem  Blutsceptet 
der  VreundCf  wo  .nicht  Robespi^rre^^  doch  wenig- 
stens seines  Systems  wiedec  |in^er.w«cfeii  sollte« 
.Allein  glücklicher  Weis^  hatten  das  Direktorium 
und  der  äulseist.  Uiatige-  foto^ymiii^ter  Cochoa 
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KaofErfcht  von  VerschwöiUng  erhalten^  ünd  Ter- 
eitbttinr  mnt '  (ftircfe  Aie'  am  lo  May  geschehene  Ver- 
haftnehaiHfig  mehrerer  Canspiranten  den  Ausbruch 
dei:  Insurrection.  Pamanden  Reprasent^atenDroiiet 
Sds  Theiki^M^f  diwser  Verschwörmig  *^rretirte  ,  so 
dieser  Umstand  der  ganzen  Sache  noc,h  gröfsere 
Wichtigbek ; der  Constitution  gemifa« 
nachdem  dlef  beiden  Käthe  der- Legislatur  das  An- 
klagedecret  gegen  ihn  erlassen  hatten,  der  hohe 
Nationalgerkhtklwif  zusammen  berufen,  wurde,  um 
Dronet  tynd  seirte  <iNetiüsseli  m  richten. 

^  •  Die  gegen wärlag£  Schrift  enthält"  die  bisher  be- 
kannt gcMPordene^  Aktenstücke  dieM^  inerkwürdigen 
Verschwörung  $  sie  sind  auf- Befehl  der  Legislatur 
gedruckt  worden  ,  um  der  französische^  Nation  die 

.  Frojecte  ihfer  Feinde  (denn  die  Anarchisten  sind 
eben  so  sehr  Gegner  der  constitutionellen  Republik, 
als  die  Emigranten  und  ihre  Anhänger  im  Innern 
tron  Frankreich  ;  beyde  nb&  dienen  ak  Werkeenge 
35tt  den  äbsthfettlich^ri  Projecten  Pitts  und  des  eng- 
lischen Ministeriums }  zueuthülien^  und  sie  auf  ihre 

^  Kunstgriffe  aufmerksanlk  zn  maclien. 

Der  Polizeyminister  scheint  dem  Complotte  schon 
einige  Zeit  voi;  der  Entdeckung  aufderSpfir  gewesen 
^u  seyn ;  alleiii  zuverläfsige  Nachriehtea  davon  erhielt 
er  doch  erst  durch  die  Griselsche  Deminciation ,  die 

•  eine  Haupturkunde  dieser  Sammlung  ausmacht. 

Grisel,'  Hauptmann  unter  den'  Truppen,  die 
als  ein  Theil  der  Armee  des  Innern  im  Lager  von 
Grenelle  bey  Paris  standen,  entdeckte  nämlich  dem 
Bürger  Carnöt»  damaligem  Präsidenten  des  Voll- 
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siehungsfdiirectoriams«  was  eryomCooiplottewiiIsto 

Aus  Diensteifer,  vielleicht  auch  aus  andern  Gründen, 
hatte  er  eine  Zeitlang  zum  Scheine  gemeinscbaitliche 
Sache  mit  den  Conspiranten  gemacht ,  und  dadurch 

Kenntnifs  von  der  Vcrschwörunj  erhalten.  ■ 

Durch  zufällige  Bekanntschaften  mit  Unter« 
agenten  kam  Grisei  einigemale  in  diejenigen  KaCfee*>« 

hau^LT  ,  in  welchen  sich  ein  Haufe  mil  der  itzigeri 
Verfassung  unzufriedener  Männer  beynahe  täglich 
▼ersammeUe«    Um  ihre  Absichten  auszuforschen , 

stellte  er  sich,  als  fäiulc  er  Gefallen  an  ihren  auf- 
rühriscl^en  Reden,  und  erwarb  sich  auf  diese  Art 
bald  ihr  Zutraue».  Sie  suchten  ihn  gans  auf  ihre 
Seite  zu  bringen  ,  da  er  als  Hauptmann  sehr  leicht 
einen  Theii  der  Truppen  für  ihre  Faction  gewinnen 
kennte.  Man  gab  ihm  Flugblätter  vpn  Babduf,  uni 
bat  ihn,  sie  unter  die  Soldaten  tu  vertheilen.  Zu 
gleicher  Zeitntrüg  man  ihm  auf»  eine  Adresse  an  das 
Militär  zu  verfertigen^  die  eine  Apologie  von  Ro« 
bespierre's  Grundsätzen  und  Regierung  enthalten 
soUte.  Grisei  verfertigte  dieselbe  ,  um  denjenigen, 
der  in  dem  KaSeehause,  aus  bains  Chinois ,  die.  ^ 
Hauptrolle  spielte  und  sich  vorzüglich  mit  ihm  be- 
schäftigte, desto  sicherer  zumachen.  Cas  Pamphlet 
fand  den  Beyfail  der  Anarchisto).;  unser  Hanpt*^ 
mann  erwarb  sich  dadurch  das  volle  Zutrauen  Dar^ 
thest  Qsohiefs  der  Hauptredner  in  den  bains  Chi«' 
nois^  und  e^hitltr  rbald  darauf  von  ihm  ein  Patent 
als  militärischer  Agent  der  zweyten  Klasse  eines 
geheimen. Insurrectionsausschusses  des  öScntlichen 
Wohls  9*  nebst  ein^r  ii^hr  .weitliufigen  Schrift  übeif 


den  Plan  dieses  Ausschusses  nrnl  die  Pflichten  sei« 
ner  neuen  Stelle.  *  • 

Bald  darauf  wurde'  er  noch  tiefer  in  die  ,6e* 
hcimnisse  der  Aufruhrer  eingeweiht,  die  an  ihm 
gerade  den  rechten  M,ann  gefunden  zu  haben  glaubten« 
Barthe  machte  ihn  mit  den  Chefs  des  geheimen 
Bundes  bekannt,  als  sie  gerade  in  einem  abgelege- 
nen Hause  eine  Sitzung  hielten*  Es  waren  anfangs 
blo&  Baböuf,  Germain«  BaonaroUi  und  Didier  ge<* 
gcnwärtig  ,  ciniijc  Zei  t  nachher  wurde  die  Gesellschaft 
durch  die  üxgenerale  Fyon  undRossignoi  und  einen 
gewissen  Mensard -vermehrt»  Man  berathschlagteuber 
den  Aufstand  , '  der  in  den  nächsten  Tagen  ausbre* 
chen  sollte;  Babouf  laszwey  Ihsunectionsacteu  votf 
man  billigte, dieselben  und  beschlofs,  ^Qoo  Exem- 
plare davon  drucken  zu  lassen.  Es  wurde  ferner 
der  Geselhchaft  eine  Liste  von  einigen  sechzig 
Männerti  bekannt  gemacht,' die  sich' bestimmten 
Tage  in  ganz  Paris  vertheile«  sollten  ,  um  in  den  ver* 
schiedenen  Secttonen  zu  commandiren.  Der  Reprä<« 
sentant  Drouet  sollte  an  die  Spitze  der  Unternehmung 
gestellt  werden.  Felix  Lepelleticr  und  seine  Familie 
verschafften  den  Verschworenen,  die  zuiltren  Frojec^ 
teit  erforderlichen  Stimmen«  -  Ss  wurde  eine  neue 
Versammlung  auf  den  folgenden  Tag  verabredet, 
um  daselbst  über  die  letzten  Mittel  iibereinzukom«- 
nen  ^  den  A'tifstend  eu  organialren»  'Grisel  hieltet 
nun  für  nöthig,  das  Directorinm  von  allem  ,  was 
yorgieng  ,  zu  unterrichten.  >  - 

Oer  Poli'zcyminister  glaubte  keine  Zeit  verlie- 
ren zu  dürfet)  i^m  der  Ausführung  zuvorzukommen*  > 
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Er  unterrichtet  uns  selbst  von  dem  glücklichen  Er- 
V  folge  seiner.  Untersuchungen  durch  den  dem  Direc* 
torium  darüber-  ^erstatteten  Bericht  9  der  in  diesem 
Werke  mit  abgedrnckt  ist» 

9,  Ich  habe,  sagt  er  in  demselben ,  die  Versamm« 
Inngsorte  einiger  Verschworenen  entdeck!  1  an  dem 
einen  waren  sechs  Personen"  vereinigt )  mitten 
unter  ihnen  belaud  sich  der  Repräsentant  DroueL 
Man  fährte  sie  vor  mifdi^  Da$  Oirectorinm  benach'i! 
richtigte  sogleich  die  Legislatur  von  der  Verhaft- 
nchmung  Drouets«  ()iesc  bevollmächtigte  mich^ 
%  seine  Papiere  zn  verstegeln«  und  ihn  $nmi|iaiisol|  zn 
Verhören.  Unter  seinei^  und  setner  Mitschuldigen 
Schriften  fanden  sich  meh^re  Beweis^  der  Conspi<i^ 
rakton$  sie  zeigen  dentüoh  das  enge  V«rstäi|dni&f 
in  dem  sich  Drouet  mit  den  Verschwörern  befand« 
Unter  Drouets  Papieren  fa^d  ich  unter  andern  man« 
ehe  heftige  AnsfUle  legen  die.  itzige  Vef£assnng 
und  Regierung  /  und  mehrere  Briefe,  die  ihm  Ba» 
böuf  kurz  vorher  gutschrieben  hatte.  In  ein^m  der« 
seUben  heifs^  es  t  ^  Drot^^ »  i^ii^  sind  von  aenen 

Tarqoinen  umgeben ;  der  Augenblik ,  sie  m  ver« 
I,  nichten^  ist  endlich  da«    Die  Tyranneumörder 

fordern  dich  «uf«      m  nnterstütsen:  Im  Wei- 

gerungsfalle  werden  $ie  dich  nnter  die  Aidhänger 
^,  der  Verräther  zählen^  'V  In  einem  andern  kommt 
feigende  Steile  vot  s  -  ^Vesbindo  dich  mit  nnSf 
),\DroQet ;  die  Saeho -tetf  Eile;  et  bleibt  dif  kote 

anderes  Mittel  übrig  9  um  dich  dem  allgemeinen 
.99  fiaanfluehe^zn  fniziehen  1  lala  4ich  meb| 
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y,  tins' abwendig  machen^  .  sonsl;  bist  du  v«.rlqre]i , 

Germain   schreibt  unter  andcmi  an  Baböuf: 
'  ^  Wir  veirsammeln/  uns  dieseil  Abend^um  vier  Uhr 

bey  Massard,  iim  mit  den  Haupcagentca  die  leu- 
,  5^  ten  Anordnungen  zum  Ausbruche  der  Insurrection 
5,.  zn  treffen.  Mjslde  mir  büd*,  wo  wir  uns  von 
51  da  aus  hinbegeben  sollen;  es  scheint  unmöglich,- 
99  die  Versammlun;^  bey  .Orouet  zu  haiton.  Man 
5,  Ist' uns  auf  der^pur*     Babönf antwortet  darauf; 

Die  Zusammenkunft  ist  bey  dem  Tischler  Dufour 
^  in  der  Stralse  f  apilion.  Nrq.  331.. " 

,i  Gerade  bey  DufiMir,  fahrt  der  Ministerin 
«einem  Berichte  fort,  geschah  die  Verhaftnehmung 
der.seql^s  Versshwdrer,  'nefaH;^  dem  Repräsentanten 
JDroiiet  Die  bey  Babönf  gefundcoen  Schriften  las- 
sen weiter  keinen  Zweifel  ander  Existenz  der  Ver- 
/sohwörung  übrig  i  fiaböuf  selbst  hat  sie  in  seinem  • 
summarischen  Verhöre  nidit  abgeleugnet.    Es  ist 
nun  die  Sache  der  Legislatur,  das  Anklagedecret 
gegen  ^roüet  ergehen  z^:  lassen.  "  ' 
'  \ .  Ein  Brief  von  Grisel  an  den  Poliseymini^ter 
unterrichtet  uns  von  den  vornehmsten  Verschwor- 
iien :  ^  Es  sind  Germain ,  Darthe ,  Babönf ,  Buona- 
Tötti^<}vfassard)  dieExconventsglieder  Ricord,  Laigne- 
iot,  Robert  Lindet,  Lefrauc  und  Dutertre,  derRe« 
«piflsentant  Orouet»  4ie  Generale  Rassignol^  Fyon^ 
Lami  und  Vachot«  **   Indessen  sieht  man  dilrch 
andere  Thatsachen ,  <dafs  noch  ^mehrere  Männer  von 
Bedeutung  in  die  Versehwörnng  vermekelt  watem 
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UAter  denen  Amar,  Vadier  und  Aatondie  die  bei- 
kanntesten  sind. 

Der  bey  BaböuF  gefiiiulene  Insurrectionsact, 
velcher  von  dct^  bey  Ausbruch  des  Aufruhrs  zu 
ergreifenden  Maafsregeln  handelt,  verdient  gelesen 
zu  werden,  um  sich  von  der  Ori^anisaüon  des» Gan- 
zen einige  Kenntnifs  zu  verschaffen.  •  Nach  einer 
in'Maratschem  und  Hebertischem  Sinne  verfafsten 
Einleitung ,  hcifst  es :  „  Das  Volk  ist  in  Insurrcc- 
tionszustand  gegen  die  Tyranney.  Der  Zweck  des 
Anfstandes  ist  die  Wiedereinfähfung  devConstitution 
von  1793 ,  der  Freyheit ,  Gleichheit  und  des  allge- 
meinen Glücks.  Alle  reine  Patrioten  versammeln 
•ich  unter  der  Fahne  der  Democcaten ,  sobald  die 
Sturmglocke  ertönt.  Das  Volk  muis  sich  des  Na- 
sionalschatzamts,  der  Münfte,  der  Briefpost,  der 
'Wohnungen  der  Miilfster  und  aller  Magazine  be- 
mächtigen. Der  alte  Nationalconveat  soll  wieder 
zusammen  berufen  werden.  Die  beyden  Käthe  und 
dae  die  Volksgewalt  usiirpirende  Völlziehungsdirec« 
torium  sind  von  diesem  Augenblicke  an  als  aufge- 
löst, zu  betrachten,  die  Mitglieder  derselben  wer^ 
'<den*  unmittelbar  durch  das  Volk  gerichtet.  Da  alle 
öffentliche  Gewalt  in  dem  Augenblicke  aufhört, 
wo  das  Volk  seine  Souverainctät  selbst  ausübt,  so 
«ollen  alle  Personen^  sie  seyen  Directoren ,  Gesetz« 

geber,  Administratoren,  Richter  oder  Militär,  die 
fortfahren  wollen,,  Befehle  zu  geben,  auf  der  Stelle 
znm  Tode  verurtheilt  werden.  Alle  diejenigen,  die 

den  Generalmarsch  schlagen  oder  schlagen  lassen  , 

>afle  Fremde  9  die  in  den  Strafsen  angetroffen  ^werdeJH  - 
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alle  Präsidenten ,  Secretäre  und  Anführer  der  royaü^^ 
ttisch«!!  Conspiration  im  Vend^miaire,  die  «ich  nm 
iri^end  zeigen  würden,  sollen  ebenfalls  hingerichtet 
werden.  Das  Volk  erhält  Br od  und  andere  Lebens«^ 
mittel  umsonst*  Di«  Gesandten  der  fremden  Mächte 
sind  i^'chaltcn,  in  ihren  Häusfern  zu  bleiben  ;  sie  ste- 
hen unter  dqm  Schutze  des  Volks«  Alle  £migran* 
tengiUer ,  das  Vermögeii  der  Verschwörer  und  Volks* 
feinde,  sollen  ohneAiiFschub  unter  die  Vaterlands- 
vertheidigcr  und  Armen  v^|:theiU  werden.  Die 
Armen  erhalten  frey«  Wohnung  in  den  Uänsern  der 
Verschwörer.  Alle  pioscribirt^  und  flüchtige  Pa- 
triotenkehren sogleich  in  ihre  Ueymath  zurück,  und 
werden  für  all^ii  crlittenln  Verlust  entschädigt 
Diejenigen  Krieger ,  die  zum  Umstürze  der  Tyran- 
ney  beytragen,  können  mit  WaSen  und  Gepäcke 
nach  Hause  g^hn;-  piemand' kann  sie  zwingen  fer- 
ner zu  dienen.  Der  neu  eingesetzte  Nationalcou» 
Vent  ernennt,  um  sich  zu.ergänzen,  selbst  ein  Mit« 
glied  für  jedes  Departement ,  und  wählt  diese  neuen 
Repräsentanten  aus  dei)  reinsten  Democraten  der 
Republik,  : 

Die  Organisation  4es  Aufstandsdirectoriums  be» 
steht  im  ^Vesentiichsten  in  folgend  eni :  Mehrere 
wahre  Freunde,  der  Gleichheit,  empört  über  die 
Sclavetey,  in  der  gegenwärtig 'das*  Volk  Itbt,  ver* 
binden  sich  mit  einander  ^ufs  innigste,  und  werden 
künftig  alle  Bewegungen  leitet »  die  das '  Volk  vor« 
nehmen  wird,  um  seine  ' ir^orene 'Souverainetät 
wieder  zu  erlangen»  Das  Directorium  des  öfTeutli-^ 
chea  Wohls  bcstehl  tue  vier  Mitgliedern»  ihr 
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Kam^  ht  für  jedernianii  ein  GebeimiUfs ,  selbst  für 

die  ersten  Agenten.  Eine  kleine  Anzahl  von  Zwi- 
schenagenten wird  die  Gemeinschaft  zwischen  diesen 
letztern  nnd  dem  Insnrrectionsdirectorinm  nnterhaU 
ten.  In  Paris  selbst  sind  zwölf  Agenten  vom  ersten 
Range ,  einer  für  jeden  Bezirk  in  dieser  Hauptstadt» 
Jedem  Oberagenten  liegt  dib  Pflicht  ob ,  in*  seinem 
Bezirke  eine  oder  mehrere  Vereinigung  von  Patria- 
ten  zu  errichten*  Diese  sollen  die  öUentliche  Mey- 
nung  leiten »  nnd  täglich  Bemerkungen  über  den 
Gemeingeist  abfassen ,  den  sie  dem  obersten  Direc« 
torititn  einzuschicken  haben.  ** 

Die  Verhöre  der  vornehmsten  Verschwörer  vor 
dem  Polizeyminister  machen  einen  Haupttheil  dieser 
Sammlung  aus.  „  Ricord  und  Laignelot  leugnen 
nllen  Antheil  am  Complote  ab,  und  behaupten^  da£i 
sie  niemals  mit  Germain,  Darthe  ,  Baböuf  und  Cun- 
Sorten  Bekanntschaft  gehabt  hätten.  Sie  scyen  9 
tagen  sie,  von  Drouet  zu  einer  Unterredung  einge^ 
laden  worden ,  um  über  einen  Brief  zu  berathschla* 
l^en,  den  er  wegen  freventlichen  Eindringens  in 
•eine  Wohnung  an  den  Präsidenten  des  Vollziehnngs« 
directoriums  geschrieben  habe.  ** 

Baböuf  hingegen  führe  eine  ganz  andere  Sprach 
'  che*  £r  gesteht  f reymüthig  ein ,  dafs  -  er  dec  Ver« 
fasser  eines  äufserst  anarchischen  Blattes,  der  Volks«- 
tribun  genannt,  sey ;  dals  er,  gänzlich  von  der 
Vnrechtmüfsigl^eit  der  gegenwärtigen  ftegiernng 
überzeugt,  alles  gethanhabe,  um  sie  umzustürzen, 
und  deshalb  in  Verbindung  mit  den  reinen  Demo« 
^aten  der  Republik  getrete»  sey )  dafs  er  wirklicti  « 
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am  Vmstttrze  der  Constitution  iron  179s  und  an  itk 
WiedeteinführuDg  der  von  1793  arbeite,  und  slcli 
aller  Mittel  bediene)  um  seine  Projecte  auszu- 
'führen*  "  , 

Nichts  ist  aber  unverschämter,  ak  der  Brief, 
den  Baböuf  au,s  seinem  Gefängnisse  an  das  Directo«  | 
rium  schrieb*  ^5  Würdet  ihr  es  wohl,  faeü&t^es  1 
darinn,  unter  eurer  Würde  halten,  Bürger  Diree* 
toren ,  mit  mir ,  wie  eine  Macht  mit  der  andern  zu 
unterhandeln?  Ihr  seht  doch  wohl,  vöu  welcher  ( 
ausgedehnten  Verbindung  ich  der  Mittelpunkt  Wni  . 
und  dafs  ineine  Parthey  der  eurigen  wohl  das  Gleich** 
'  gewicht  hält.  Icji  bin  überzeugt^  diese  Vergleichung 
micht  euch' beben.    Euer  Interesse,  das  Interesse 
des  Vaterlandes  erfordert  es  in  dem  gegenwärtigen 
Augenblicke ,  die  Verschwörung,  die«  ihr  entdeckt 
babt,  nicht  zu  sehr  "bekannt  werden  zu  lassen.   £s  1 
würde  euer  gröfster  Schade  seynj   ich  würde  dann  1 
gerade  die  gröfste  Rolle  spidlen«  Man  kann  mich  J 
zwar  zur  Deportation  oder  auch  zum  Tode  verdam-  P 
mcn  h   allein  jeder  freye  Mann  müfste  nothwcndig  i 
än  solches;Urtheil  als  von  dem  mächtigen  Verbre-  t 
chcii  gegen  die  schwache  Tugend  ausgesprochen,  be-  | 
trachten;   ich  würde  glorreich  neben  einem  Barne«  1 
Veit  und  Sidney  glänzen;  man  würde  mir,  seyd  ' 
dessen  versiclicrt,  Altäre  setzen  und  mich  mit  glei- 
cher Innbrunst,  wie  Robespieiren  , und  ^oujon^  als 
Märtyrer  der  Freyheit  verehren.  ' 

Glaubet  ja  nicht,  Bürger  Directoren,  dafs  ihr 
den  Ausbruch  der  Verschwjörung  durch  meine  Verhaft- 
nehmung  hindern  kannte  ich  bin  blofs  ein  einseln^ 
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Ring  in  der  langen  Kette ,  aus  der  sie  zusammeit« 
gesetzt  isti  allein  ihr  würdet  durch  meine  Hinrich«* 
tiing  oder  Deportation  nur  meine  Mitbruder  reizen ; 
ihr  würdet  dadurch  alle  Democraten  der  Republik 
nur  noch  mehr  wider  ench  aufbringen.  Seyd  übri'^ 
gens  Versichert,  dafs  die  Verbindung  nicht  blort  '  ^ 
zu  Paris  besteht,  sondern  dafs  sie  in  jedem  einzeU 
nen. Departement  der  Republik  mächtig  ist«  '* 

Euern  Tod  wollten  und  verlangten  wir  nicht  % 
wir  sind  keine  Freunde  von' Blut,  wir  wollten  durch 
andere  Mittel,  als  Robespierre  herrschen«  Unser  * 
Project  war,  euch  zum  Geständnift  zu  nöthigen, 
dafs  ihr  die  oberste  Gewalt  usiupirt  habt,  und  euch 
diese  zu  eutreifsen ,  um  sie  dem  Volke  wieder  zu 
geben.  Ihr  könnt  auch  noch  in  diesem  Augenblicke 
euch  den  Dank  der  Patrioten  verdienen.  Erkläret , 
dafs  keine  VtrschwOrung  Statt  gehabt  habe,  und 
ich  versichere  euch ,  dafs  alsdann  alle  reine  Demo- 
craten euch  mit  ihrem  Blut  vor  allen  Gewaltthätig- 
keiten  schätzen  werden*  Die  Patrioten  hassen  euch 
nicht ,  sie  haben  blofs  eure  unpopulären  Handlun« 
gen  verabscheut.  " 

Was  deü  Repräsentanten  Orouet  betrift,  so 
ttimmt  seine  Aussage  in  den  meisten  Punkten  mit 
.  Ricord  und  Laignelot  überein«  Indessen  erhellt 
doch  aus  allen  bey  ihm  und  andern  gefundenen 
Schriften  augenscheinlich,  dafs  er  in  Verbindung 
mit  Baböuf  und  den  übrigen  Ve;rschwörern  stnnil, 
und  dafs  er  der  itzigen  Regierung  sehr  abgeneigt 
war.  Letzteres  beweisefn  unter  andern  auch  die  von 
dem  öflentlichen  Anklager  im  Marnedepartemente 
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eingeschickten  Actenstücke  über  sein  Betragen  wäh«t 
rend  seines  Anfentlmlts  in  St.  Menehould,  kurx 
vor  der  Entdeckung  der  Verschwörung. 

Indessen  iirar  die  Sache  doch  immer  sehr  ^chwie« 
rig.  brouet  ist  ilepräsentant,  noch  mehr,  er  war 
ein  Mann  des  Volks,  /'kr  hatte  den  flüchtigen  Lud^.. 
-nrig  XVI*  im  Jahre  1791  in  Vairennes  angehalten  i 
in  dei^  Folge  hatte  er  lange  Zeif  in  den  Kerkern 
Oes treichs  Ketten  für  die  Sache  der  Freyheit  getra- 
gen« Welcher/Trlumph  für  die  Royaiisten,  wenn  eiii 
.  Mann,  wie  er,  hingerichtet  oder  deportirt  würde! 
Auf  der  andern  Seite  dürfte  er,  sobald  erwiesen 
war,  dafs  er  gegen  diegesetzmäfsige  Regternngnnd 
gegen  die  Tom*  Volke  Angenommene  Constitution 
conspirirte,  unmöglich  ungestraft  bleiben,  wei|u  er 
sich  auch  znvor  noch  so  grofse  Verdienste  om  die 
RepubÜk  erworben  hatte.  Ueberdiefs  war  er  auf 
Befehl  des  Directoriums  in  flagranti  delicto  verhaf- 
tet worden ;  seine  Freunde  beschuldigten  die  Regie- 
Tung  einer  tyrannischen  tlandlung^  .  das  delfctnm 
flagrans  nuifste  bewiesen  werden,  Diebeyd^n  Käthe 
der  Legislatur,  vor  die,  weil  Drouet  Repräsentant 
ist,  die  Einleitlingsprocedur  gehört,  billigten  das 
Verfahren  des  Directoriums  9  sie  untersuchten  den 
Frocefs  im  geheimen  Ausschusse  und  hörten  Droueta 
Vertheidigungsredc  an ,  die  in  dieser  Sammlung 
gleichfalls  mit  abgedruckt  ist.  Sie  ist  unstreitig  sehr 
gut  abgefafstund  hat  grofses  Interesse*  '^Vir  wollen 
hier  einiges  aus  derselben  anführen. 

>  Kaum  war  ich,  sagt  Drouet,  der  glorreichen 
Ketten  I  mit  denen  ichiQ  den  tfstreicbischen  Kerkern 

-  '  belastet 
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belastet  war,  enfcleiUgt,  und  halte  wieder  denBodea 
der  Republik  betrete»,  als  ich.giicl»  von  Mäuaerii 
Ton  ßßnz  verschkdmsn  G^riniMlilSMl  imigrtc^  salk 
•Die  ei^eA  sagten  wajiiz .  Blnt  (ey  in  meiner  Abwe- 
seuheit  in  .Str^mea  geüossen ,  ubfxaU  habe  maa 

Sehlaehtopfer  mit  barbarischer  Lust  gem9rdet.  Aii<- 
d^re  erzählten  n^r  dagegen:  wjihtmä  dafs  unsere 

4iegreiohfa  ^t^iUopt  dif  äuGsom^Ffia^a  ichbiti^ 

.und  die  Greni^ea  der  Republik  ennv^iterten  ,  conspi- 
lirte«  ruchlose  franzo&en  im  L^rn^um  Vortiieile 
Af$  JÜmsthw»^  t^tt^eMten  und. Anal*. 

.sehe  Priester  daa  Volk,  verlpr  .d|ie,. Republik  im  Iiir 

iiern,  was  sÄe  i^i  Aeursemgew9i>QCti,hat^^^;  DieK^ 

^omljsaahe  nmfs^  in^,  m9biUm^.f^§(ß»^lt  .von 

Strenge  jedem  wei^orn  .Uebel  tZi^^resrkQUimen  ,  und 
Jiese.  Strenge  h^t^  ifi^geachtet^.dei:  3.^)Qii\ihuag<SQ  der 
JKAiiigsfMiMaf:.  dÄf i6i9BliUkgetattct»i  i,eitte«mfiiae 

JRegierung,  fuhren  h  die  ersten  Art ,  ist  uunan  die 
iSlelie  d.ex  S9l^{^(;i(^usherrschaft  getreten  f   wir  haben 

üst  eine  gut«,  fefabticanlsobii. ApililwtiAli«  sMit 
eines  monstriiösc(>^9mEirchi6cheii  Codex.  Seit  Robes» 
yierre*s  Tod ,  sagten  dagegen  ^e.mi^.erii,  haben  sich 
4ie  Ariatoaitep;^  Qbarh^nssdiafjlibciiykihiagtt.dte 
i#ahreii  Patrioten  wiirde^r  verSalgt ,  verhaftet.,  ge^- 
mordet  9  die  Gleichheit  ist  in  Fr|ui)£r^iQh  prosjcrir 
:birtv  und  die  itgi|e  CovatüUtieoi  hil  viele  Aehii^ 
lichkeit  alll*der  englischen,  nm  nioht  in  kürw  ^ 
Seit.das  ncmliche  Schii^d^al ,  wie  diese,  zu  haben. 

^  Wat  folUe:  iah  mn^^thimi  .Mi  bey»  solcher 

VjBnchiedenhdit  der-Meynüttgen  die  WJihrhdt  au 
.     Band  IL  C 
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l^ätdecken  ?  Ich  war  lange  schwankend.  Endlich  ent- 
schlofs  iah.  mich ,  denjenigeii  Glairiieii  beyznmessen  , 
4tt  kmt  vor  meiner  Gefangenschaft  die  liemlicfoen 
Zündsätze,  wie  ich ,  vertheidigt,  und  seitdem 
feey  allen  8tuPBi6n-der  Revolülion  den  Ruf  von 
Rccht?chaffenheit?uhd  reinem  Republikahismus  erhal* 

'  tcn  ha«e%  "  '       *  *  "  - 

^  Vlennüthllöh  liabeA^^die^e  V^hiftitttiigen  mit 
meinen  alten  Freunden  in  der  Convention  die  Auf- 
merksamkeit des  'Directoriums  auf  sich  gezogen,  und 
*4ei^  OichtHcheli  VeberMl«  meiner  Wohnung  afm  19 
llcftekl^Vebnläftt.  Ich  Schrieb  ilefswegen  an  den 
FräsideMeki  Catni^t,  uhd  beschwerte  mich  in  etwas 
4bitter»  Aitodrä^^keli^iabät  ^ieseä  tyrftnnhcbe  Verfiüi^ 
ren.  Meine  Absicht  war  überdiefs,  diöse  Verletzung 
4ef  Constitution  Und  der  Rechte  eines  Repräsentant 
Ith  4er- Legidfl!^i^s^U''dentimoiilreA'j  *t|nd  defswegen 
besprach  khinich  eben  mit  mehreren  meiner  Freunde  , 
ii\s  wiT'Wsammen  auf  Befehl  des  Oirectoriums  vev» 
liaf leb '  wnrdeii ,  nnt^r  dem  V^rirwaüdet  waren 
Vir  Mitschuldige  einer  gegen  die  gegenwärtige  Re- 
gierqng  gerichteten'  yerschwörung,  '*  • 

^  IcU  weifa  nichi^  i^b  ein^^lcheVersehwöniss 

wirklich  existire ;  zugegeben  aber^  dafs  sie  vor- 
banden sey  9  so  möchte  icü  w<>hl  wissen ,  wie  man 
mach  eiller  Theilnahnve-an  derselben-  b^sehuldlgea^ 
wie  man  mich  für  das  Haupt,  oder  nur  für  einen 
Agenten  derselben  haken  könne?  Ihr  habt,  Bi(M^ger 
Gesetzgisber,  die  vom  DftedMniam  gegen  mich  er- 
lassene Denutidation  gutgeheissen ,  ihr  habt  dccre- 
lirt  ,  dafs  ich  wirklid^  in  üagranli  ectappt  worden 
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sey«  Was  het&t  «b«r  in  flagranti  erlaf pt  werdpat 
Ich  kann  mir  keinen  andern  begriff  davon  machen« 

als  den,  dafs  jemand  auf  der  That,  in  wirklicher 
Begehung  eines  .Vertoechens  ergriffen  werde,^  dessen 
Sxistenz  so  sehr  in  die  Angen  fittlt ,  dafs  niemand  , 
nn  der  Gewifshcit  der  That  zweifeln  kann,  und  jeder  • 
Bürger  das  Reeht  hat,  im  Namen  der  Gesellschaft 
den  Verbrecher  m  verhaften.  So  znm  Beyspiel  er- 
greift man  den  Dieb  oder  Morde?  in  flagranti,  wenn 
er  gerade  stiehlt  oder  mordet  $  i|0  ergreift  man  ei" 
nen  Stöhier  deridffentUcfaenRnhe  In  ftagranti;  wenn 
er  durch  aufrührisches  Geichrey  einen  Haufen  zum 
Mord  y  B^d  ^  zur  Plünderung  und  Gewaltthittg« , 
kelt  auffordert  -  Bin  ich  in  einem  solchem  Falle  ? 
Welches  Verbrechen  habe  ich  begangen^  als  man 
mich  verha&efee j  :  welche  in  die  Augen  faUende  ge<» 
se^zwldrtge  Handlung  tube^ich  gerade  verübt,  als 
man  in  die  Wohnung,  in  der  ich  mich  befand, 
draiig»  und  mieh  fortschleppte?  Wäre  ich  in  fla- 
-  gtanti  ertappt  worden  ,  so  wire  eine  Dennndiltion 
gegen  mich  ganz  unnöthig  ,  das  Verbrechen  wäre 
jederipanx;^  die  Augen  geCsllen,  und  die  dreymalige 
Vorlesung  der.  Actenstftckct  die  gnm  mich  xeugen 

sollen,  "überflüssig  gewesen*'*  • 
<      ^  Was  übrigens  die  Schriften  betritift,  die  man 
vorbringt,  um  meine  Theilnahme  sn  der  Verschwtt« 

rung  zu  beweisen,  so  sind  sie  siimtlich unbedeutend. 
Bie  eine  ist  ein  Aufsatz  von  Babi)uf  über  die  Volks- 
geselkchaf tcn ,  der  unter  meinen  Papi^en  gefunden' 

worden  ist ,  und  den  mir  BAböuf  mitgetheilt  hat. 
^Die  Materie  war  au£  der  Xa^esocdnung»  Mailhe's 

C  % 
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IffOject  CoHf^iii  einer  der  nächsten  Sitzungen  discu- 
tirt  werden.  Meine  Meynnng  war ,  Glubs  bcy^ 
zubehalten  j  Baböuf  war  ebenfalls  dafür ,  aber  seine 
in  dem  Mempire  geäulserten  Grundsätze  sind  nicht 
die  meimgeW.  UebefdieCs  kftnn  Ba^f  ein  Ver- 
schwörer  seyn,  ich  aber  stand  niemals  in  genauen 
T^rbindnngeil  mit  ihm  i  meine  Theilnahme  an  seiner. 
Vetschwörung  Söll  ilooh  mrohl  nicht  dnrdi  Aufbe- 
wahrung eines  seiner  Aufsätze  über  die  Volksge- 

^    cdllsiflkaf  ten  beiwiesen  werden  ?  " 

,^  Öle  ton  ttAf  t«tfertigte  Adres^  «n  lUle  rep«- 
blikanische  Democraten ,  die  man  in  meinem  Pulte 
fend,  war  aeurisien.  Ich  .gestehe  zwar  darin  ein» 
c^afs  mir  die  itrige  Verfassung  ülAt  geftllt;  aUein 
iüh  erklär^  auch  ,  dafs  ein  Aufstand  zu  nichts  die- 
nen würde.  ^  Das  beste  Mittel  wäre  hingegen ,  wenn 
alle  entschlossene  Patrioten  Pytinkreteliv«rlte&en,Qnd 
in  Masse  in  ein  anderes  Land  ,  allenfalls  in  das 
fcuchtbafd  Italleh,  vordrängen»  umaich  daselbst  nie« 
derzuiassefi.  *♦  ' 
^  „  Die  Billette  ,  welche  Baböuf  an  mich  geschrie- 
ben hat»  zeugen  von 'einem  überspannten  Ko^^fe, 
der  sich  auf  ^%&^  Seiten  von  'Pjr^annlÄ  tfmgeben 
glaubt»  und  wünscht,  dafs  ich  seine  Furcht  mit  ihm 
theiien  und  in  Verbindung  mit  ihm  zu  thätigen 
Mafsitgeln  säireiten  machte.  AlMft  meine  ThciU 
nähme  an  der  Verschwörung  beweisen  sie  abermals 
nicht  $  sei  wenig  iAt  ^ie  von  Germain  ausgestrcu* 
ten  Zettel ,  Wöffal  leitie  Znsahinienkitnft  bey  mit  an^ 

-    gesagt  wird.  Vermuthlich  wollte  man  mit  mir  spre- 
cht^ »  am  mdne  Gedanken  auiamlorichea  und  mich 
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zu  bewegen ,  die  Baböutischcti  Mafsregela  {;utza* 
beiüseii ,  welches  ich  über  niemale  gethm  habe.  • 
^  Diefs  sind  die  gegen  mich  vorgebrachten  Bcr 
weite.  Jeder  ehrliche  Maan  von  nuir  geringeu  Tat 
lenten  wird  nach  Untersuchiiiig  derselben  mit  mit 

r 

Übereinstimmen  ,  dafs  sie  nicht  einmal  den  geringsteüf 
I  Verdacht  gegen  mich  hervorbringen  können.  Grisel 
.  hat  awac  aosgesagt^  ich  wurde  mich  an  die  Spiest 
des  Aufruhrs  stellen  allem  er  ist  den  Beweis  davon 
schuldig  g;ebUebcn*  Ich  war  weder  MitgUeii  dei 
Insnrrectionsaussehiisses,  noch  eiaer  seiner  A  genten  $ 
ich  kenne  zwar  Babouf ,  aber  bey  weitem  nicht  genau 
genug  9  um  sein  Freund  zu  seyn. 

»  Grisdl  behauf  tet« .  dafs  mema  Zimmer  meh«p 
mais  den  Anfrührern  zum  Berathschlagungsorte  ge« 
dient  haben.  Meine  Wohnung  ist  nahe  bef 
dem  Saate  des  lUths  der  Fanfhiinderte«  «rade  bey 
zwey  Hauptwaehc» ,  in  der  lebhaftesten  Gegen4 
Von  Paris Y  und  kei^e  acht  Fufs  über  der  Stiafse, 
Man  mais  micb  i^adar  Tha^för  seihr  th6richi,balteii» 
ftm  zu  glauben ,  dafe  ich  an  einam  soldiea  Orte  mi^ 
Verschwörern,  die niiüus  geringem fu)  5 uine  hatteot 
als  die  CooHitotion  vnd  R^ienmc  ümwUilr^^«^ 
'  Zasammenkünfte 'hielte.  "  '  , 

'  AUfiis  zeugit  dahjer  fiir ,  nichts  w^Mf  •  ^^cii# 
Allein  man  hat  die  Nationdlrepräsentation  auf  eiüe 
schändliche  Art  verletzt,  man  hat  gegen,  die  buch* 
stäblichen  Worte  der  Constitution  einen  Repräsen- 
tanten verhaftat^  und  um  aiaa  solche  abscheuliche 
Handlung  zu  rechtfertigen,  hat  sieh  das  VoUziehungs« 
directorium  auf  mejine  in  flagranti  geschehene 
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Anrcsution  bemfen da  es  doch  isgentdieiAltA  isl, 
dafs  kein  DeHetem  flagrans  «tiitirt  Man  spricht 
von  den  Gefahren  des  Vaterlandes.  In  welche  6e» 
füiren  habe  ich  die  Republik  gestürzt  ?  Welcher 
Mittel  habe  Ich  mieh  bedient?  "Wo  sind  meine 
WafFen  oder  Truppen  ?  M'^ar's  Drouet ,  der  der  Re- 
publik den  Todesstofs  geben  wollte  ?  Dronet^  die- 
ser Name  allein  zeigt  einen  Bürger  an ,  dessen  ganze 
Seele  für  das  W ohi  des  Vaterlands  glüht.  Die  Feinde 
der  Freyheit  hassen  ihn ,  sie  wünschen  ihn  als  einen 
Henker  der  Repnblik  darzustellen.  Elende  Ver* 
iäumder,  ihr  sucht  im  Dunkeln  meine  Ehre  mit 
enerm  giftigen  Hanche  zu  beiccken«^  stellet  euch 
nur  entgegen  ^  ich  werde  euch  besehimen.  ^ 

yf  Oeffnet ,  Bürger  Collegen ,  die  Augen ,  und 
ihr  werdet  den  Abgrund  erblicken ,  den  n»n  unter 
euem  Ffifsen  gräbt!  Noch  ist  es  Zeit;  man  sueht 
einen  Volksreprasentanten  nach  dem  andern  in  den* 
selben  zu  stürzen  f  die  Reibe  soll  auch  an  euch 
kommen.  AUeVaterlandsfrenndeerwsrtenToneudi, 
ihr  werdet  die  erhabenen  Grundsätze  ¥on  öSentli» 
eher  Freyheit  9  nicht  dem  Partheygeiste  anfopfiein, 
imd  nicht  dazu  beytragen,  dafi  die  RoyaUsten^  die 
mir  unversöhnlichen  und  tddtlichen  Hafs  geschwo- 
ren haben,  denselben  ungestraft  befriedigen  kttnnen. 
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Oissertarian  sur  ane  questlon  tnUrecsante,  relatl- 
vemciU  aux  nouvelles  limitcs  de  la  France:  £su 
il  de  rinterit  de  ia  R^publi^ne  £ran4^ise  qae 
t'Allemagne  de  la  rive  droite  du  Rhin  soit  r(vo^ 
lucioimee  en  sensioverse,  et  que  rind^pendaace 
des  puissances  d*nn  ordte  infi^rieur  soit  an^an- 
tie ,  pour  qne  des  d^bris  de  rEmpire  il  s'eUve 
une  vast^  puissance  miütaire?  in* 8.  Paris  IV, 

{^Abhandlung  «ber  die  Frage :  Ist  es  dem  Interesse 
der  (iranzdsischen  Republik  gemiff ,  dtfs  der 
aiiF  dem  rechten  Rheinnfer  gelegene  Theii  von 
Deutschland  im  umgekehrten  Sinne  revolutioi^« 
nirt  werde,  und  ds&  man  die  kleinem  Staaten 
ihrer  ünabhSngigkcit  beraube,  damit  aus  den 
Trümmern  des  deutschen  Reichs  eine  grofise 
miliUlrische  Maeht  emporwachse  ?  Paria  IV. 


i^er  deitttcben  Verfassung  steht  eine  grofse  Ver- 
änderung bevor.  Das  Glück  der  Nation  be- 
ruht darauf,  wie  diese  Verättd^ung  Torsich  gehen 
wird.  Die  allgemeine  Stimmung  sdidnt  füt  düe 
Säkularisirung  der  geistlichem  Kurfürsterithümer , 
der  Bisthümer  und  Abteyen  xu  seyn.  Ob  aber 
rachdie  kleineren  Staaten,  die  vielen  Grafachaften 
und  Reichsstädte,  ihre  schon  seit  so  manchen  Jahr- 
hunderten erhaltene  Constitution  noch  länger  beybo- 
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balten.wefdetiv'Oderob  sie  sich,  nachdem  B^piele. 
l^urnbergs,  Windsheims  und  Weiftenbnrg«,  dem 

Scepter  der  Mächtigem  unterwerfen  müssen,  dar- 
über sü]id  wohl  die  Meyniingen  ^ehr  getheilt.  Vie- 
les ,  yielleicht  alles  hangt  in  dieser  Bfioksichl  |>ey 
dem  gegenwärtigen  Laufe  der  Dingel  von  der  fran- 
zösischen^Regierung  ab  9  ujad  es  ist  zu  vermulhen» 
dafs  sich  diese,  bloFs  dem  Nationalinteresse der  ^e^ 

publik  gemäfs  ,  entscheiden  werde. 

Der  uj|bekai^nte  Verlasser  dieser  kleinen  Bro- 
schüre betraclitet  die  Sache  aus  diesem  Gesichtspunkte» 
und  legt  die  Resultate  seiner  Unlersuchungcn  dem 
VoUztehung^difectQidum  zui:  l;^|üfiuig  vor.  £r  ist 
«war  mcht  wider  die  projecütte,  Vergrdfsernng 
Preussens,  allein  er  will  doch  diesen  Staat  nicht  all- 
iiumächtig  werden  Igsseii,  und  ihn  von  den  Gren- 
^^n  Eranlcrcachs  üad  Batavien^  mtfer nt  haben,  er 
wünscht  übcrdiefs  die  Beybehaltuug  der  deutschea 
&eichsver£assung  im  AUgemeineat 

,9  Das  detitsche  Reich.,  sagt  er  ^  ist  gewisser- 
mnfsen  schon  als  aufgelöst  aiizusehen.    Durch  die 

'Vielen  Partikularfriedensschlüsse  mit  einzelnen 
Iteiehsfilrslen  hat  Frankreich  sehr  viel  m  seiner 
l?rennung  bcygetragen.  Oestreich  wird  bald  allein 
auf  dem  KoegssctiiwtUtse  üfa»g.s^i .  eine- Reihe 
vor  ihm  lii^adet  ,fieatraler  Statten  wird  es  vom 
weitern  Kriegführen  abhalten«   Indessen  hat  dennoch 

'  diese  neue  Bamece  noich  nipht  die  Festig* 
keit  eilangr,  die  sie»  t^r  NaWr  dier  Dinge  gemftC^t 
haben  sollte.  " 


• 
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ji  Wenn  man  von  Omtsdiland  die  dt trekhiseheil 

-  '  ,lind  preussischen  Staaten,  nebst  den  auf  dem  linken 
Rheinufer  gelegenen  Lämlera  abrechnet,  so  bleiben  ^ 
dennoch  gis^n  zwttif  Millionen  Einwohner  übrig. 
Diese  durch  ihre  Anzahl ,  ihte  Ei  nsichtcii  und  Ta-"* 
lente,  ihre  Geduld  und  ihre  Festigkeit  sehr  achtungs« 
wQrdige  Menschencksse  ist  im  Grunde  während  der 
Dauer  des  itzigen  Kriegs  neutral  geblieben.  Die 
elenden  Contingente  ,  die  sie  allenfalls  gestellt  hat, 
stehen  gar  nicht  in  Verhältnils  mit  ihren  Hülfisquel« 
.  len,  und  können  unmöglich  in  Betrachtung  gezogen 
werden.  Die  drey  geistlichen  Kuriürsten  und  der 
Landgraf  Von  Hessen -C^sel  haben  es  sieh  vor^fig« 
lie6  angelegen  seyn  lassen ,  '  an  der  Fehde  Antheil 
zu  nehmen  und  die  Kriegsüamme  anzufachen.  Der 
letztere  hat  indessen  einen  Separatfrieden  mit  der 
französischen  Republik  eingegangen;  von  den  drey 
ersten  ist  nicht  mehr  die  Rede.  Die  übrigen  klei- 
nen dentscheb  Staate  im 'Mittelpunkte  des  Reich« 
haben  sich  wider  Ihven  Willen  gegen  Frankreich 
erklärt,  und  sehen  nun  wohl  ein,  dafs  sie  den  Pro- 
tector  ihrer  Unabhängigkeit  nicht  in  J)eutschlan4 
Sachen  nrissen.  Sollte  auch  alleolalls  einer  oder 

^  •  der  andere  mächtige  Monarch  diese  Rolle  usurpiren 
vollen  9  so  wärde  memand  Zutrauen  in  ihn  setzen.^  ^ 
In  euch  hingegen,  französische  R^ublilmnor,  wird 
man  Zutrauen  haben,  da  ihr  den  Rhein,  eure  nj|- 
türliche  ßreflMf  nie  tbersohreiien  werdet  ^  im 
Srobeihangen  m  maeäen.  " 

5,  Wäre  aber  wohl  die  Existenz  einer  militari« 
«hAA  MoqaroUe  im  ^iMfKukte  fieslMiMinds  im 
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Interesse  der  firanzttsischen  Republik  zuwider  ? 

Wenn  auch  eine  solche  Macht ,  bisher  mit  jinli  in  den 
engstci)  Verbii^dungeu  gestanden  hätte,  .so  würde 
de'voiidemAngenblicke  an  aufhören  unsere  Aliürte 
zu  seyn ,  da  ihre  Kräfte  und  Hdlfsquellen  eben  so 
beträchtlich ,  wie  die  unsrigen  seyn  werden.  Frank- 
reich sucht  einen  festen  'Frieden  i  es  will  im  rnhi- 
gen  Besitze  seiner  Eroberungen  bleiben;  dagegen 
aber  wird  eine  Machte  der  es  einmal  gelungen 
seyn  wird ,  sich  Dentschiands  zu  bem^htig^n,  auch 
die  davon  abgerissenen  Stücke  wieder  an  sich  zu 
bringen  suchen.  Zwar  weifs  ich  wohl,  dafs  die 
französischen  JlepttUikaner  niemals,  den  Krieg  (nrdu 
ten  werden  -y  allein  es  ist  doch  immer  der  Mensch- 
heit zuträglich,  ihn  im  voraus  abzuwenden.  ** 

Die  in  mehrere  Völkerschaften  abgesonderten 
DeiitfliChen -sehen  es  mit  einer  Art  von  Gleichgültig- 
keit an,  dafs  man  so  ausgedehnte  Districte  vom 
deutschen  Reiche  abreiftt.  Sind  sie  aber  einmal  in 
eine  grofse  Nationalmasse  vereinigt,  so  wird  die 
Erinnerung  an  ihre  ehemaligen  Besitzungen  zugleick 
mit  dem"  Ehrgeize ,  das  Verlorene  wieder  zn  eflin« 
gen,  erwachen.  Eine  eroberungssüchtige  Macht  wird 
den  Kationalstolz  gegen  Frankreich  erwecken,  und 
vielleicht  die  ganze  Nation  in  den  Kampf  gegen  un-  ' 
sere  Republik  führen.  Es  ist  daher  unserm  Inte- 
resse gemäfs,  selbst  die  Entstehung  der  Grundlage 
einer  solchen  neven  Macht  zn  TerUndem. 

,5  Das  der  deutschen  Verfassung  eigene  födera- 
tive System  ist  für  uns  sehr  vortheilhaft »  es  ver- 
•ohafflE  uns  mUgefriedliebendeNaolilKam^  lind  dient 
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uns  statt  eines  Dammes ,  welcher  der  Heftigkeit  def 

Wellen  Einhalt  thut.    Helvetien  hat  diesem  Sy- 
steme seine  ungestörte  Rith^  während  des  gegen*  ' 
wärtigen  Kriegs  zu  danken. '  •  ^ 

„  Frankreich  wäre  künftig  der  Frotector  der 
deutschen  Ligue;  und  da  die  deutsche  Nation 
überhaupt  ihrer  Kaiser  so  ziemlich  satt  ist,  so 
könnte  man  auch  leicht  die  Kurfürsten  künftig  ent- 
behren.' Deutschland  bestände  dann  aus  zehn  oder 
zwölf  gröfsern  Staaten ,  deren  Fürsten  den  Namen 
Grofsherzoge  führten,  iiml aus  einer  Menge  kleine-  . 
4rer  Länder  $  denn  da  das  Reich,  wedn  alle  Glieder 
desselben  einig  wären,  sehr  mächtig  seyn  würde, 
so  mufs  man  einen  Grund  zu  Streitigkeiien  und  • 
Zwietracht  bestehen  lassen;  und  dieCs  geschieht ^ 
wenn  alle^ie  kleinem  Staaten,  Reichsstädte  und 
Grafschaften  einconstituirenderTheil  ilesselhen  sind.^ 
Dieb  ist  um  desto  nothwendigcr  i  da  durch  die  Sä-^ 
kularislrnngder  &zbisthü'mer,  Bisthümer  und  Ab« 
teyen  die  weltlichen  Fürsten  ein  grofscs  U Überge- 
wicht erlangen.  Ueberdiefs  darf  auch  der  Keim  von 
Freyheit  in  Deüfschland  nittht  erstickt  werden.  .  Die 
Existenz  der  geistlichen  Fürsten  mufs  aufhören  ^ 
die  allgemeine  Stimmung  unseres  Jahrhundert^s  er- 
fordert es ;  so  wie  die  Convenienz  der  vielen  gröfsern 
weltlichen  Staaten,  die  durch  den  gegenwärtigen 
Krieg  und  die  Vereinigung  des  linken  Rheinufers 
mit  der  französischen  RepubUl^  so  sehi*  gesefamäler I 
werden  ,\  wie  z.  B.  Pfalz -Bayern  ,  Zweybrücken  , 
Oranien  &c.  Mag  man  auch  die  Macht  Preussens 
beträclittich  iremehrea»  scf  sind  defui  dock  iauncr 
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zwischen  Preiisscn  und  Frankreich,  so  wie  zwischen 
Freu^sen  ^und  Butavien ,  und  zwischen  Frankreicb 
und  Oestreich,  mehrere  ZWischenlinder,  die  alle  Be>- 
rührungspunkte  verhindern.  ** 

£s  ist  übrigens  Fi:ankreichs>interesse  gemafis^ 
dafs  sieh  Ffeussen  nicht  za  sehr  im  Mittelpunkte 
Deutschlands,  in  Franken,  ausdehne.  Man  über- 
lasse Heb^r  das  Bambergiseke ,  und  axuiere  Districtc 
im  fränkischen  Kreise  dem  Hause  Kursaohsen  ,  daa 
sich  jemals  grofse  Usur^pationen  hat  zu  Schulden 
kommen  lassen.  ,  Freilosen*  könnte  auf  seine  samt* 
liehen'  Besitzungen  in  Frjtnken  Verzicht  thun,  und 
dagegen  als  Entschädigung  die  Lausiz  erhalten.  Es 
Würde^überdiefs  die  westphäli^hen  Staaten  verlie* 
reo;  und  diese,  nebst  Osnabrück,  Paderborl^ und 
einem  Theile  von  Hannover  ^ären  ein  schickliches 
Jiand  £är  den  Herzog  von  Braunschweig.  Mekleu- 
bürg  und  A&kalt  könnten  durck, einige  reiche  säkli«* 
Urisirte  Bisthümer. entschädigt  werden;  und  dage- 
gen erhielte  Freussen  ^e  a)i|  dem  rechten  Weserw 
ufer  gelegenen  Länder;  dieser  Flui»  wäre  künftig 
seine  natürliche  Grenze  gegen  Abend ,  von  seinem 
Ursprünge  an  bis  zum  Zusammenflufse  der  Wem 
mit  der  Fulda  ;^  und  gegen  Süden  wäre  es  eine 
Unie ,  die  vi)n  Hohenstein  ^egen  Mansfeld  »  Halle 
I  vnd  Torgau  f  exogen  "würde.  -Hessen  1  Darmstadt , 
als  ein  mitPreufsen  durch  Blutsverwandschaft  ver* 
bundener  Staat,  erhielte  den  Stricl^  {«aiides  zwischen 
XxAxt  und  dem  Maini  Hessen -Casaet«  &9  Wal« 
deckische,  das'  Eisfeld  und  Fulda.  Den  übrigen 
Ueioern  Lindem  könnte  jn^o  iiu:A  foeo^a  dnr^ 
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Flüfte  und  Gebirge  bestimmen ,  und  mf  diese  Ar4 
Aas  Interesse  der  meisten  Staaten  Oentschlandt 

befriedigen.  •*     ,  ' 


^De  la  n^ccssite  de  reridre  nos  coloni'es  frnnqaises 
independantes  et  de  siipprimer  notre\acte  de 
ffiiTigation ,  par  C.  6.  O.  &  Paris  IV.  in-tC 
143  pages. 

(Von  det;  Notbirendigkeit  f  nnsere  Colonien  nnab« 
hängig  %n  maehen.  und  nnsere  Navigationsactd 
aufzuheben,  vonC  G.  D,      Paris  IV.} 

i  ^ 


D  er  Ver&sser  sucht  in  dieser  Jklrinen  Schrift  an  1, 
Ww«Nen ,  dafs  FtaAretch  bisher  ^mehr  Scbadea; 
als  Vortheil  von  seihen  C&lonien  gefiabt  habe,  und 
dais  es  seinem  Interesse  gemäfs  sey,  ihnen  ihre  Un« 
hbhingigkeit  au  schenken. 

Er  stützt  sich  auf  das  Ansehen  mehrerer  berühm-» 
ter  französischer  Politiker «  eines  Tufgot ,  Rbilbant  * ' 
und  anderer,  und  führe  ihre  Meynungen  Über  diese 
interessante  Materie  an.    Hierauf  kommt  er  auf  die 
Beschaffenheit  des  französischen  Seehandels  selbst ,  ' 
itnd  geht  dabey  in  einige  Details  ein. 

55  Der  Handel  mit  dem  südlichen  Amerika  ist 

imbetrMcbtUGhi  «c  befindet  sich  beynahe  gftnaUch 
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in  den  Häuden  der  Spanier,  die  durch  Golddurst 
''fßteizt , ,  ganze  Nationen  aijjSgetottet  haben «  um  sich 
ihrer  einträglichen  Gold-  und  Silberminen  zilbemäch* 
tigen.,  und  dennoch  ist  gerade  der  Besitz  di^er 
Minen  die  Ursache  der  Schwächung  Spaniens  ge- 
worden* i  .      •  .  ,  ' 

„  Der  Handel  mit  Westindien  ist  weit  beträcht- 
licher für  ,  Frankreich  Wegen  der  wechselseitigen 
Austauschnng  der  Naturprodukte  beyder  Länden^ 
Indessen  hat  ,dabey.  Frankreich  bisher  die  gleichen 
iliiiseUgen  Gruiidsätze,  wie  England,  befolgt  und  sich 
selbst  dadurch  beträchtlichen  Schaden  zugefbgt 
Die  Grundsätze,  worauf  dieser  H^del  beruht^  sind 
iiämUch  jFolgeqde :        ^  . 

'  ^  Die  Colonien  ptoduciren  blols  för  das  Mut« 
terland,  und  zwar  m^r  diejenigen  Erzeugnisse,  die 
ih^en  dieses  gestattet. 

•  ft)  Sie  erhalten  keine.  Lebensmittel  und  Waa- 
rcn  als  aus  Frankreich.     ,  ^  , 

. .  3).^ie.  dürfeA.  blofs;  an  J^a|izösj8c)ie  ^Kauflenji^ 
«ind  Schiffer  verkaufen  und  von  ihnen  kaufen, 
j    4)  Das  Mutterland  verbietet Jhnen,  ihre  eige- 
genen  Froducte  zu  verarbeiten  $  es  ^behalt  sich  die 
aussöhlieGslfche  Fabrication  derselben  vor.'* 

Dieses  System,  wornach  der  Handel  mit  den 
Colomen.gefÜhrt  wird ,  ist  den  Letzteiai  äufserstnach^ 
theilig.  Die  Colonien  tbefinden  sich  nämlich  nicht 
in  gleichem  Falle  mit  dem  gröfsten  Theüe  der  eu- 
ropäischen Nationen*  Diese  fon8un^ren  ihre  Ter«* 
ritorialproducte  meistens  selbst  und  verkaufen  blols 
den  Ueberflufs  an  Aus>värtige  $  jene  hingegjen  ent« 

'  r   .     •  ■ 
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kiügea  sich  a%r  Erzeugnisse  ihrei^Bodens ^  die«    '  ' 
mehr  oder  weniger  ^  bio&aa  Lnxoswaaren  bestehen« 
und  suchen  sie  gegen  solche  Producte^  die  erste 
Bedür^sse  sind,  umziUauscheu.   Dadurch  werden  ^ 
die  Colomsten  in^n  den  Ktufienteh  des  Mutterlan** 
des  abhängige  und  mfissen  ihnen  alles  im  wohlfeil- 
'  sten  PreiDse  verkaufen  ,  da  hingegen  diese  sich  die   '  ^ 
fiblfi  Lage  der  Coienieeiflwohner'sa  Nutze  machen« 
und  sie  nöthigen  ,  alles  sehr  theuer  zu  bezahlen.  '*  ^ 

W  er  in  unsern  Seehäfen  jährlich  für  i^oMik 
Uoiien  Colonialptodnotr  ankommen  sieht,  rfibnitmit 
Enthusiasmus  den  Reichthum  dieser  Besitzungen,  und 
hält  sie  für  die  vornehmste  Quelle  der  Glückselig« 
im^  unseres  Vateilandet,  ohne  jedoch  zu  bedenken, 
daft  diese  130  MiUionen  beynahe  der  volle  Werth 
der  sämtlichen  in  den  Colonien  erzeugten  Producte 
sind ,  niofat  aber  der  Inbegriff  der  vom  Mutterland« 
durch  den  Handel  mit  den  Colonien  gewonnenen 
Summen  »  wie  nicht  gehörig  unterrichtete  Personen 
behaupten.  ^ 

3,  tTeberhaupt  aber  ergeben  sieh  afet  der  Ge^ 
schichte  folgende  Resultate: 

i)  Seit  mehr  als  einem  Jahshunderte  sind  an« 
sere  Colonien  Ursache  von  allen  Seekriegen,  in  die 
wird  verwickelt  worden  sind.  *• 

a)  Man  kann  teehnen^  dais  wir  in  zwanzig 
Jahren  gewöhnlich  fünf  Jahre  hindurch  einen  See^ 
krieg  geführt  haben,  und  dafs  uns  jeder  dieser  Kriege 
wen^stten»  eine  Milliarde  gekostet  habe«  Wenn 
wir  nun  diese,  Milliarde  unter  zwanzig  Jahre  ver» 
theilej»,  so  betragen  ii^  lüriegskosten,  deren  erste 
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und  hauptsächlichste  .Ümchß  die  Coloniea  sind , 
jährlich.  füiifaig/MilUoncn.  ^  ; 

3)  Wir  sind  unserer  Colonicn  wegen  genöthigt, 
eine  Kriegsmarine  zu  unterhalten,  die  uns  in  Frie- 
denszeiten jähcti^h  wenigstens  40  MilUonea  Jcostet.  , 

4)  Die  Calohien  haben  bisher  dem  Staate  ün-^ 
mittelbar  nichts  eingetragen,  .vielmehr  wurden  aujser 
den  f  Mülionen  Contribtttianejly-  nröliche  iß»-  Eix^ 
wohner  derselben  entriditetenf  jährlich  noch  10 
Millionen  auf  ihre  Administration  verwendet. 

5)  Afts  allem  diesem:  .folgte  da£s  unsere  Coto^ 
hlen  uns  jährlich  100  Millionen ,  folglich  in  huai 
dert  Jahren  10  Milliarden  gekostet  haben.  *•* 

Hatte,  m^an  diese  Summe  jnit  Ausksechaiaiitf 
?  der  Moräste ,  IJrbannachung  «tet UitVeböutcn  Gegen« 
den,  (wenigstens  ein  Drittheil  von  Frankreich)  An- 
legung von  sohifiH)aren  Kanälen  »nd  £rbliiiiiHig  von 
Dörfern  verwendet,  so  beiiefe  sich  gegen^rti^ 
der  reine  '£|:>trag  unser «ur  Territorialeinküufte  auF 
3  s;o  Millionen,  unsere  Bevölkerung  betlrüge  vr^%^ 
stens  32  Millionen,  und  Frankreich  wäre 'in  eben 
dem  Verhältnisse  reich  und  glücklich  ^  %U  es  iw^ 
urm  und*  unglttCftliöW  ist.«  -  s 

)5  Zu  dieser  ungeheuren  Summe  von  loMilliar- 
mufs  man  nun  noch  die  Kogten^nserer  Indischen 
Compagnie  rechnen,  so  wie  fei1ifer<allen  seit  Aii£suig 
der  Revolution  in  den  Colorilen  erlittenen  Veriust; 
^berdieb  noch  die  v£öldn  tausend  Menschen  und  die 
thdem  grdTsen  üei^^hthümer,  Welche  4ie  Colotdett 
und  das  Meer  Während  Unserer  Seekriege  verschlun- 
gen haben.'' 

Uebrigens 
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Uebrigen«  i«t  es  dne  bekannte  Thatsacb«  i 

dafs  die  Coloniahvaarcn  uns  consumirende  Perso- 
nen immer  wenigstens  ein  Drittheil  mehr  gekostet 
haben,  ds  diejenigen  Nationen ,  die  keine  Colonien 
haben  ?  tlafs  also  die  Masse  der  Nation  eben  so 
yfie  die' Regierung^  nicht  den  mindesten  Vortheil^ 
iondern  von  jeher  grofsen  Schaden  von  denselben 

gehabt  habe.    Zum  Glücke  der  Colonien  selbst  ha- 
ben wir  aicht  das.  geringste. heygetragen ^   wir  wa*' 
Ten  istets  ihre  Geisel;,  sie*  sind  fortdauernd  der 

Raubsucht  der  Statthalter  und  Intend:inten  und  ih- 
ler  Secretaire ,  so  wie  dem  Golddurste  unserer  See- 
minister un4  des  Cheft  ihrer  Bureavx  Prjsifs  gegeben* 
gewesen.  *'       *  " 

^  Die  bisherige  Administration  der  Colonien 
^"^ar^niemand  yortheilhaft,  als  einigen  Kanfi^nten 
in  unsern  Seestädten,  die  ein  aiisschliefsliches  Pri- 
vilegium hatten,  die  Waarea  des  Mutterlandes 
den  Golonisten«  nnd  die  zuß  den  Colonien  ige« 
-brachten    Pioducte  uns  äufserst  theuer  zu  ver- 
Icaufea  j   die  Coloniewaaren-  hingegen  sehr  wohl- 
feil einznkanfen.    Das  Priyatiai^resse  ^lcser  Jjcüte 
und  der  raubsüchtigen  Minister  nebst  ihren  Crea- 
.  turen,  ist  immer  dem  Nationalinteresse  vorgezogen 
worden,  nnd  die  Nation  hat  dabey  grofsen  Schaden 
gelitten.  ** 

^,  Die  Vergrölierung  eines  europäischen  Staats 
durch  Ldnder  in.  Amerika  ^nd  Westtndien  istüber'^ 
haiipt  eine  widernatürliche  Vergröfserung ,  die  un- 
möglich in  die. Länge  bestehen  kann.  Die  Macht 
der  Staaten  hört  aufserhalb  ihrer^nfil^üiflichen  Grenzen  ' 
Band  IJ.       ^  O 
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au£;  M^n  beherrscht  schon^  irttt  vittlsT  Mühe  eiii 
Land,  in  dem  man  sich  selbst  befindet;  aber  die 
Re^ening  eines  Landes  ^  das  mehrere  tausend  Mei* 
kn  von  uns  entfernt  ist  ^  ist  unmöglich»  Bisher 
.bestand  keine,  wirkliche  Regierung  in  Ansehung 
der  Colonien;  -  4er  abscheulichste  Despotismus  ver* 
trat  ihre  Stelle.  Blofs  ein  gemeinschaftliches  und 
gleiches  Interesse  könnte  die  Colanien  an  die  fran- 
zösische Rej^nblilL  und  diese  an  jene  ketlen;  •  ein 

Solches  Interesse  kann  aber  niemals  Statt  haben. 
Die  Colonien  sind  durch  Clima,  Sitten,  Cultur, 
Art  des  £xgenth«inis>  und'  mehrere  andere  Punkte 
tu  sehr  von  uns  verschieden,  und  können  daher 
unmöglich  durch  die  nemlichen  Gesetze ,  wie  wir^ 
regiert  werden.  ^?-  r-:  ' 

f  5,  &IC  westindischen  Inseln  sind  häufigen  Orka- 
nen^  vielfacher  Trockne  und  schrecklichen  Jipide« 
iftiensrasgesetst»  ttro'Wir  ihnen  unmöglich  6  ey stand 
leisten  können.  B&y  ausgebrochenen  Kriegen  sind 
iRdr 'nicht  im  iSkäiid^  zeitig  und  kräftig  genug  zu 
Htltfe  zu  koftiineto^  k>b  ^K^'jgltich/  da  wir  ihnen 
nnsern  Schutz  versprochen  haben,  blofs  ihreutwe- 
gen,  selbst  in  Friedenszeiten,  mit  beträchtlichem 
K^rstenaufwande  eine  ansehnliche  Seemkcht  unterhal- 
ten müssen.  -  Im  Falle ,  dafs  wir  in  Europa  in 
Kriege  verwickelt  werden ,  können  ^sie  uns  weder 
d^lrth  Menschen,' noch  Geld,  noch'ISchifle,  noch 
Lebensmittel  Hülfö  leisten.  Da  nun  kein  gemein- 
stkaftliches  und  wechselseitiges  Interesse  zwischen 
Ihnen  und  lins,  be^t'ehen  kann ,  so  müssen  wir  su^ 
chen  ,*  uns  ihrer  s^u^eiitledigen^  und  sie  unabhängig 
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als  VerhfiAilete  betrachten,  die  steh  in  ihren  Man« 
V  tielsverhältnissen  nach  Verhältniis  des  Grads  \\kt^i 
Verbindungen,  grofse  Vortheiie  zugestehen,  ^ 

Wir  gewinnen  dadurch  an  Geld  und  Men« 
sehen  ^  unser  Handel  würde  eine  gröfsexe  Ausdeh- 
'nting  erhalten,  besonders,  wenn  wir  die  Zölle  unil 
andere  Handelseinschräntcnngen  abschafftn,  und  den 
amerikanischen  Schilfen  den  freyen  Eingang  in  alle 
unsere  lUfen  verstatten  wollten  \  wir  Mrfirden  künf* 
tig  niemals  in  Seekriege  terwiekelt  werden.  " 

,9  W^s  die  Colonien  betrifft,  so  können  sie 
färnUicli  unter  si^h  einen,  besondern  verbflndettn 
Staat  ausmachen,  der  allenfalls  in  ei^ge  Verbindun« 
düngen  mit  dem  amerikanisciien  Freystaate  treten 
würde jede  lns$l  ^ä(te  uberdieis  das  Recht,  sich, 
eine  selbstbeliebige  Verfassung  au  geben.  Die  Hä- 
fen der  Colonien  waren  Freyhtfen,  und  allen  eure« 
•f  ftischen  Nationen  dSbn. 

Nachdem  der  Verfittser  die  Nothwendigkeit,  die 
Coloniei^  unabhängig  zu  machen,  zu  zeigen  gesucht 
hat ,  spricht  er  weitläufig  von  der  durch  das  GeseU 
Töm*  VI  SepteMbet  1793  eingeführten  '  Navigations- 
acte,  d?e  er  mit  der  englischen  vergleicht,  und 
Stimmt  dann  fär  die  Abschaffung  derselben. , 
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Histoire  chronologique  des  Operations  de  Tarniee  du 
Nord  et  de  celle  de  Sambre  et  Meuse  depuis 
^    le  mois  de  Germinal  de  Tan  II.  [fin  de  Mars 

'  1794]  jusqu'au  meme  yiois  de  Tan  III.  [i79^3> 
tir^e  d«s  livres  d'0r4^e  de  ccs  deux  armees  $ 
par  le  Citoyen  David,  temoin'de  la  plüpart  de 
leiirs  exploits.  ä  Paris  et  Strasbourg  chez  Gucjp- 
Wt et  Treutlel»  Tan  iV.  de  ia  (epublique.  in 
t64^age$*         '  .  ;  • 

(Chronologische  Geschichte' des  Feldzngs  der  Nord- 
armee lind  der  Sambre-  und  Maasarmee,  vom 
Crerminal  II.  Bis  zum  Germinal  III ;  Ende  März 
1795.  vom  Bürger  David.  Paris  IV.) 

Auch  unter  dem  Titel :  Campagne  du  General 
Fichegru  aux  armees  de  Nord  et  de  Sambre  et  Meuse« 


Der  itzigc  französische  Krieg  gehört  unstreitig 

unter  die  aufserordentlichsten ,  die  je  geführt  wor- 
^den  sind,  .fteynahe  Europa  f  oder  vielmehr  bey« 
nahe  alte  Regierungen  in  Europa,  /verbünden 
sich  gegen  Frankreich ,  gegen  eine  Nation,  die 
es  kühn  gewagt  hatte, ^  ihre  Fesseln  abzuschütteln 
und  sich  eine  gröfstentheils  auf  natürliches  Staats* 
recht  gegründete  Verfassung  zu  geben.  Die  Nation, 
statt  vor  dem  grcr&en  Fürstenbunde  zu  beben,  und 
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4cm  ihr^  drohenden  Ungewitter  aasznweicben;  zeigt 
kohe  Sfcandbaftigkeit^  und  während  PreiM«ens  und 

Oestreichs  Heere  schon  in  Champagne  stehen  und 
in  wenigen  Wodien  Paris  bezwungen  zu  haben  wäh-*  ^ 
nen  ^  stürzt  sie  den  Thron  vollends  um ,  und  ver- 
wandeltsich  in  einen  Freystaat.  Zahllose  Schaaren 
freyheluliebender  Jünglinge  und  Männer  strömen 
herbey;  ein  furchtbares  Heer  versammelt  sich  in 
den  Ebenen  von  Chaions,  den  Alliirtcn  fehlt  e$ 
an  Lebensmitteln  t  epidemische  Kraohheiten  raffen 
ihre  Soldaten  weg,  sie  werden  zum -Sückzuge  nach 
Deutschland  geuöthigt.  Allein  noch  ehe  sie  dahin  ' 
kommen ,  fällt  eine  französische  Armei:  in  die  deut- 
schen Rheinlande  ein ,  und  bemächtigt  sich  ohne 
Schwerdstreich  der  wichtigen  Rgichsicste  Maynzr 
Ein  anderes  französisches  Heer  unter  DnqMuriea^ 
^schlägt  die  Oestreicher  bey  Gemappes  aijifs  mupt» 
und  erobert  Belgien.  Eine  Siegesbotschaft  verdrängt 
itzt  die  andere  in  der  neqen  Republik^  ihre  6e« 
set^Bgeber  glauben  schon  im  Preudenrausohe ,  nun 
könne  nichts  mehr  den  französischen  Armeen  wi- 
derstehen i  laut  verkünden  sie  ihre  Projecte ,  alle 
Thronen  umzustürzen ,  alle  Verfassungen  zu  ändern^ 
und  eine  allgemeine  Republik  zu  gründen. 

Der  «letzte  König  des  französischen  Volks  stirbO 
a^F  dem  Schaffofce;  theilsatts  Rache  hierüber,  theil^ 
aus  eii;caem  Interesse  treten  nun  auch  mehrere 
Mächte,  die  bis  dahin  neutral  geblieben  waren  ^  dent 
groben  Bündnifse  bey,  und  Frankreich  hat  seit  An« 
fang  des  Feldzugs  von  1793  aufser  Oestreich,  Preus- 
sen,  dem  deutschen  Reiche  und  Sardinien^  nocti 
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Si£;la]id,  Spanien,  Portugal,  Neapel,  Toskana, 
den  Fabst/  und  Holland  zu  Jiekämpfen«  Anck 
scheint  es  itzt  vom  Uu^lücke  verfolgt  zir  wer- 
'den.,  Derfrinz  von Ko bürg  erobert  Belgien  wieder; 
.  der  Oberbefehlshaber  der  französischen  Mauptarmee 
(Dumouriez)  wrrd  zum  Verräther  und  geht  zn  den 
]|'einden  über»  seine  Nachfolger  werden  unaufhörw 

4  lieh  geschlagen  %  drey  Hau|»tFe$ten  an  dier  Nordgrenze,  | 

Valenciennes  ,  Conde  und  Ouesnoy,  fallen  in  die  \ 
Gewalt  d^r.  AUiirten ,  Mäynz.  ergiebfc  sich  an  die 
Preussen,  Wttrmser  dringt  bis  an  die  Thore  von  f 
Strafsburg  vor ,  die  Piemoateser  überschwemmen  j 
Savoyen  und  bedrohen  das  mittägliche. Frankreich, 

.  \  Toulon  wirft  sich  in  die  Arme  djsr  Engländer.  Im 

Innern  zerfleischt  Bürgerkrieg  die  neue  Republik  f 
der  s^reckliche  Berg,  erhält,  die  Oberhand,  die 
'gemäÜfgte  pironde  unterliegt ,  ihre  Anhänger  Uu« 
ten  unter  der  Guillotine s  Lyon^  Marseille,  Bor-  ' 
depx  sind  in  Insurr ection,  im  wesUicben  Frankreich  ' 
bricht  ein  fürchterlicher  Aufruhr  ans,  der  ^e  Re- 
publik in  ihren  Grundfesten  erschüttert.'    Aber  in 
den  letzten  Monathen  des  Jahrs  1793  indert  sich  die 
ganze  Lage  der  Dinge  auf  eine  wunderbare  Weise. 
Die  Engländer  werden,  von  Dünkirchen ,  die  Gest« 
xeicher  von  Maubeuge  weggeschlagen ,  die  Piemon- 
tteer  über  ihre  Alpen  zurückgetrieben ,  Wnrmser 
wird  aus  dem  Elsafs  wieder  verjagt,  Lyon  erobert, 
das  südliche  Frankreich  d^m  Berge' unterthan ,  die 
Vcüdeisohe  Insurreetion  dem  Schrine  nach  gedämt»ft. 
Und  Toulon  dem  stolzen  Britten  wieder  entrissen. 
8te  fratwastsfihftt  Ueete  veritohtea  Wunder  voa 
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^.Tapferkeit  und  zeigen  soviel  Heldenmuth  umrFrey- 
beitsliebe^  als  die  Griechea  und  Kdmer  in  der  seh^ 
sten  Periode  ihres  Ruhms. 

Der  folgende  Felilzug  ( 1794)  ist  entscheidend. 
Durch  kühne  gut  combinirte  Plane,  .werden  die 
AUiirten  zilm  Rdckzuge  aus  dent  Norddepartemente 
gezwungen,  und  die  drey  eroberten  Festen  nebst 
dem  seitdem  noch  genommenen  Landceßj:  ergeben  sidi 
den  Republikanern  wieder.  Im  LanFe  dieses  Jährt 
wird  Belgien  erobert ,  die  Oestrcichci^ehen  auf  allen 

'  Punkten  laber  den  Rhein  zurück,  und  einer  der 
glänzendsten  Winterifeldzüge ,  den  die  Geschiöhte 
kennt,  verschaSt  Frankreich  den  Besitz  von  ganz 
Holland. 

Die  Folgen  dieses  merkwürdigen  *Feldzugs  entb- 
wickeln  sich  im  Jahre  179^.  Holland  schliefst 
nicht  nur  Frieden  mit  der  französischen  Republik  ^ 

'  sondern  witd  ihr  engster  Verbündeter»  PreQSseH 
und,  Hessen  -  Cassel  werden  Frankreichs  Freunde  j 
iDnehrere  Fürsten  des  nördlichen  Deutschlands~trennei| 

'  sich  von  der  Coalition  und  erklären  sich  für  neu^ 
tral  i  Toskana  war  ihnen  schon  mit  gleichem  ßcy* 
spi^e  vorgegangen,  und  auch  Spanien ,  dessen  Res» 
gierung  in  Madrid  vor  den  siegreichen  Waffen  d^ 
Republikaner  zitterte,  verläfst  England  und  Oest- 
reich,  iäist  sich  in  Unterhandlungen  mit  Franlcreick 

'  ein ,  die  durch  den  Frieden  2A1  Basel  glücklich  been«- 
digt  werden,  und  wird  im  folgenden  Jahre  der  in- 
nigste Bundsgenosse  des  neuen  Freystaats,  den  es 
kurz  zuVor  mit  alter  setner  Macht  bekäsipft 
•hatte.  '  '  ' 
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Um  auch  Oestreich  zum  Friedenau  nöthigen, 
-geht  die  Sambre«  und  Maasamee  im  Herbste 
1795  über  den  Rhein  ,    welches  zwar  damals  nicht 
die  erspriefsliühen   foiijen   hatte,    die  marr  sich 

'  anfangs  davon  veirspracfa  $  allein  doch  durch  die 
Behauptung  Düsseldorfs  die  Fortschritte  der  Fran- 
zosen im  fplgenden  Jahre  erleichterte,  die,  da  auch 
die,  Rheinarmee  im'  Jnnius  17196  über  den  grofsen 

'  Strom  setzte,  der  künftig  Frankreich  und  Deutsch- 
land scheide%  soll  ,    von    Tag   zu    Tag  wich- 

.  tiger  werden/  Wenn  auch  gleich  Jourdan  nach 
einigen  Niederlagen  wieder  zum  Rückzüge  gegen  den 
Rhein  genöthigt  wird,  und  auch  Moreau  sich  durch 
Schwaben  zurückzieht,  so  wird  dennoch  dieser  Fcld^ug 
in  den  Annalen  der  Geschichte  auf  immer  glänzen,  und 
grofsen  Einflnfs  auf  die  künftige  Politik  von  Eurcpa 
Jliaben,  da  die  französische  Republik  durch  die  Tapfer- 
keit der Itaiiänischen  Armee  und  die  Feidhcrrntalente 
ihres  Oberbefehlshabers,  des  jungen  Helden  Buona- 
parte ,  sich  im  Besitze  des  gröfsten  Theüs  von  Italien 
befindet  ,  und  durch  ihre  Verbindungen  mit  mehreren 
Mächten  des  nördlichen  Deutschslands  im  Stande  ist<* 
zur  Entscheidung  des  Schicksals  der  deutschen  Ver- 
fassung sehr  viel  beyzutragen. 
' '  So  kam  es ,  dafs  derjenige  Krieg ,  der  Frank>^ 
reich  die  Vortheile  seiner  Revolution  .rauben,  und 
«ein^  alte  despotische  Verfassung  wieder  aufdringen 
sollte,  gerade  die  Gründung  der  Republik  und  ihre 
Befestigung  zur  Folge  hatte,  und  da&  selbst  dieje- 
nigen  Mächte,  die  gegenwärtig  noch  im  Kriege  mit 
der  Republik  begriffen  sind  ,  nicht  mehr  wegen  ih* 
rer  Verfassung «  sondern  Uofs  um  die  gröfsete  oder 
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geringere  Strecke  von  liiobcrungen,  die  Frankreich 
anspricht,  kämpfen. 

Die  Geschichte  dieses  anfserordentltchen  Krie- 
•  gcs  ,  von  einer  Mcisterh;^iu{  eiUworfeii,  wird  einst 
das  Handbuch  der  Nachwelt  werden.   Beyträge  dazu, 
<Me  einzelne  Thatsachen  erläutern  nnd  anfklüren, 
müssen  dnher  dem  Publikum  immer  angenehm  scyn.  ^  * 
Um  so  mehr  ist  diefs  der  Fall  bey  einem  Werke  » 
wie  das  hier  angezeigte,  das  von  einem  wohl  nntet^ 
riciueten  Angenzeiir^en  geschrieben,  eine  interessante 
Darstellung  des  berühmten  Feldzugs  der  Nord«  und 
Sambre  -  und  Maasarmee  im  Jahre^  1794  enthält». 
Der  Verfasser  befand  sich  als  Freund  des  Generals  ^ 
Souham  bey  der  NordarmeCf  und  stand  mit  den  mei« 
sten  Be£ehlshabem  derselben  in  engen  Freundschaft^* 
Verhaltnissen.     So  war  es  ihm  ako  möglich,  eine.' 
sehr  lehrreiche  Geschichte  aus  den  besten  Ouellea 
geschöpft  zu  liefern ,  die  jedermann  miir  Vergnügen 
lesen  wird.    Das  Werl;  ist  übrigens  iinp:irtheyisch 
verfaist  und  in  einem  einfachen  Style  geschrieben« 
Wir  werden  uns  bemühen,  eiue  Uebeisicht  desselben 
unsern  Lesern  vorzulegen. 

Frankreich  seufzte  zu  Anfang  dieser  Epoche 
i^im  März  1794)  unter  dem  st;hwersten  Drucke  der 
Tyranney  und  Anarchie.  Die  Bhittribiinale  der 
damaligen  Zeiten  sehlachteten  täglich  die  aufgeklär- 
testen 9  muthigsteu  Und  techtschafiensten  Männer  ^ 
die  besten  Republikaner,  -unter  dem  nichtigsten  Vor* 
wanden  Auch  die  Militairpersonen  in  den  Armeen 
liAtteA ,  sft*  wie  die  übrigen  Bürger ,  ihre  Ange: 
her,  ihre  Revolutionsgerichte  uud  ihre  Uenkcr% 
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9ie  auf  Mission  abgeschickten  Proconsuln  \\htxn  eine 
tyrannische  Gewalt      ,  und  beförtiertcn  die  ladis- 
eiplia  tätlich  mehr.  «—  Die  Nordarmee  selbst  war  bis- 
dahin  immer  geschlagen  worden ,  aufser  bey  Honds« 
cote  und  'Maubenge  i  man  hatte  .  sie  während  dei 
Winters  in  mehrere  kleine  Corps  yerthetlt  iind  um 
die  Reihe  von  Festungen  herum  von  Düakirclien  I 
W  bis  Givet,.  in  Cantonnimngen  verlegt    Die  J 
Feinde  standen  auf  nnserm  Gebiete',  waren  Mei«  | 
ster  von  drey  Hauptplätzen ,  und  bedrohten  die 
Irrigen."    '  » 

„  So  war  die  Lage  der  Dinge  ,  als  der  nene  I 
Oberbefehlshaber  Pichegru  ,  nebst  dem  Volksre-  I 
pcäsentant^  Richard'  beyr  der  -Arnj^e  dnttaf.  j 
Diese  bey4en  Biedermänner  fiengen  damit  an,  bey 
den  Truppen  wieder  Ordnung  einzuFührciu  Ihre 
Bemühungen  waren  nicht  fruchtlos  ^  die  Dennncia» 
tionen  wurden  seltener,  die  Absetzungen  gerech-  | 
ter ;   die  Clubschreier  hatten  bald  keinen  Einßaüs 
mehr.  "  i 
Pichegru  erhielt ,  statt  aller  Instructionen ,  | 
von  der  im  damaligen  W  ohlfahrtsausschüsse  concen«  I 
frirten  Regierung,  den  Befahl  zu  siegeur  In  den  I 
Unterredungen,  die  er  kurz  zuvor  in  Paris  mitmeh-  [ 
rem  Mitgliedern  dieses  Ausschusses  gehabt  hatte  ^  i 
war  die  Rede  davon  gewesen,  mit  der  Hauptmacht  1 
im  Gentrum  zu  agiren,  und  den  Feind  auf  den  Flan- 
ken blols  zu  beunruhigen.    Ob  nun  gleich  dieser 
Plan  mit  |;ro£sen  Si^hwierigkelten  verknüpft  war,  u» 
befolgte  man  ihn  doch  anfangs^  bald  sah  man  aber  j 
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An  f  dafs  ^  Ffir  uns  gar  nicht  vorthetlhaft  sey,  nnd 
gab  ihn  anf. 

5,  Im  Anfange  des  Germinal  II.  (Ende  März 
i?94^  zog  Pich^gni  die  Trappen  ans  den  Canton- 
niningcn,  nnd  tiers  sie  kleine  Lager  iSngs  der  Grcnae 
beziehen,  um  sie  in  Bewegung  und  Thätigkeit  zu 
orbalten.  Bald  darauf  versammelte  er  ein  ansebn« 
liches  Corps  bey  Cambral  und  Gnise,  mit  dem  er 
das  Centrum  des  Feindes  zwischen  Catenu-Cambre- 
sis  uhd  Quesnoy  angreifen,  ans  dem  berühmten 
Mormaler  Walde  vertreiben,  und  dann  die  Belache* 
mng  von  Ouesnoy  vornehmen  wollte.  Die  Alliir- 
teil  kamen  uns  aber  zuvor ;  sie  schlugen  die  ihnen 
entgegengesetzte  Armee  bey  Cateau  (fS  April), 
und  ciülfneten  hierauf  die  Belagerung  von  Lan« 
drecy^  " 

Da  unsere  Armee  das  Jahr  zuvor  gerade  in 

diesen  Gegenden  mehrere  Niederlagen  erlitten  hatte 
■  und  daher  muthlos  geworden  war ,  so  beschlofs  Fi« 
chegru ,  seinen  Opemtionsplan  ganzlich  zu  Indern« 
£r  liefs  zwar  noch  einen  ansehnlichen  Heerhaufen 
im  Centrum,  um  Coburgs  weitere  Fortschritte  auf«. 
zuhalten,  und  dem  ^V'ohlfiftllrtsausschusse  nicht  vor 
den  Kopf  zu  stbfsen  ,  allein  mit  der  Hauptmacht 
nahm  er  einen  Einfall  in  Flandern  vor.  Souham 
marscl^irte  C  April )  mit  30,000  Mann  gegen  Cour- 
trai, schlug  die  zerstreuten  feindlichen  Corps,  die 
ihm  den  Weg  ver^ierren  wollten,  nnd  besetzte  die 
Stadt.  Eine  andereCöldnne  von  to,0QDMann  unter 
Anführung  des  Generals  Moreau  9  räckte  an  dem- 


blokihe  Menin.  "  , 

55  Der  feindliche  General  'Clairfait  erstaunte 
üter diese  kühne  iui4  unerwartete  Diversion;  er 
zog  alle  Truppen,  welche  die  Gegend  von  Toumai 
decken  sollten,  zusammen,  verstärkte  sich  durqh 
einen  Theil  der  Reservearmee^,  4ie  ein  Lag^er  zw- 
sehen  Valenciennes  und  St.  Amand  bezogen  hatte, 
und  wollte  uns  zur,  Aufhebung  dej:  Blokade  von 
IVteiiin  zwingen.  £r  druckte  unsere  Vorposten  zu- 
rück ,  besetzte  Moesqroen,  und  schnitt  uns  die  Ver- 
bindung~  zwischen  Courtrai  und  Lille  beynahe  ab. 
Indessen  kam  ihm  Pichegru  zuvor.  Mk  heroischem 

'  Muthe  griffen  seine  tapfern  Krieger  (am  2y  April) 
die  Feinde  auf  den  Höhen  von  Castrel  an ,  undschlu-- 

,  gen  sie  nach  einem  blutigen  KainpCe  in  die  Flucht; 
Ciairfait  zog  sich  mit  seinen  Ocstreichern  und  Ha- 
nover^ern  mit  Verlust  von  1200  Gefangenen  ^  ^3 
Canpnen  und  4^  Fahnen  gegen  Tournai  zurück. 
Den  Tag  darauf  (30  April)  ergrab  sich  Menin  5  der 
gröfste  Theil  sei^^r  Garnison  hatte  sich  in  der  Nacht 
zuvor  durchgeschlagen,  und  einen  meisterhaften  Rfick- 
zug  gemacht.  " 

.  ,9  Am  nemlichen  Tage»  da  unsere  Truppen 
mit  «dem  glücklichsten  Erfolge  in  Flandern  einge- 
drungen waren,  (aö  April)  hatte  das  Cen- 
trum, in  der«  ^bene  von  'Cambr^is  eine  neue  Nieder* 
lage.erlitten  $  Wer  Tage  darauf  (30  April)  capitu- 
lirte  Landrecy.  Pichegru  beschlofs  von  nun  an> 
blofs  die  Festungen,  die  der  Gefahr  einer  Belage* 
nmg  von  Seitea  der  Allürten-am  meisten  ausgesetzt 
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waren ,  durch  hinlinglicke  Garnisonen  zu  decken  i 
die  geeammte  Centralarmee  hingegen  yerlhettte  er 

unter  dem  linken  und  rechten  Flügel,  wo%'on  jener 
gegen  Flandern  agirte^  dieser  hingegen ,  unter  dem  ' 
Oberbefehl  von  Desjardins,  sieh  .mit/der  von  Char*^ 
bonnier  angeführten  Ardenueaarmee  vereinigte^  den 
wichtigen  Posten  Beaunlont  besetzte^  und  die  Ee» 
ttimmnng  erhielt,  jenseits  der  Sambre  zu  agiren.*' 

^  Clairfait  erhielt  indessen  neue  Verstärkungen 
und  den  gemessensten  Befehl  vom  Kaiser  /der  sich 
bey  der  alliirten  Hanptarmee  befand ,  es  koste  was 
es  wolle  5  sich  Courtrai  wieder  zu  bemeistern,  und 
unsere  Truppen  aus  £laadern  zu  rertreibem  Et 
■  brach  defswegen  von  Thielt,  wo  er  ein  Lager  bezo- 
gen hatte,  auf«  und  drang  ohne  Widersund  hi$  in 
die  Gegend  von  Courtrai  vor»  Seine  Anordnungen 
litaren  wohl  combinirt,  und  zeugen  von  den  Ta« 
liBnten  und  den  militairischen  Kenntnissen  dieses 
berfihmten  F«ldherm.  Indessen  hostete  der  hohe 
Muth  der  Reyaiblikr^ner  alle  Schwierigkeiten,  die 
man  ihnen  entgegengesetzt  hatte.  Sie  gciffcn  von 
Courtrai  aus  die  Feinde  an  (li  May)  ,  underfbch« 
ten  einen  glänzenden  Sieg« 

Auch  die  mit  dem  rechten  Flügel  der  üordarmee 
▼ereinigte  Ardennenarmee  eröffiiete  am  Tage  des  Tref^ 
fens  von  Courtrai  (ii  May)  ihren  Feldzug.  Sic  setzte 
über  die  Sambre ,  und  bemächtigte  sich  von  Fontiiine 
l'Eveque  und  Binch ,  wurde  aber  zwey  Tage  darauf 
(13  Tviay  )  durch  eine  starke  östreichisch  -  hoUändi- 
sehe  Armee  zum  Rückauige  über  denselben  Fluia 
gezwungen.  Ueber hauf t  agirten  diesOi  Truppen  ohnir 
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ftUe-.U^beremsdjnmimg  Just  qnd  Lebas  l^tetea 
ihre  B^we^ungen'^  und  diese  Froconsiiln  befolgten 
den  Gruuüüatz,  mau  müsse  dci^i  Krieger  biofs  die 
Wahl  zwischen  Sieg  mid  Tod  lassen  f  sie  vergoüsea 
unnützer  Weise  Strdme  von:'  Blut*  Viermal  zwan«^ 
g^u  iue  die  Ardennenarmee  über  die  Sambi:e  zu  setzen, 
chn^  Vorhßf  bjeiechaet  zu  habe»^  ob  sie  sich  auck 
jenseits  dieses  ^Inlses  halten  könne  oder  nichts  nnä 
Viermal  ^wurden  die  braven  Truppen'  mit  grofsem 
yej^lnske  wieder  zaruckgesohlagen»  Pichegm  hatte 
sich  nach  dem  Siege  *vm  Conrtrai  zu  dieser  Armee 
begeben,  um  ^ie  dem  Ha,upt]>iane  gemäfs  wirken  zu 
lassen  9  aUein  da  :er  den  Willen  der  beyden 
Tyrannen,  die  ohne  Taktik  und  Methode  handel- 
teu^  nicht  beugen  konnte,  so  begab  er  sich  miisvep« 
gnögt  ssum  llnkea  Flügel  znrüok.  / 

^  Der  Hauptkriegsschauplatz  war  mittlerweile 
miüi  Flandern  verlegt  worden«  Der  Kaiser, ,  Frinz 
von  Kobui^  und  dertterizog  von  Yoilr  «erUeisen  mit 
der  Hauptarmee  die  Gegend  von  Cambrai,  und  bega- 
ben sich  nach  Toucnai,  um  den  General  Clair£ait . 
«n  imterstät^«  Sie  AHUcteitf  cmtwarftn  den  kühne« 
Plan,  die  ganze  bey  Courtrai  befindliche  französi- 
sehe  Armee  von  Lille  abeiisdiaeiden ,  zn  blohiren 
und  wffo  möglich  gefangen  'zu  nehmen.  York  bemäck* 
tigtesich,  diesem  Plane  zufolge,  (17 May)  mit  45,cx» 
Manh  der  wichtigen  Posten  eroii  Lannol,  Turcoing^ 
Eonbaix  und  Monvean  f  Clairlaä:  difang  nnt  zs^ooa 
Mann  bey  AVerwick  und  Comines  über  die  Lys^ 
besetzte  die  Anhöhen  Blaton  \mA  Lureelles,  und 
«Uchte  sich  mit  %of  k  zu  vareinig^n.  Allein  Pichegri| 
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kam  den  Feinden  snvor.    Mit  Vngestflm  griiF  er 

(i8  May)  ilie  Armee  des  Hcr/oi^s  von  York  bcy 
Turcoiiig  an,  und  schlug  sie,  nach  einem  mörderischen 
Kampfe ,  gänzlieh*  in  die  Flacht  Clairftit  konnte 
sich  nun  nicht  mehr  an  der  Lys  halten ,  sondern 
sog  sich  wieder  nach  Thiek  auruek.  *' 

„  Ptchegnt^t  Plan  aieke  itzt  dahin ,  über  die 
Scheide  zu  setzen,  um  wo  möglich  sich  Toiirnats 
zn  bemeistern.  Unweit  dieser  Stadt  kam  et  (aa  May) 
ztf  einer  blntigen  Schlacht  «wischen  den  beyden 
Hauptarmeen;  man  schlug  sich  von  beyden  Seiten 
mit  dem  grölslen  Mnthe  vnd  eiher  imbescfareiblicheii 
Erbitterung;  allein  kein  Theil  konnte  den  andern 
bezwiir^en,  nur  die  Nacht  machte  dem  Blutvergicisen 
ein  Ende.*' 

55  Der  linke  Flügel  der  Nordarmee  bedurfte  der 
Ruhe;  sie  ward  ihm  einige  Tage  lang  zu  TheiL 
Der  Oberfeldherr  tederte  während  dieser  Zeit  seinen 

Plan,  und  beschlofs  die  üiuernchaiung  auf  Tournai 
und  Südflandern  einstweilen  aufzuschieben ,  sich  vor 
tUem  der  ft$ten  Hättt  ven  Westflandem  zu  bemieli^  ' 
tigen ,  Clairfaits  Corps  au  sich  zu  locken  und  zn 
ichiagen.  Dem  zufolge  wandte  sich  unsere  Armee 
gegen  Y^rn^  nnd  ein  Theil  derselben ,  unter  An;, 
füiixmig  vonMoreau,  schlols  die  Fcstuni;  ( s  Junius) 
ein.  Eine  von  Souham  commandirte  Observationsii 
armee  deckte  die  Belagerung.  Clatrfait suchte  Ypefn 
zu  entsetzen;  er  verliefs  die  Position  von  Thielt 
lind  rückte  bis  Rousselaer  nnd  Hooglede  vor.  Hier 
griff  ihn  Souham  (lo  Jnnifls)  an,  nndtrieb.ihn  naeh 
Thielt  zurück«    Bald  darauf  (^13  JuaiusJ  kam  er 
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thtt  mit  einer  a|isehiiUohen  Verstärkung,  die  ihm 

^  Kcburj  zugeschickt  hatte,  wieder,  und  verdrängte 
unsere  Trnppen  anfänglich.  Allein  Souhams  Tapfer« 
fceit  und  Macdonals  Ktihnheit  entschieden  endlich 
das  Treffen,  zu  unserm  Vortheile ;  die  Uebergabe 
von  Ypcrn  (17  Junius}  war  die  Folge  davon.  Nun 
'v6rlie£s  Clairfait  seine  vortheilhafte  Stellung  bey 
Thielt,  und  2og  Sich  an  die  Dcynse ,  und  von  da  bald 
nach  Gent.  "  t 

Während  dieser  Zeit  war  Qeneral  Jourdan 

an  der  Spitze  von  50,000  Mann,  die  zur  Verstärkung 
in  der  Nordgrenze  der  Republik  kämpfenden 
.Truppen  ton  ^er  Moselarmee  detasc^hirt  Worden  war^n, 

\  durch  die  Ardenuen  gezogen,  und  hatte  sich  (  3Junius) 
Dinants  bemächtigt.  £r  Erhielt  das  Commando  über 
aUe  Corps ,  die  von  Miiubeuge  bis^DiUant  Standen, 
und  durch  ein  Beeret  des  Convents  den  Namen  Sam^ 
bre**  lind  -Maasarmee  erhielten^  blieb  aber  dem 
General  Pichegru  Untergeordnet  Sein  erster  Versuch^ 
sich  über  der  Sambre  zu  halten,  mifsiang  zwar,  er 
wurde  (18  Julius)  von  Alvinzy  und  dem  Prinzen 
von  Oranien  zuriickgedräns^t  Allein  ein  erneuer- 
ter Ucbergang  krönte  seine  ünternehmung  mit  dem 
glücklichsten  Erfolge.  £s  gelang  ihm  nämlich ,  eine 
wojilgewählte  Stellung  zwischen  Möns,  Brüssel  und 
Charleroi  zu  nehmen,  und  diese  Letztere  Festung  ein* 
Euschliessen.  Fiel  sie ,  so  Icdnnte  nichts  mehr  den 
Marsch  der  Republikaner  auf  Brüssel  aufhalten.  Diefs 

I  sah  der  Prinz  von  Koburg  ein.  Er  zog  daher  in  Eile 
alle  Truppen,  die  noch  in  der  Ebene  von  Cambresis 
standen,   an  sich,  übcriiets  den  Engländern  die 

'  Vertheidigung 
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(.Vettheidigung  der  Scheide»  vereinigte  sich  mit 

Alvinzys  Armee,  und  suchte  Charleroi  zu  entsetzen. 
Allein  diese  Feste  ergab  sich  den  Tag  vor  der  cnt« 
scheideaden  Schlacht  (^s^  Junius).  Koburg,  dervoa 
dieser  Uebergabe  nichts  wufste,  griff  am  26  Junius 
die  Sambre  -  Uiid  Maasarmec  in  der  £beae  voit 
Fleuhis  tu ,  wurde  aber  auf  allen  Punkten  zurück* 
geschlagen.  Das  Treffen  war  mörderisch  und  ent- 
scheidend i  aber  doch  bey  weitem  nicht  so  wichtig» 
wie  man  gewöhilltch  glaubt  $  dem  Interesse  der 
damaligen  Herrscher  gemäfs ,  Mrurde  es  in^in  zu 
greises  Licht  gestellt  f  denn  die  Vollmacht  d^ 
Wohlfahrtsausschusses  war  gerade  asu  Ende « 
seine  Mitglieder  verlangten  die  Verlängerung  ih- 
i^er  MachKVom  Convente»  und  bedienten  sich 
dieses  Siegs,  um  zu  zeigen, ,  wie  weise  ihre  Anord- 
Aungeu  getroßen  seyen ,  und  welche  groijse  Ver*« 
dienste  sie  sich  durch  ih^^re  kluge  Dispositionen  um 
die  Republik  erworben  hätten.  Barrere  übernahm 
daher  die  Rolle  ,  diese  Schlacht  ,als  die  wichtigste 
Begebenheit  des  ganzen  Kriegs  darzustellen.  " 

„  Jourdan  verfolgte  nun  die  Feinde.  Am  i  Ju- 
lius vertrieb  er  sie  von  Moot  Palissel,  und  zog  sieg- 
reich in  Möns  ein»  Dieser  glückliche  Schl^  zwang 
die  AUiirten  ,  oi.  Amand ,  Marchiennes  ,  Cateau 
und  die  übrigen  im  Norddepartemente  besetztea 
Orte  zu  räumen,  und  die  vier  Hauptfestungen« 
Conde ,  Valenciennes ,  Ouesnoy  und  Landrecy  ihrem 
Schicksale  zu  überlassen.  Fichegru  liefs  sie  bald 
darauf  durch  die  Corps  de^  Generale  Ferrand  und 
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Osten  einschlicfscn  5  Scherer  erhielt  den  OberbefeW 
über  die  Belagerung^armee.  ** 

.  y,  Sobald  Pichegra  die  ihm  entgegenstehende!  . 
JFcinde  bis  Gent  zurückgetrieben  hatte,  war  seine  ' 
Absiffht,  die  Scheide  Jbey  Oudenarde  zu  passirefl, 
alle  Communication  zwischen  Oairfiitt  und  York  | 
abzuschiieiden  y  beyden  den  Marsch  nach  ßrüsscl 
zu  versperjren,  und  der  östreichischen  Armee  an  der 
Sanibre  in  den  Rücken  zu  fallen.  Dieser  Pisa  war 
wohl  combinirt  und  der  damaligen  Lage  der  Dinge  | 
Völlig  angemessen  $  er  konnte  nicht  leicht  felil-  j| 

^  achlagen»  Allein  gerade  ant  Tage ,  wo  der  Ueber-  1 
gang  über  die  Scheide  vorgenommen  werden  sollte»  ^ 
erhielt  f  ickegru  die  gemessensten  Befehle  von 
Wohlfahrtsausschusse ,  sich  auf  der  Stelle  Ostende*t 
2U  bemächtigen«  und  eine  Colonne  von  i6,oooMann 

.  abzuschicken «  um  die  Insel  Walchern  zu  erobenu  < 
Das  letztere  war  ein  unsinniges  Project,  dasmcaiis-  | 
geführt  werden  konnte,  und  die  Armee  zwey  Mofl^- 
the  lang  i<,ooo  Mann  braver  Truppen  beranbU  }  j 
auch  das  erstere  war  völlig  unnöthig  ,  ila  die  Ditl-  | 
«ion  des  Generals  Moreau  sich  schon  zu  Brüs;ge  ; 
be&nd  ,  und  sich  nur  vor  Ostende  zeigen  durftet  | 
um  es  zur  Uebergabe  zu  zwingen.  Allein  Pichcgru 
mnfste.  den  befehlen  der  Kegieinng  gehorchen.  Seine 
Armee  begab  sich  nach  Brügge,  und  die  JEngländcc 
räumten  Ostende',  sobald  sie  von  der  Annäherung 
eines  kleinen  Corps ,  das  die  Avantgarde  ausmachte, 
Nachricht  erhalten  hatten,  und  machten  uns  (l  Ju- 
lius} den  Besitz  davon  gar  nicht  streitig.  " 
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9,  l^ichegru  liefs  die  Divisionen  von  Moreau 
und  Michaud  in  dieser  Gegend  ^  nm  Nieapbrt» 
'  Slnys  tmd  andere  feste  PlMtöe  m  belagern ;  er  selbst 
begab  sich  von  Brüggenach  Gent,  das  die  Oestrei* 
eher  bereits  verlassen  hatten,  und  liefs  durch  dn- 
zelne  Corps  Oudenarde  und  Tournai  besetzen,  (j 
^Julius}.  Die  Aliiirten  zogen  sich  nun  auf  aUea 
Seiten  zurück ;  die  Republikaner  verfolgten*  de  t 
und  nichts  konnte  mehr  d  ^  Vereinig^ung  der  beydea 
groisen  Armeen  verhindern ^  die  (^9  Julius)  zu 
Ath  Statt  hatte.  ^ 

5,  Allein  nngliicklicher  Weise  wurde  die  Har- 
monie zwischen  den  beyden  Armeen  nm  diese  Zeit 
durch  ehrsilchtii;e  und  gierige  Proconsnin  9  die  Fi« 
€hegru*s  Verdienste  beneideten ,  gestört.  InBrüssel, 
wo  ein  Corps  der  Sambre  *  und  Maasarmee  schon 
am  9  Julius  eingerückt  war,  entspannen  rieh  ver« 
ichiedene  Zwistigketten ,  die  sich  damit  endigten  » 
4als  Pichegru  nachgab ,  und  für  die  Jourdanischc 
Armee  alles,  was  man  verlangt  hatte,  bewilligte. 
Ohne  sich  lange  in  der  Gegend  von  Brüssel  aufzu- 
halten,  zog  die  Nprdarmee  gegen  Mechelu,  griff 
die  Engländer  und  Hannoveraner  (i^  Julius)  bey 
dieser  Stadt  an,  und  schlug  sie  in  die  Flucht^ 
während  dafs  Jourdan  Löwen  und  Judoigne  einnahm» 
und  sich  Namur^s  (16  Julius)  bemeiserte,  Jourdaa 
rückte  hierauf  über  Tongern  nach  Lüttich  vor  (27  - 
Julius  )  und  Pichegru  zag  (  24  JiHius  )  siegreich  in 
Antwerpen  ein.  In  dieser  Stellung  von  Antwer- 
pen bis  Lüttich  blieben  die  Armeen  einige  Zeit  » 
itm  den  glücklichen  Erfolg  der  erö&etea  Belage^ 

£  2 
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irungeA  vollends  at^ztiwarten.  Landrecy  Iiatie  sich 
schon  am  Julius  au  Scherer  ergeben  ,  und  die 
Besatzung  von  Nieu£ort  ( iS  Julius )  mit  Moreau 
capitulirh  ^* 

„  Auch  dit  übrigen  belagerten  Festen  kamen 
bald  in  die  (rewalt  der  Republikaner  $  Qnesnoy 
fiel  am  is,  Valenciennes  am  27,  und  Coude  am  30 
August.  Moreau  war  nach  der  Einnahme  von 
Kieuport  /  ebenfalls  nicht  unthätig  geblieben.  £r 
hatte  sich  der  Insel  Cadsand  bemächtigt  ^  und  das 
mchtige  Fort  Sluys  (26 August)  zur  Uebcxgab^ge- 
nö'tbtgc  Nichts  hiel^  nunmehr  die  fernern  Fort-* 
schritte  der  französischen  Armee  auf ;  die  16,000 
asur  £xpedition  gegen  Walchern  bestimmten  Trup* 
pcn ,  nebst  dem  Corps  des  Generals  Osten  stiefsen 
wieder  zu  Fichegru,  und  Scherer  vereinigte  sich^  nebst 
dem  grdfsten  Xheil^  der  Belageningsarmce ,  mit 
Jonrdan.  " 

Die  Nordarmee ,  welche  bisher  eine  vortheil«- 
hafte  Stellung  bey  Hoogstraten  beh^ptet  hatte, 

rückte  nun  näher  gegen  die  holländische  Grenze 
vor,  schlug  den  Herzog  von  York  (14  September) 
bey  Bnxtel,  und  liöthigte  ihn  mit  gro&em  Verluste 
zum  Uebergange  über  die  Maas.  Zu  unsern  fer- 
nem Operationen  war  u^s  ein  fester  Platz  auf  dem 
linken- Ufer ,  dieses  Flufse$  nnnmgäiiglieh  nöthig; 
Herzogenbusch  schien  dazu  am  bequemsten  zu  seynj 
indessen  war  die  Belagerung  dieser  starken  FestuAg 
wegen  der  natürlichen  Beschaffenheit  der  Gegend 
mit  grofsen  Schwierigkeiten  verknüpft.  Zwar  ivar 
es^ins  gelungen  ,  uns  (aS  SeptmbeO  4«s  Foru 
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Cre^ecolsur  zo  bemeistern;  alleiii  die  LaufgrSbeit 
vorHerzogenbuseh  waren,  durch  einen  anhaltenden 
Regen  unbrauchbar  geworden,  die  Ueberschwem- 
inongen ,  die  den  Platz  schützten  ,  wnrden  von  Tag 

zu  Tag  gröfser,  und  wir  konnten  uns  unsers  groben 
Geschützes  beynahe  nicht  bedienen.  Jedermann  ver» 
zweifelte  schon  an  dem  glücklichen  £rfolge  der 
Belagerung,  als  der  Commantbiu  der  Festung 
(Landgraf  von  Hessen  •Phiiippsthal )  unvermuthet 
tn  capituliren  verlangte^  nnd  uns  den  Platz  mit  aU 
Jeiii  Zubehör  ( lo  October  )  iiber;;ab.  Die  Fol^c 
davon  war,  dafs  unsere  Truppen,  mit  dencti 
sich  mm  Moreau's  Division  vereinigt  hatte  ^  aufs 
neue  vordrangen,  und  Grave  nebst Venlo  einschlös- 
sen. " 

„  Auch  die  Sambre-  und  Maasarihee  war  in* 

zwischen  siegreich  gewesen.  Sie  hatte  die  Oestrei- 
eher  (i8  September)  an  der  Gurte  und  (ji  Octo<^ 
ber)  an  der  Roer  geschlngen  ,  zum  Rückzüge  übet 
den  Rhein  genöthigt,  uiul  die  Städte  Aachen«  Jülich, 
Köln  nnd  Bonn  besetzt.  '* 

Pichegru  konnte  nunmehr,  da  seine  rechte  ^ 
Flanke  nichts  zu  besorgen  hatte,  seine  Operationen 
gegen  Holland  mit  Glücke  fortsetzen.    Am  i8  Oc« 
tober  liefs  er  die  Divisionen  von  Bonnean  nnd  Son- 
harn  bey  TelTeien  über  die  Maas  setzen ;  der  Ucber- 
gang  gieng  glücklich  von  Statten.  Allein,  um  wer«  * 
tcre  Fortschritte  zu  machen  ,  mufsten  die  Feinde 
aus  ihrer  vortheilhaften  Stellung  zwischen  Druyten  * 
und  Apelteren  vertrieben  werden.  Obgleich  diese 
Position  wegen  der  vielen  Kanäle  und  Gräben,  über 
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die  man  setzen  mufste  ,  beynahe  iiiiangrciFbar  war, 
und  die  £ngläniier  t^fere  Gegenwehr  leisteten «  so 
^rden  sie  dennoch  ('9  October)  geschlagen,  und 
bald  darauf  (27  October)  Nimwegen  auf  dem  lin- 
ken Waalttfer  blokirt.  Dieser  Platz  wäre  indessen 
schwerlich  erobert  word'en ,  wenn  es  nicht  nnsem 
Artilleristen  geglückt  wäre,  die  SchilFbrücke,  wo- 
.  durch  die  Verbindung  zwischen  der  Festung  und  der 
englischen  Hauptarmee  ^  die  auf  dto  rechten  Waal- 
ufer  im  Lager  stand,  itnterhalteu  wurde«  zu  be« 
C^chiefsen,  und  einige  Schiffe  zu  beschädigen.  Nun 
räumten  die  Engländer  in  Eile  Nimwegen,  ver- 
brannten die  Brücke,  und  schnitten  dadurch  der 
noch  in  der  Stadt  befindlichen  holländischen  Gar- 
nison den  Rückzug  ab  ,  die  sich  denn  ?.iich 
(8  November}  dem  General  Souham  als  kriegs«- 
gefangen  ergab.  Kurz  vorher  hatten  die  beydea 
wichtigen  Festungen  Vcnlo  (27  October}  und  Ma- 
stricht  (5  November}  capituiirt  " 

5,  Indessen  litt  die  Armee  an  allem  grofsen  Man- 
gel. Ihre  Kleidung  war  zerrissen,  die  braven  Krie* 
ger  w^ren  mit  Lumpen  bedeckt ,  und  wenn  sie  auch 
in  eine  Stadt  kamen ,  w6  Tuch  in  Ueberflufs  vor- 
handen war ,  so  eigneten  sich  die  sogenannte  Hand- 
lungsagenz  und  die  Kequisitoren  alle^  zu ,  ohne  den 
Soldaten  zu  erlauben ,  auch  nur  eine  Blle  Tuch  zn 
kaufen.  Sie  hatten  überdiefs  gröfstentheils  weder 
Strümpfe  noch  Schuhe;  und  die  Lebensmittel  wurden 
ihnen  sehr  unregelmäfsig  geliefert.  Die  Kälte  nahm 
täglich  zu,  und  die  Armee  bedurfte  nach  so  vielen 
ausgestandenen  Strapatzen  endlich  der  Ruhe.  AUeia 
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die  Proconsuln«  die  sicK  bey  dte  Trappeh  aufkie!- 

teil,  fühlten  ihre  Leiden  nicht;  sie  nöthigtea  die. 
Generale,  eine  Expedition  gegen  die  Insel  BoAimel^ 
und  das.  Betuweland  zu  unteraehmen,  die  aber 
keinen  glücklichen  Erfolg  hatte.  Der  Angrifi  auf 
das  Fort  St«  Apdreas  wurde  ( j^i  December  )  zuriiek^ 
geschlagen ,  und  Daendels ,  der  das  Commando  ffihrte, 
konnte  bey  Bommel  ebenfalls  nicht  durchdringen. 
Die  Colonnen  zogen  sich  daher  in  ihre  vorige  Stel- 
•lungen  zurück.** 

Die  Truppen  schickten  sich  nun  ati,  die 
Winterquartt€fre  zu  beziehen  $  doch*  setzte  man  die 
Belagerung  von  Grave  eifrig  fort,  und  blokirte  Breda. 
Jedermann  sah  den  Feldzug  für  geendigt  an^  aber 
die  anfserordentliche  Kälte ,  die  zu  £nde  Decembers 
eintrat,  machte  es  allein  möglich,  das  durch  Ströme, 
Bache ,  Kanäle  und  Gräben,  überall  gedeckte  Hol- 
land zu  erobern.  Pichegru^  der  wegen  Krankheit 
seine  braven  Krieger  auf  einige  Zeit  verlassen  hatte, 
um  sich  in  Brüssel  von  deu  Kriegsstrapatzen  zu  er- 
holen, kehrte  ^ur  Armee  zurüdk^  und  entwarf  einen: 
kühnen  Plan  zur  Eroberung  Hollands,  der  von  dem  . 
glücklichsten  Erfolge  begleitet  war.  Am  27  Decem- 
ber erhielten  die  Brigaden  der  Generale  Daendels' 
und  Osten  Befehl,  über  die  -eFrorenc  Maas  zu 
setzen^  ^nd  die  Insel  ßommci  anzugreifen.  Obgleich 
die  ganze  Natu^  erstarrt  zu  seyn  schien,  so  verlo- 
ren dennoch  die  fiünkischen  Krieger  ihre Thätigkeit 
nicht.  Die  Holländer  staunten  über  einen  Angriff, 
dessen  sie  sich  gar  nicht.v«isehen  hatten,,  und  leiste« 
ten  nur  geringen  Widerstand.    Die  Garnison  vom 
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Fort  St.  Andreas  cargab  stch  auf^  erste  Aoffbrde- 

rung,  und  in  wj^nig  Stunden  war  ganz  Bommel  ein- 
genommen. "  .  *  I 

9,  Zu  gleicher  Zeit  bemeisterten  sich  die  Dt^i* 
sionen  von  Bonneau  und  Lemaire  der  Linien  von 
Bteda',^Oudenbosch  niid  Seve^bergen;  am  folgen- 
den Tage  (  28  December )  capitnllrte  Grave  ,  nach- 
dem es  der  brave  Commandant,  de  Bons,  einige  Mo- 
nathe  lang  aufs  muthigste  vertheidigt  hatte ,  und 
Klundert.  Auch  Heusden  kam  kurze  Zeit  nachher 
(13  Jenner)  in  unsere  Gewalt.  i 
[  3,  Da  die  Kälte  immer  mehr  asanahm ,  so  gien«  I 
gen  nunmehr  auch  die  Truppen,  die  in  inui  um 
i^imwegen  lagen ,  mit  ihrer  Artillerie  und  Bagage 
Über  die  gefrorene  Waal,  und  verfolgten  die  Feinde, 
die  sich  hinter  den  Lek  zurückgezogen  hatten.  Diese 
waren  aber  ziemlich  starke  vertheidigten  j^och 
ihre  Stelinngen» nicht  sehr  tapfer,  das  östretchische 
Corps  des  Generals  Alvinzy  aufgenommen,  weichet  j 
sich  nnsern  Trappen  muthig  «nigegensetzte«  aber 
mit  gro&em  Verloste  zum  fernem  KüAxuge  gen<i* 
thigt  wurde.  ** 

Sobald  wit  einmal  bis  an  den  Lek  vprgedmn- 
gen  waren,  konnte  nichts  mehr  die  verreinigten 
Niederlande  retten,  als  ein  schnelles  Aufthauen  der 
Flüfse^  das.  auch  zu  nnserm  grofsen  Schrecken  am 
II  und  IS  Jenner  sich  zu  äufsern  anfieng.  Glücke 
licher  Weise  stellte  sich  am  13  eine  neue  Kälte  ei% 
die  nnsern  Besorgnissen  ein  Ende  machte.  Die  Re- 
publikaner i-iicktea  nun  immer  weiter  vor ,  nahmen 
Bnren^.Cuylenburg,  Theneaund  Wageningen  ein« 
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und  zwant^cn  die  Fnqliintler,  Utrecht  zit  räumen. 
Abgeordnete  dieser  Provinz  erschienen  bald  darauf 
beyin^  General  Salm,  und  traten  in  Unterhandlungen 
wegen  einer  Capitiilation.  Salm  zo^  am  17  sicc:rc!ch 
in  die  Hauptstadt,  nnd  Vandamme  in  Arnheim  ein.  A  m 
folgenden  Tage  bemftchtigte  sich  der  General' De vin- 

ther  der  Festung  Amcrsfort^  und  Macdonal  der  Linien 
anderGrep.  Unser  weiteres  Vorrücken  in  Batavien 
war  nun  einem  Trininphe  ähnlich.  Am  19  Jenner  ' 
erschienen  Abgeoidnete  der  Stände  von  Holland  bey 
Fichegru,  und  suchten  ebenfiills  um  eine  Capitula«« 
tion  an,  die  Ihnen  bewilligt  wurde,  so  dafs  der 
Oberbefehlshaber  der  Nordarmee  schon  am  20  seinen 
leyerlichen  Einzug  in  Amsterdam  hielt« ' ' 

9,  -Die  Division  des  Generals  Bomieau,ian  wel- 
che sich  am  19  die  Festung  Getruidenburg  ergeben 
hatte,.  20g  von  da  ohne  Zeitverlust  über  den  Biesr 
boscb ,  und  besetzte  Dordrecht  und  Rotterdam ;  ein 
anderes  Corps  nahm  am  2%  von  Haag  Besitz,  von 
WD  sich  der  Statthalter  mit  seiner  Familie  schon 
eklige  Tage  zuvor  entfernt,  und  nach  England  ein- 
geschifft  hatte.  Die  Generalstaaten  gaben  min  allen 
holländischen  Truppen  Befehl ,  uns  die  übrigen, 
festen  Plätze  einzuräumen ,  welches  auch  kurz  dar- 
auf geschah.  Einzelne  Defaschementer  Cavallerie 
.Wiarden  mit  reitender  Artillerie  nach  NordhoUand 
geschickt ,  und  bemächtigten  sich,  da  das  Kis  sehr 
fest  war,  der  holländischen  Kriegsschiffe  im  TexeL 

So  waren  wir  im  Besitze  der  vier  Provinzen 
Holland ,  Seeland ,  Geldern  und  Utrecht  ;  der 
Generajl  Pichegru  jbeschlofs  aber,  weil  wir  dem 


\ 


Digrtized  by  Google 


(  74  ) 

Feinde  so  grofsen  Schrecken  eingcflöst  halten  ,  die 
£roberui)g  der.^bngcn  drey  f  rovinzen  Batavieiis  nicht 
bisauFdeo  Folgenden  Frühling  zu  versbhieben.  Unsere 
Avantgarde  rückte  dem  zufolge  in"*  Harderwik  ein  , 
sobald  die  Englündet  Nachricht  davon  erhalten  hat- 
ten, räumten  »sie  Campen  und  ZwoU,  und  bald  dar- 
auf auch  Docsburg  und  alle  ihre  übrigen  Posten 
^n  der  YsseL  Sie  hielten  es  nicht  für  dienlich,  die 
Ankunft  der  zwej  Divtslpneh  von-Moreau  nnd  Mac^ 
donaly  welche  Pichegru  ^gegen  sie  abgeschickt  hatte» 
zü  erwarten,  sondern  zogen  sich  nach  Westphalen, 
lind  um  ja  recht  sicher  ,  zn  seyn,  begalfen  sie  sich 
hinter  den  Xruppencordon,  den  der  König  von 
PreuGsen  hatte  von  Wesel  bis  Emden  ziehen  lassen* 
In  kurzer  Zeit  waren  unsere  Truppen  Meister  vou 
Groningen  und  Westfriesland,  und  bedrohten  West- 
phalen.  Allein  der  mit  dem-  Ktinige  von  Freufsen 
zu  Basel  April)  geschlossene  Friede  machte 
allen  weitern  Operationen  ein  Ende,  und  verschalte 
dem  nördlichen  Deutschland  Ruhe  und  Sicherheit 

Hiermit  schliefst  sich  dieses  interessante  Werk* 
Oer  Verfasser  hat  demselben  noch  eine  Sammlung 

'  kleiner  Anekdoten  aagchSngt,  die  auF  diesen  Feld- 
zug Bezug  haben ,  und  giebt  uns  überdiefs  einige 
Notizen  über  die  vorzüglichsten  Feldherren,  die  an 
der  Spitze  der  Truppen  standen ,  derepi  Thaten  er 
in  dem  vorliegenden  Werke  beschrieben  hat.  Wir 

^  holTeif,  es  werde  nnsern  Lesern  nicht  unangenehm 
seyn ,  wenn  wir  zum  Beschlufs  nocb  einiges  davon 
ausheben. 
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^Pichegm  wurde  im  Jahre  1761  zn  ArhoiV 
im  Juradepartement  geboren.  Jbir  hat  füAf  Schuhe, 
i^^nf  Zoll,  und  ist  wähl  begUedere,  ohne  fett  zu  seyn« 
Seine  körperliche  Constitution  ist  stark,  mit  einei\{ 
Wort  er  hat  den  Bau  eines  Kriegers.  Seine  Miene 
ist  bey  der  ersten  Unterredung  ernsthaft;  allein  sie 
heitert  sich  bald  auf,  und  flöst  grofscs  Zutrauen 
ein.  Er  verbindet  gerne  jedermann  ^  sein  CJiaracter 
ist  in  hohem  Grade  edek 

j,  Er  nahm  bey  guter  Zeit  im  CoUegium  von 
Arbois  Unterricht,  und  studirte  hierauf  Philosophie 
bey  den  Midimen  dieser  kl,einen  Stadt.  Da  er  aA 
den  höhern  Wissenschaften  vielen  Geschmack  find  ,  ' 

,  so  bewogen  ihn  die  Minimen ,  sich  weiter  mit  Ma« 
thematik  und  Philosophie  in.  ihrem  CoUegium  zu 
Brienue  zu  beschäftigen.  Ergab  daselbst  Unterricht 
in  diesen  beyden  Wissenschaften  i  daher  mag  wohl 
das  ftlsche  Geri^cht  entstanden  seyn ,  er  sey  selbst 
Minime  t5:cwesen.  Von  da  aus  begab  er  sich  unter  . 
das  erste  ArtUlerieregiment.  Die  OfBciere  bemerk« 
ten  bald  seine,  Kenntntsse  und  Fähigkeiten ,  und 
machten  ihn  zum  Sergent^  höher  konnte  er«  als, 
Nichtadelicher«  vor  der  Revolution  nicht  steigen. 
Nach  derselben  durchlief  er  in  kurzer  Zeit  alle 
Grade,  bis  er  endlich  zum  General  en  Chef  ernannt 

^  wurde.  " 

^  Moreau  (gegenwärtig Oberbefehlshaber  der 
Rhein-  und  Moselarmee}  ist  aus  Moriaix  in  Nie- 
derbretagne gebürtig,  und  ohngefähr  von  gleichem 
Alter  unii  gleicher  Statur,  wie  Pichegru.  Vor  der 
Ke  volution  war  er  Advocau  £r  ist  einschmeichelnder 

*  I 
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und  hat  ein  angenehmeres  Aeufseie,  als  Pichcj^ni. 
Seine  Miene  ist  sehr  einnehmend  i  aui:  den  ersten 
Blick  fldfst  er  Liebe  tmd  Zutrauen  eim  Bey  Aus- 
bruch des  Kriegs  wurde  er  zum  Chef  eines  Ba- 
taillons von  lle  und  Viiaiiie  ernannt ,  das  man  nur 
mit  grdfs^r  Mühe  zui;  Annahme  der  Constitution 
von  1793  bewegen  konnte.  Moreau  selbst,  der  ein 
eben  so  guter  Staatsmann ,  als  General  ist  ^  hat  sich 
laut  gegen  diese  anarchische  Constitution  und  die 
Revolutionsregierung  erklärt.  Zur  nemlichen  Zeit, 
da  M<!rreau  in  Westflandern  der  Republik  die  gröfsten 
Dienste  leistete,  seufzte  sein  unglücklicher  Vater 
in  den  dunjpfen  Kerkern  der  Tyranney ;  er  war  ein 
Rechtsgelehrterund  hatte  einig eAdeliche  zuFrennden. 
Diefs  war  sein  ganzes  Verbrechen.  Weder  die  ruhm- 
vollen Thaten  seines  Sohnes,  noch  se.ine  eigene  all- 
gemein bekannte  Rechtscbaffenheit,  Hoch  sein  anhal- 
tender Patriotismus  seit  dem  Anfange  der  Revolution 
konnten  ihn  vom  Schaffote  retten.  Moreau  erfuhr 
die  Tranerbotschaft  erst  lange  nachher,  und  ohne 
den  Rath  und  die  Bitten  seiner  Freunde ,  hätte  er 
damals  sein  Vaterland  verlassen. 

Jourdan^^aus  Limoges,  ist  ein  braver  Ge- 
neral von  gesunder  Urtheilskraft ,  aber  frostigem 
Character.  £r  hat  seinem  Vaterlande  durch  den 
Entsatz'von  Maubeug*e  grofse  Dienste  geleistet;  al- 
lein dessen  ungeachtet  wurde  er  bald  darauf  abgesetzt^ 
und  erhielt  erst  im  Jahre  1794  wieder  ein  Commando. 
In  nenern  Zeiten  haben  ihn  die  Anarchisten  auf 
Kosten  Fichegru's  sehr  erhoben,  und  diesem  wackern 
Generale  entgegengestellt.    Die  Ursache  davon  ist  . 

* 
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mit  unbekannt  >  so  viel  weifs  ich  nur ,  dafs  Jonrdaa 

niemals  ein  Freund  der  Anarchisten  waix  " 

Sonham  wurde  im  Jahre  1761  im  Corrcze«* 
departement  geboren.    £r  hat  eine  riesenformige 

Gröfse  (6  Schuhe  a  Zoll).   Seine  Starke  ist  mit 

V 

seiner  Statur  propoitionnirt,  und  seine  Tapferkeit  von 
der  ganzen  Armee  anerkannt  Er  besitzt^ne  gesunde 
Urtiieilskraft  und  viel  natürlichen  Verstand,  ohne 
gelehrt  zu  seyn«  Seine  Division,  die  stärkste  in  allen 
Armeen  der  Republik ,  ist  niemats  geschlagen  wor*  • 
den.  Er  befand  sich  stets  bey  der  Avantgarde,  und 
hat  sich  durch  seine  Festigkeit  und  Tapferkeit  sehr 
Verdient  gemacht.  Die  Siege  von  Moeserden ,  Hoog- 
Jede,  Rousselaer  und  Druyten  hat  ihm  Frankreich 
zu  verdanken.  *  Da  er  sich  mehrmalen  den  tyrann!«* 
'  sehen  Mafsregeln  der  bey  der  Armee  befindlichen 
Proconsuln  widersetzte »  und  sich  ohne  Scheu  laut 
gegen  sie  erklärt  hatte,  so' halsten  sie  ihn  recht 
herzlich.  " 

Reynier  (gegenwärtig  Chef  des  Generai- 
slabs der  Rhein-  und  Moselarmee)  aus  Lausanne, 
ist  erst  ^3  Jahre  ak,  wohl  gebaut  und  sehr  liebens- 
würdig im  Umgange»  Beym  ersten  Anblicke  hält 
man  ihn  für  einen  Dummkopf,  denn  sein  äufseres  ist 
nicht  vortheilhaftj  aliein  er  besitzt  viel  Genie  und  ^ 
Kenntnisse*  Ungeachtet  seiner  grofsen  Jugend 
fragten  ihn  alle  Generale  um  Rath,  und  Pichegru's 
schwache  Seite  war,  da£s  er  gewöhnlich  dem,  was 
^  Re^fnrer  im  Kriegsrathe  angah,  bej^timmte.  £r  wei* 
gerte  sich  schlechterdings  vor  dem  i*eldz«ge  1794 

die.SteUe  eines  Brigadegenerals,  die  ihm  zweymal 
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angeboten  wurde,  anzunehmen;  er  blieb  General- 
adjutaat  bis  nach  dem  neuiiten  Thermidor  ,  wo  ex 
endlich  das  Comman^o  ^^^^  Brigadd  übernaluB. 
Seine  tactische  Kenntnisse  sind  sehr  grofs ,  und  sein 
Mtttk  ist  bewährt.  Auch  bewundert  man  an  ihm  mit 
Recht  die  gro(seErfahrniig,4ieer8tdi  schon  ab  Jüng- 
ling gesammelt  hat.  , 

0 

1 


Isnard  ä  Freren,  a  Paris  de  Timprünerie  de 
^  Dnpont  Tan  IV*  iii^S.  ftSpages,  avecIVpigraphe : 
£c  je  le  montrerai  nud^  tont  couvertdela  iepre 
tiu  crime. 

(Isntrtl  an  Fteron,  Paris  IV.  »8  S.) 


er  kennt  nicht  Isnard  ,  den  kühnen  Gegner 
desKönigthums,  den  mathvollen  Bekämpfer  der  Anar- 
chie ?  Wer  kennt  nicht  seinen  FenereifeT  für  alles 
Edle  lind  Gute,  seinen  Abscheu  und  Hafs  gcgca 
Verbrechen  jeder  Art?  Er  stritt  yor  und  i¥ährtnd 
der  Revolution  unaufhörlich  gegen  jede  Tyranney, 
er  sprach  und  handelte  stets  für  die  Errichtung 
einer  s^nf  weise  Gesetze*  gegründeten  Republik;  und 
als  diese  Republik,  das  Ziel  aller  sLiner  Wünsche 
und  Bemühungen,  endlich  decretirt  war,  so  stritt 
er  wieder  mit  allen  Kräften ,  die  ^  ihm  die  Natur 
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verliehen  hatte  —  und  sie  sind  nic^t  gering  Für 
Gesetze,  Ordnung  und  Freyheit,  gegen  eine  anar«  . 
chische  Faction,  die  durch  itn  Schrecken  herrschen, 
und  durch  Verwirrung  die  Republik  in  ihrer 
Wiege  ersticken  wollte«  Ihn  zählt  Frankreich  unter 
diemiithigen  Volksrerdieidiger,  die  sich  den  Anma^ 
üungen  der  Pariser  Municipaiität  mit  £nergle  wider- 
setzt haben,  und  kein  Freund  der  Freyheit  wird 
j'cne  berühmte  Antwort  vergessen,  die  er  in  dfem 
stürmischsten  Zeitpunkte  als  Präsident  den  unver«  ^ 
schämten  aber  allgewaltigen  Abgeordneten  des  6e- 

meincraths  von  Paris  gab:  ,5  Wenn  eure  Stadt  es  je 
wagen  soUte,  die  Nationalrepräsentation  zu  verletzen, 
so  wird  künftig  der  erstaunte  Wanderer  an  den 
Ufern  der  Seine  die  Stätte  suchen,  wo  einsL  Paris 
stand.  " 

Nadi  dem  31  May  theilte  Isnard  das  Loos  an- 
derer freyheitsliebender  Republikaner;    er  wurde 
geächtet,  und  mufiste  achtzehn  Monathe  lang  in 
unterirrdkchen  Höhlen  umherirren ,  bis  ihn  endlich 
im  März  179^  der  Convent  rehabilitirte  ,  und  bald 
darauf  auf  Mission  in  ^ie  südlichen  Departementer  > 
schickte,  um  daselbst  den  zahllosen  während  des  • 
Terrorismus  begYigeiien  Ungerechtigkeiten  ein  Ende 
zu  machen.  Sein  Betragen  auf  dieser  Sendnng  wird 
allgemein  als  edel  und  gut  geschildert ;  hätten  an^ 
dere  daselbst  befindliche  Repräsentanten  sein  Verfah- 
ren zum  Muster  genommen ,  so  wäre  wohl  im  Sü- 
den   Frankreichs   nicht  leicht  eine    so  •  förch«  v 
terliche    Reaction    entstanden.  ,  Indessen:  waten 
die  Anhänger  4€S  Schieckcnssystcms  nie  mit  ihm 
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zufrieden,  und  der  2weyziingige  Freron  klagt  ibm 

in  seiner  neu  erschienenen  Schrift,  überdie  mittäg- 
lichen Unruhen ,  wovon  wir  im  folgenden  Heft  Ge- 
legenheit haben  werden  zu  sprechen,  verschiedener 
Punkte  halber  an.  Isuard  erhebt  sich  defswegen 
wider  Freron,  und  stellt  ihn  in  dieser  kleinen Bro- 
schüre  mit  jener  kraftvollen  Energie  und  der  bil- 
derreichen orientalischen  Beredsamkeit,  die  ihm  eigen 
ist ,  in  seiner  ganzen  scheuiSslichen  Gestalt  dar, 

55  O  Freron,  redet  er  ihn  an,  ich  wünsche 
snir  Glück,  deinen  Hafs  verdient  zu  haben.  Ich 
würde  aufhören ,  mich  selbst  zn  schätzen , 
wenn  du  mich  mit   Lobsprüchen    hättest  brand* 

^markcp  können«  Ist's  aber  wohl  an  dir,  Verwuster 
meines  Vaterlandes ,  mich  zu  beschuldigen?  Seit 
wann  darf  der  ungestrafte  Verbrecher  es  wagen,  die 
Unschuld  anzuklagen  ?  Wie  ?  du  furchtest  nicht, 
dafs  ich  deinen  Mund  mit  all*  dem  nnschuld^pm 
Bliue,  das  du  vergossen  hast,  anfülle,  um  dir  ihn 
auf  ewig  zu  schliessen ?  Du  fürchtest  nicht,  dafs 
ich  die  Unerhörten  Verbrechen,  die  du  während 
deiner  ersten  Sendung  begangen  hast,  bekannt  ma-  * 

. che?  Meynst  du  vielleicht^  ich  kenne  sie  nicht? 
Oder  glaubst  du,  sie  seyen  so  schändlich,  dafs  ich 
sie  Glicht  einmal  ^niederschreiben  könne,  oder  dafs 
sie  niemand  glauben  würde?  Nein  1— Ganz  Frank* 
reich  soll  vor  meiner  Erzählung  zurückbeben,  und 
die  Nachw.elt deine  Greuelthaten  mit  i:2int$etzen»  lesen. 
Du  selbst  sollst  dich  in  diesem  treuen  Spiegel  wieder 
erkennen,  du  sollst  vor  deinemBilde  zurückschaudern« 

•  •  Du  wirst  dich  selbst  itiehen  woUens  allein«  aufser 

Stande« 
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Stande  dich  von  ileincm  Ich  zu  trennen,  wirst dn  den 
Todanjriifea,  um  dir  selbst  zu  entgehen.  Ich  will  sa 
.  bot  meine  Stuqmea  gegen  dich  erheben,  Mk  die 
Natur  erstarre*,  dafs  das  Eccho  der  Nachwelt  er- 
waahe  und  von  Generation  zu  Generatioa  erschalle* 
•  •  .  Meine  Feder,  lo  brennend,  als  ein  gl^, 
hendes  Eisen ,  soll  deine  Stirne  mit  'einem  unaus- 
löscbbaren  Male  brandmarken.  •  •  •  Ple  Pfeile  der 
Verlenmdnng,  die  deine  treulose  Hand  anf  mich 
abschofs,  sind  Ton  meinem  Schilde  abgeprallt.;  die 
Pfeile  der  Wahrheit,  die  ich  gegen  dich  richte» 
werden  dich'  ganx  dnrdhboren.    -  ... 

—  ^ —  »Du  hast  den  Frohsinn  aus  dem  Lande  ver- 
•cheticht ,  wo  er  einheimisch  ist»  Deine  mörderische 
Hand  hat  über  die  lieblichen  Gestade  decMtttelmeers 
d^n  Leichenflor  gezogen,  der  sie  noch  bedeckt.  *V 
/  Anf  iedem  meiner  Schritte  in  den  mittSgli« 
eben  Departementefn  habe  ich  Spuren  von  dem 
Bhite  gefunden ,  das  du  vergossen  hast :  jedes  lebende 
Wesen  klagt  dich  dort  an,  selbst  die  Steine  Vttm 
kändeit  deine  Gtansamkeiteft ,  und  fiberaU,  wo  ich 
auf  ein  Verbrechen  stofse«  finde  ich  immer  Freroa 
'  wieder«  " 

Ich  fragte,  wet  hat  diese  Gegenden  in  allge- 
meine Trauer  versetzt?  und  Millionen  Wittwea 
und  Waisen  riefen-:  Fiferon«  ^ 

f,  Ich  komme- na^  Marseille:  ich  besnehedat 
Prachtgebäude  Accouies ;  seine  schönen  Thürme  lie-* 
gtßk  in  Trümmern»:  ich  fra^:  hat  sie  das  Feuer  des, 
Qimmels  zetstttrt?«  nein,  heifst  es,  Freren»  * 
,     Baad  IL     •  /  F       ;   ,  , 
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Kirche  sebeo«  welche  die  Zierde  der  Stadt  war; 
mtin  ¥uh  fttft&t  wf  nichts  ab  TlrümmiBt.  Wer  bit 
4iese  Sänlen  umc:estürzt ,  frag^  ich:     Frei o\i! 

55  Ich  suche  tlcn  Concertsaäl  auf,  und  da  ich 
ihn  nidU;  mehr. finde,  frage  ioh:  welcher  Vandai« 
hat  diesen  Sitz  der  JCünste  zerstört?  Freron,  ist 
die  Antwort. 

Anf  4em  Bi^seplatze  anch^  Ineiti  Aoge  die  j 
Meisterstücke  des  unsterblichen  Pu^et:  Freron, 
sagt. mir  ein  Künstler,  hat  sie  vernichtet  ** 

War  ich  von  UngUtckUchen  mngebeo«  die 
ihre  Verwandten ,  ihre  Freunde  beweinteu  uitd  fragte 
ich  sie.:  Was  für  ein  Tyrann  lieb  euere  Lieblinge 
Unrichlen >  ener  Eigenthum  plündern  ?  so  Mefir  ci 
immer  :  F  r  e  r  o  n. 

5,  Wenn  ich  zuweilen  den  ganzen  Tag  über, 
die  Thronen  dieser  Unglfioküohen  gottocknet) 
wegen  ihres  Verlusts  getröstet  und  wenigsten«  Ä 
Folgen  deiner  Verbrechen  :so  vieL  mögÜcii  gut  zu 
machen  g/tsaoht  halte,  und  .dann  von  Sehtoei^z  tief  g^ 
be^gt  eingeschlummert  war :  so  tönte  mitten 
meinem  Schlafe,  in  der  tie&ten  Donkeiheit,  deil 
Üame  in  mein  Ohr.  Einst  in  der  stfllen  Mitttf»«**  ^ 
«lanbtc  ich  den  Genius  der  VerwÄstung  zu  erblickeil| 
er  stieg  ans  Gräbeirn  und  Kerimn  hervor  w 
wanddte  iiber  Blutgerüste  ^  er  rief  mir  as»  • 
Freron.  "  ^ 

n  Als  icham  jr7  Pndria!  geiAde  in  ^^^  ^^f^ 

blicke  nach  Marseille  kam,  da  man  i»  ^ 

mordete,  und  ich  mit  meinen  CoUcgea  mt  Gta» 
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meines  Leb%n)s  ^ie  Gefangenen  schützte,  und  danit  ^ 
die  Geretleten  fragte:  wer  sind  euere  Mörder f 
mtwortefeen  sie  mir:  Freron's  Jugend  isfs^ 

die  ons  heute  mordet,  weil  wir  zu  einer  andera 
Zeit  auf  Befehl  Freroii*s  gemordet  hattea.  " 

Ach,  idi  «th  sie  anltndeft,'die  ungldcklichen 
Schl:ichtopfcr  lies  31  May!  Wer  hat  euch  —  redete 
ich  sie  an  —  zur  Fluche  gezwungen?  und  auch  sie 
spraehen  Freran^s  Namen  ans. 

Auf  den  Trümmern  eines  Bergs,  den  Men- 
schenhände errichtet  hatten,  fand  ich  einen  von 
Blut  ttiefenden  Altar:  ich  gknbte  man  bete  dort  ' 
den  Gtett  meiner  Vater  an,  und  diefs  Blut  sey  das 
Sinnbild  von  dem  Blute,  das  flo&,  nm  die  Weltzn  - 
retten.  Nielits  veniger,  hiefs  er;  auf  diesem  Berge 
betete  man  die  neue  Gottheit  an,  die  uns  Freren 

ttberbfacht  hat:     den  Gott  Marat  !  Das 

Blut;  das  dn  rauchen  siehst,  itt  das  Blut  deiner 
Brüder,  die  Freron  geopfert  hat 

Ich  betrete  das  öde  Toulon«  Wer  hat  diese 
Stadt  entvölkert?  Man  nennt  mit  auTs  neue 
Freron.  " 

Eines  Tages  erblicke  ich  an  einer  Mauer  die 
.  Spur  von  vielen  tausend  Kugeln  :  ich  erkundige 
jhich  nach  der  Ursache  \  ein  ehrwürdiger  Greis  nä- 
kert  sich  mir  und  sagt :  Hier  hat  Freron  Greuel 
liegangen,  vor  denen  die  Sonne  beynahe  erblai^t  wtre: 
höre  und  schaudere.  ^ 

99  Das  grofse  V||^rechen  des  31  «May  war  be- 
9)  gangen :  die  feurigen  Republikaner  dieser  Gegen* 
den,'  unwillig  über  den  Triumph  des  Ber|^^ 
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ff  erhoben  sieh^  um       Convent-M^cheft»  Ihre 

3,  Sache  war  gerecht  5   allein  sie  unterlagen  !  der 

usurpirende  Berg  proscribirt  sie  in  Masse  9  er 
9  erklärt  mit  einem  Federstriche  dieganxe  Hepar« 

tcmentalmacht  und  alle  Sectionsmitglieder ,  die 
^  einigen  Antheil  an  dem  genommen  hatten »  was 
^  man  damals  Föderalismus  nannte,  fär  vogel« 

Frey.  Freron  war  zu  sehr  Wiithrich,  und  der 
^  Bergfaction  zu  sehr  ergeben,  als  dafs  er  nicht 
yy  diese  abscheuliche  Proscription  hätte  vollziehen 
^  sollen.  Das  Loos  war  geworfen :  schon  wurden 
^  xahlreiche  Blutgerüste  in  unserer  Gemeine  errich- 
9,  tet ;  schon  waren  ihr  die  Lebensmittel  von  der 
^  Landseite  abgeschnitten^  der  Weg  zur  See  war 
M  noch  offene  aUeln  die  £ngländer,  welche  Herren 
^  des  Meers  waren ,  fiengen  alle  Schiffe  auf.  Wir 
^  mufsten  uns  also  vor  dem  Berge  oder  vor  der 
^  englischen  flotte  demüthigen  ^  uns  Robespierre's 
0,  und  Freron's ,  odet  des  Admirals  Hoods  ^ade 
^  ergeben.  —  —  —  —  —  Intriguanten ,  die  sicher- 
^  lieh  nicht  zu  4en  Republikanern  gehörten  9  wel- 

che  sich  £är  den  Convent  bewaffnet  hatten ,  bedie- 
^  nen  sich  der  Lage  der  Dinge  9  um  die  Menge  zu 
^  erbittejcii  und  zu  verfuhren;  Sin  Theil  der  £in* 
yy  wohner  begieng  die  Schwachheit ,  das  Brod  dem 
^  Tode,  die  Constitution  von  17^1  dem  ana.rchischen 
91  und  illegalen'  Codex  von  1793  y  das  gemilderte 
)9  alte  System  der  neuen  Schreckensregierung ,  die 
^  künftige  Tyranney  der  Prinzen  der  gegenwärti- 
»  gen  Tyranney  Freron*s  und  Her  Dictatur  Robes- 
y^  pierres  vorzuziehen.    Genug»  Toulon  ward  den 
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D  FngUodcfil  flbetfeWn  $  md  lUe  einzige  Umch« 

9,  dieses  Verbrechens  waren  die  Usurpationen,  die 
^  Grausamkeit  und  die  Verbrechen  des  Bergs« 

B«M  dmuTivIvd  Tonloii '  wieder  bereniit; 
j,  die  Belagerer  zeichnen  sich  durch  Wunder  der 
^  Ta^erkeit  ausf  ^sie  mufsten  Stegen,  denn. sie  ^va^ 

reu  Franken.  Der  BHtte  flieht.  Mit  ihm  ent- 
^  f ernte  sich  die  kleine  Zahl  derer,  die  zur  Ueber- 
^  gäbe  der  Stadt  an  die  Engländer  mitgewirkt  Imt- 
39  ren ,  die  grofse  sAnsahl  derer ,  die  des  Föderalist 

mus  angeklagt  waren,  und  alle  reiche,  furchtsame  ' 
9»  und  vorsichtige  Bürger.    Biofs  diejenigejn  blie» 
^  ben,  die,  gldoh  mir,  sieh  auf  ihre  Unschuld  yet* 
39  liefsen.  ** 

99  Freren  erseheint  in  unsem  Mauern  $  alle 
„  guten  Bürger,  Ufst  er  bekannt  machen,  sollen. 
9,  sich  bey  Todesstrafe  auf  dem  Marsfelde  einfin^ 
99  den.  lehr  bin  ein  guter  Bürger ,  mein  Sohn  is| 
9,  es  auch.  Wir  gehorchen,  und  begeben  uns  auPi 
9,  Marsfcld :  drey tausend  andere  Bürger  versammeln 
99  sich  ebendaselbst.  Q  Verrätherey  T  O  Entsetzen! 
„  Preron  berief  nda^  um  uns  au  morden.  Der  Sardana* 
99  pal  war  zu  Pferde,  mit  Kanonen,  Truppen,  und 
19  gegen  hundert  rasenden  Anbetern  dea  Gottes  Mara6 
9,  umgeben.  Freron  redet  die  Elenden  an :  Tren* 
^,  net. die  Haufen  i  jeder  sondere  von  ihnen  ab, 
^  wen  er  will;  stellet  sie  längst  dieser  Maner 
99  zusammen«  Die  Ctfniiibaleif  stützen  sieh  unter 
99  uns  ,  und  wählen  ihre  Schlachtopfer  nach  Gut« 
39«  dünken ,  nach  Leidenschaft  und  Ztt£all,  Der  eine 
0  wSblt  etittii  Todfeind  9  der  andere  seinm  Neben«- 
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^  btibler^  jeaer  «eiaea  Glinbiger^' di<aier  dcn(kti 
^  ten  der  Frau^  die  er  verfuhrfc  hati  alle  blteii 
^  aiiF  die, welche  man  für, reich  ^^U^  JVdaA  {üüiit 
^  mich  aus  den  Armen  meines  Solui»^4Piaiiicidepft 
3,  mich  mitten  unter  zwey hundert*  andere  ScUiditt 
M  Opfer-  Freroj^  giebt  das  Zeichen  :  von  allen  SeU 
19  ten  krache  der^  Oonnef  i  -  der  ^ 

^  bracht.  " 

'  „  Die.ürde  tränkt  sich  mit  Blut:  die  Liift  er, 
n  schaliMrom6e«chreyderVerzweifliin$*  Sterbeade^ 
^  Verwundete  wälzen  sich  durcheinander  aufldc!u 

namen ,  einer  sinkt  auf  dei»  andern.  Plötzhch 
^  schreit  auf  Befehl  des  Tyraofien  eine  Stiaune; 
15  wer  nicht  todt  ist,  stehe  auf!  Die  VerwirtdeteB 
jn  |;iauhen,  man  weile  ihnen  beyslehen«  sieerhebea 
19  sieh ;  man  zersehmettert  ale  mb  neoe,  mid^ 
^  Scjawerdt  raöt alles  dahin,  was  das  F^uer  verschosk 
j^hat^e, "  ^ 

„  leh  war  nur  i^erwnndet  ^  ich  ah  Ate  die  Dalie) 
^  weglichkeit  eines  Leichnams  nach^  man  liefs  mich 
^  för  todt  li%e;i*  Der  Tag  ainkl^:  die  Schatten  des 
^  Nacht  verl^reilen  sich  über  'das  weite  MordWi 
I,  Nun  nähern  sich  Menschen  —  Menschen?  nml 
^  Harpyen,  die  noch  ränberiackes  m^^ 
»  Raben;  sto  nShern  sich,  m  die  teiehAane  a« 

entkleiden.  Sie  treten  sie  mit  Füfsen:  zcrhaoca 
^  sie  mii  ihren  Säbeln  ;  nm  ibaen  .gesehwinder  die 
^  Kleider  und  das  Metall  vom  Körper  W  ^^^i 
„  Ich  blieb ,  wie  die  aaderui,  nackt  auf 
n  Piacae  liegen.  Nachdem  Smt.^iM^^^^  "''^.^'^ 
51  Kdrper  den  Raubvögeln  überlassen  hsi**^^ 
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^)  menschliche  Stimme  mehr  die  Todesstille  nnter«^ 
^  brach,  um  Mitternacht,  zu  der  Stunde,  da  de^ 
M  Ptocolisiil ,  gleich  Nero ,  die  Tiifel  der  Schwei« 

gereyverliefs,  um  das  Bette  einer  feilen  Buhlerin  zu 
^  besteigen  9       da  erst  richte  ich  mich  auf ;  ich 
^  winde  mich  unter  den  Leichen  henroir :  ich  het'i 
,y  che:  ich  blicke  um  mich  5    nur  die  letzten  Seuf-' 
31  zer  eines  Sterbenden  höre  ich  $    ich  sehe  in  der 

Feme  einige  Hunde,  die  an  einem  Leichname  na^ 
^  gen;  nahe  bcy  mir  erblicke  ich  einen  Unglück* 
^  liehen,  der^ich  bewegt«  •  £r  ruffr  miqh  durch. 
^  einen  tiefen  SenCaser  •  •  •  ich  mhwof to  ihm  durcli 
II  ein  schwaches  Acchzen  .  .  auf  unsere  Knicc  ge* 
I,  stützt,  über  Leichname  hin,  nähexn  wir  uns  ein« 
^  einander  .  .  schon  berühren  sich  unsere  Hände. 
^  .  .  Er  spricht:  seine  Stimme  n^acht  mich  beben« 
^  Gofct,  es  war  mein  Sohn  !!«••*  9  Natur  •  .  • 
19  ohnmaebtig  stürze  ich  auf  seinen  Busen  Üt 
u  ruft  mich  ins  Leben  zurück  ;  unsere  Thränen 
^  vermischen  sich,  unsere  Herzen  drängen  sich  an» 
^  einander  $  einer  auf  den  andern  gelehnt  ^  versu« 
II  eben  wirs  zu  gehen.  .  .  ** 

II  Vor  Anbruch  des  Tages  erreichen  wir  eui 
I,  Landhaus'.  Am  folgenden  Morg^en  hör^  ich  auPs 
n  neue  den  Donner  der  Canonen.  Mehr  'als  acht* 
^1  hundert  Unglückliche  wurden  wiederum  ohne 
^  Urthellsspruch  geschtacbtet.  .  .  Sef  Vorsieh tsey^i 
91  gedankt  5  wir  entkommen  beyde  der  Wuth  det 
I,  Tyrannen.  \v  ,  ' 

^  Vürii  ^itoof  grsrMMsn  Erzählung  sage  ich 
zu  dem  Unglücklichen :  die  Verbrechen  ^  die  du 
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mir  sohildesfit«  sl&<iciiiim9KUch«..Bis^itdt€$em6tadc 
von  Abschenlichbeit  ist  nie  die  menschliche  Natur 
berabgesiuilljLeii.  £r  antwortet  mir  :  wenn  du  mei- 
»er  Aussage. nlctü-^usl;,  'so  yfi^$)^,dn  h^ffentitcli 
dem  ZeugiiiEs  des  Tyrannen  Glauben  beymessen. 
Und  nun  zeige  er  mir  Briefe  von  Freron  an  seinem 
CoUegea^  Moses  fiayUi  rWocih  iGhiolgeadeschreokr 
liehe  Wort^,  lese ; 

• !  .f.       TouIoQ,'  deii  6  Nivos  IL  • 

55  E$  geht  hier  gut.  Wir  '«haben  zwölftaiisend 
^  Maurer  der  benachbarten  Depaftementer  ia  Re< 
.jf  qiitsition*geset2t^f'iim  die  S^dt^  iriedfrziirelfsett 

9)  und  zu  zerstören.   Seit  unserer  Ankunft  lassea 

« 

^  wir  täglich' zweyhundert  Köpfe  abschlagea." 

Uixtdrschrtebeti:  Freren. 


Touifl^  ,  den  Nivos. 
Schon  sind  achthundert  Tonlooe- 
^  8  e  r  niedergeschossen.'*' 

Untersclifieben :  FreroJL 

Toulon,  den  i9Nivos. 
.  »  Alle  grefse  Mafsregelp  lind  zn ,  Marseille 
I,  durch  Albite!s.und  Carteaux's  Ankunft  vereitelt 
worden...  Hätte,  man  w  e n^j,g s t/^ns^.nur  wie 

91  hier ,  gleich  nach,  dem  fön^gr  4ft/T'?PB^'*! 
H  achthundert  Verschwörer  erschiessen  las* 
|,  sen  und  eine  Kriegscoipmission  ^i^^nt«  um 
py  Übrigem  Bösewichter  zum  Tode  jsii  i^xi^nm^t 
)i  SO  stünde  es  wohl  besser.^* 


"  .1  f 


'  r:  <;Ui|ter€6hri«b9iK.'!Fwioii*  . 
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^  Ich  1»s  diese  Absehculichkeiten ,  uml  rnein^ 
Haare  sträubten  sich  empor ,  ich  bedauerte ,  ein 
Mensch  m  seyo;  O  Tiefe  der  mefisohUchett  Vet^ 
dorbenheit!  O  entsetsliches  Verbrechen!  O  üngc, 
strattheit  der  groben  Verbrecher !  — ^  Wie ,  Freroo ! 
da  hast  die  Wohnnngen  witem  Väter  verstört!  du 
hast  ohne  Urtheil  und  Recht  achthundert 
Sch  lach  topf  er  morden  lassen  !  du  hast  es  sogar  schrift- 
lich «Ingesian4eii!  und  du  lebst  I  und  die  Ftifit  , 
der  Henker  zerstampfen  dich  nicht!  und  Menschen 
können  dich  noch  aufnehmen  I  und  du  wunderst 
dich ,  nicht  im  Senate  zu  sitzen !  und  du  beklagst 

^  dich  ,  dafs  kein  t  laukc  dich  für  Avürdig  hält,  ihn 
zu  rcprasenlircu!  •  •  «  Tiger;»,  gehe  in  die  Wälder 
der  Taharey,  sitze  dort  unter  den  wilden  Thieren 
.  .  .  stcijic  in  die  HoUc,  hinab  ,  um  dort  dasVerbre-  . 
chcn  zu  rcpräsentiren.  *  •  Zittere »  Bösewicht!  so 
grofse  Schandthaten  liönnen  nicht  immer  ungestraft 
_^bleiben  .  .  .  zittere,  s;agc  ich  dir  !  .  .  der  Richter 
kommt,  das  Blutgerüste  aürstet  nach  dir!  Ach  ^ 
kdnnte  diefs  Blutgerüste  auf  den  Leichen  der 
iinschiildijjen  Opfer  errichtet  werden,  die  du  er» 

*  würgt  hast^  so  könnte  man  es  auf  allen  funkten 
der  Republik  sehen ,  *  und  die  fünf  und  zwanzig 
Millionen  Franzosen,  Zeugen  deiner  Hinrichtung, 
würden  diesem  grofscn  Beyspiele  von  Gerechtigkeit 
Beyfoll  zujauchzen.  .  •  Doch  nein;  du  würdest 
selbst  d:i5  Schaffet  entehren:  .  .  lerne  eine  schreck- 
lichere fein  kennen ,  lebe  unter  ^  der  nieder« 
drückenden  Last  so  vieler  Verbreeben,  Schande 
und  Verwünschungen«  ♦  •  Tisiphonens  Schlangen 


Digrtized  by  Google 


müssen  sich  deines  Iftrzens  bemlchtigen ,  nndci 

zernagen.  .  .  Eine  rächende  Furie  müsse  lüch  in  I 
jedem  Augenblicke  der  Nacht  gählings  aufnreckea 
f  •  md -das  Wesen ,  das  dein  Bette  theik,  zxS^ 
'fohreckt  sich  deinen  bliitizen  Armen  entwinden. " 
^  '     ^  O  'Ungeheuer  I  ki^nnte  sieh  die  Erde  oatei  j 
flen  Füfsen  eines  straflmren  Sterhiicifen  dffnen,  ne  j 
^    hätte  dich  schon  verschlungen  !  .  .  Könnte  irgend  « 
ein  Grad  von  Verbrechen  den-  rttchenden  DosQet  i 
|i^rab?iiehen ,  er  tiätte  dich  schj^n  ^^erm^lmt.  " 


I 


(  V  ) 


m 


Vermischte  An^^^ig^i^ 


tutians  civiles ,  poIitii|Qes  et  feligienses,  pr^c^d^ 
ie  r^loge  de  I.  J.  Rousseau ,  en  Forme  d^intro« 

ductipn.  Pnr  Tauteur  de  la  Corres pondauce  d'u4 
habhant  de  Paris «  &c.  &c.  et  pour  serrlr 
de  Suite  ^  cet  ouvrag;e  sur  ks  revolutiou^  de 
France.  Avec  cctte  Epigraphe :  Ii  iie  reste  aujour- 
d^hui,  pour  fixer  Titeention  deshomoies,  quelee 
revohitions  frappiintes.  Blle,  chez  J.  Decken« 
2796.  2  £jros  voluiites  in  -  %, 

(Voll  des  GieiC'hheit ,  oderal^emeiae  Onindto 
satse  über  die  bürgerlichen,  politischen  und 
religiösen  Einrichtun^^cn.  Von  dem  Verfasser  des 
Briefwechsels  eine«  isinwohners  von  Paris  üben 
die  französische  Kevolutioa^aBSnde  in jpS.  Baself 
1796.  b<sy     Decker. ) 


'as  fraasöslsehe  Volkr  nt,  seitdem  es  sdfnen  Ade} 


1 


von  sich,  gestoisen,  ua4  sich,  seinen  e}iemaü|[e9 
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Beli?]r^Gha;n  entzcjj^en  hat»  plötziteh^eiiie  Nttion 
Ton  Helden  geworden.  Oer  RnHm  der  f  eMherren» 
die  es  nus  seiner  Mitte  hervorgezogen,  verdiinkeli 
die  berühmtesten  Namen:  sieine  siegreichen 'Waifea 
haben  eine  weitläufige  und  mächtige  Refniblik  ge« 
\ gründet.  ^ Wäre  es  nicht  Schade,  wenn  dieses grofse 
,  vnd  prächtige  Gebäude ,  das  durch  eine  c  Folge  voa 
Wundern  errichtet,'  mit  so  vielen  Aufopfcmngen 
crjkaufty  um  dessentwiUen  ^o  vieles  Blut  vergossen, 
und  so  vieUs  Gold  auis'gestreut  worden  ist,  zusam- 
menstürzte, oderiiber  den  Haufen  geworfen  würde? 
Vor  fünf  Jahren  hatten  die  policirten  Staaten,  die  J 
^5  umgeben  ,  vielleicht  ein  mächtiges  Interesse,  es  ) 
zu  zerstören  :  die  Grundsätze,  die  aufgestellt  wur- 
den ,  um  es  zu  gründen ,  droheten  alle  geselUcliaft- 
liebe  Ordnung  ^u  zernichten  ,  alle  Staaten  in 
Verwirrung  zu  stürzen.  Aber  jetzt  ist  alles  an- 
ders; JEuropaist  eben  so  sehr  bey  der  Aufrechthal- 
tuhg  dier  französischen  Republik  interessirt,  als  es 
vor  einiger  Zeit  bcy  dem. Umstürze  derselben  seya 
konnte.  '  '        '  }• 

Die  französische  Republik  hat  tiefe  Wuizebi  j 
geschlagen:  sie  erstrecken  sich  weit  um  sie  her*  j 
um  und  in  die  Ferne*  <  In  wenigen  Jahren  ist  sic 
ein  Colofs  geworden ,  dessen  Atme  das  ganze  Sy- 
stem der  europäischen  Politik  umfassen  und  W- 
schlingen.  Gleich  den  Urgebirgen,  jenen  u  n  ^eheuem 
Massen,  welche  die*  GAiniffesten  der  £rdesinif 
und  deren  dunkle  Spitzen  sich  in  den  Wolken  vet-» 
liar^n,,  kann  siei:nioht  nlebt.  entwurzelt  w^ent 
^ii^e  die  ganse  Erdkugel  m  «rsphfittern. 
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Diese  Republik  hat  sich  im  Kriege  unüberwmd<> 
lieh  bewkseli : '  khet  vif  d  sie  auch  den  Frieden  a  n 
halten  können?  Diese  Frage  ist  eine  der  aUer^ 
wichtigsten^  die  man  anfwerfen  haun^  weil  von 
ihrer  Beantwiirtattg  das  Schicksal  von  ganz  Europa  . 
abhängt.  Die  französische  Republik  hat  gezeigt^ 
dafs  man  mitten  im  Kriege  einen  Staat  durch  dicr 
selben  Mittfl  grön.des  kann,  die  in  jeder  andern 
Zeit  jeden  Staat  zernichten  müsssen.  Daraus 
folgt  unleugbar,  dAfs  sie,  wenn  sie  nicht  zu  Grunde 
gehen  will,  im  Frieden  andere  Gmndsätse  und 
Maximen  annehmen  mufs.  Diefs  wird  keine  leichte 
Sache  seyn;  ilenn  es  ist  von  nichts  geringerm  die 
Rede,  als  dai  Volk  seines  Irrthnms  zu  üherführent 
und  Mcynungen  zurechte  zu  weisen,  welche  seit 
sechs  Jahren  angenommen  und  populär  gcw>)r4cn 
sind ,  und  denen  die'  Xej^blik  ihre  Existenz  vett  > 
dankt.  Die  politischen  Schriften,  welche  bish^^p 
ersqhienen  sind,  konnten  nicht  auf  diesen  heilsamen  • 
Enlzweck  losarbeiten*  "Sie  rührten  mefs^ens  vojx 
Leuten  her ,  die  in  der  grofsen  Streitsache  mitver- 
wickelt waren,  und  sich  zu  Richtern  in  ihrer  eige- 
,ntn  Sache  aufgeworfen  haben  i  oder  sie  waren  auch 
das  Werk  feindseliger  Factionen-;  sie  sind  alle  in 
Galle  getaucht,  mit  HaCs  und  Partheygeist  erfüiUy 
und  athmen  nichts  als  Leidenschaft  und  Trng« 

Gäbe  CS  einen  fremden  Philosophen ,  der  unpar- 
theyisch  wäre,  des<;en  Meynungen  und  Grundsätze 
sich  imme^.treu  geblieben;  der' ein  Freund  der 
französischen  Revolution  wäre,  und  sie  mit  Feuer 
und  £nthusiasmtts  bssoh^icben  hätte  i   der  dani^ 
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(Jbtf  Jäh^^  lang  hl  stiller  Eingezöge&htit  sie  m 

'Gegenstande  seines  Nachdenkens  gemacht  hätten  der 
öifeii dich  den  Lehmu  aufgestellt,  hätte,  dabaof 
Erden  keine  rechtmäfsige  Regierung  mstire,  ab 
die  republikanische  5    der  im    Jahre  1790  dem 
französischen  Volke  zum  .  voraus  eia  Lob\beyg^  J 
legt .  hätte  »   dhs  es  ^  seitdem  .  so  *  sehr  verdient  1 
und  gerechtfertigt  hat;  .dei:  schon  damals  gewagt  vi 
hätte ,  drucken,  zn  lassen^  ^  dafs  .dieses  Volk  J 
^  mehr  Werth  sey,   als  alle  Grofsen  uad  Pfir-  j 
^  stenj   dafs  es  gut,    geistreich  und  menschlich  1 
^  sey$  >  dafs  kein  anderes  Volk  auf  der  ^Erde  ta  w^  i 

mg  seiiie  Stärke  mifcbrAlicJien,  und  mitten  i«  * 
^  Siege  so  vieler  Mäfsigung  fähig  seyn  würde i  daft  i 

dieses  Volk  dur^h  seine  Menschücfakeit,  setoe 
^  Vernunft,  «eine  Sinsiehten  über  alle  Völker  er-  | 
y,  haben  sey  f   dafs  der  Aii-enblik,  welcher  dieKe-  j 
9,  volution  entschieden  hat,  jener  Augenblick  der  i 
^,  IQraft,-  Aber  die  Einwohner  von  Paris  einen  Glana  J 

werfe»  und  sie  zum  Gegenstände  der  ßewuöde-  j 
^  rüng  un^  Dankbarkeit  von  gan^^Frankreich  ns-  | , 
„che. Wenn  ein  solcher  Freuiul  tles  Volks  j| 
cxistirte,  wenn  er  über  die  Revolution  .geschrie-  .i 
ben  hätte,  und  über  die  Mittel,  wfe  die  neue  R^  1 
publik  unerschütterlich  gemacht  werden  iianii  j  se 
würde  ihn  das  Volk  ,  dem  er  keineswegs  verdächtig 
teyn  kannte^  9ütZttttftuen  ankeren.  DieMeymugen 
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dos5elbcn  würden  eine  giite  Richtitnj^  nclimiüi^ 
jieine  Augen  würdeu  sich  der  Wahrheit  üifiicn,  unil 
die  Hinden^ss)!^  weggeräumt  wi^rd«ii,  die  man  von 
seiner  Seite  zu  befürchten  hat.  Wohlim !  dieser 
Schrifutellet  ^i&drt :  seiu  Buch  fuhrt  den  Titel  i 
Ueber'die  Gleich^it,  oder  allgemeine 
Grundsätze  über  die  bürgerlichen  poii« 
tischen  und  religideen  £iiirichtnngen. 

Der  Friede  itt  nahei  nie  eftchien  ein  Buch 
In  einem  günstigem  Zeitpunkte  $  früher  hätte 
man  es  nioht  gelesen^  später  wäre  das  Uebel,  dai 
et  vethtadern  söU«  vielleicht  schon  vollbtacht.  Der 
gegenwärtige  Augenblick  ist  also  derjenige^  wo 
dicis  Bach  am  meisten  Gutes  stiften  kann ,  und  wtt 
glauben,  dafs  die  Reglerto^  i^ecbt  wohl  thun  würde, 
es  recht  bekannt  machen ,  es  allen  Franzosen  in 
die  Hände  ta  geben,  welche  lesen  kdnnen,  und  sich 
seit  eecks  Jahren  mit  Politik  und  mit  dem  Glücke 
ihrer  Ifebenmenschen  beschäftigen. 

Dieses  Buch  hat  noeh  andere  VorsÜge:  es  be* 
Idmpft  und  erstickt'  alle  Arten  von  Vorunheilen 
und  Aberglauben.  Um  einen  Begriff  von  seiner 
Wichtigkeit  .an  geben ,  führen  wir  die  Gegenständen 
an,  Von  welchen  es  handelt ;  als  da  sind:  die 
Moralität,  die  Meynungen,  die  Täuschungen^  di^e 
VomrtheUe »  der  Aberglauben «  4ie  Entstehung  der 

religiösen  Ideen  und  Meynungen,  der  Ursprung, 
die  Grundlagen  und  Elemente  der  bürgerlichen  Ge- 
«sllschaft,  der  Aristoeratismus,  4ie  Souverinetit« 
4cr  allgemeine  Wille ^  die  fingirte  Eintheilling  der  ^ 
•Sottveränetäl  in  drcy  Gewalten  %  die  Theorie  dea 
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gf^eHsclmftlkhjen  Vertrags ,  dU.Rcftflseiitatioa,  die 
Uebereinstimmung  der  Philosophie  und  Religion, 
di^  Unsterblichkeit  ^der  Seele,  die  drey  Epochen  der 
.  finanzdsischen  Revolütion.    Nebciir^allein  dpm  findet . 
man  Untersuchungen  und  Gedanken  über  die  beste 
Regierungsform  für  Frankreich,  über  die  Ürsachett  ■ 
des  Verfalls  der  Grieehen ,  Vergletchuogen  .der  gii^  | 
chischen,  römischen  und  französischen  Republiken,  j 
und  ihrer  Revolutionea »  u*  s«  w»  j 

Wir  sprechen  nicht  von  der  Schreibart »  aock  ^ 
von  ticr  Manier,  wie  alle  diese  Gegenstände  behan- 
delt sind  5  noch  von  dem  Reichthume  uud  der  Jyian«  . 
nigfaltigkeit  des  lojthaits  ^.'ion  den  feinen  Spdtte»  J 
reyen ,  den  Allegorien,  Characterschilderungen ,  der  :| 
Poesie  und  den  Bildern ,  womit  der  Verfasser  die  ] 
an  sich  selbst  trockenen  und  ernsthaften  Gegenstimle 
auszuschmücken  gewufst  hat^  wir  begnügen  uns  einige 
uns  gj»i|4c  .ufiter  die  Hände  fallende  Stellen  atiszo-  i 
heben ^  und  glauben  •  geni^g  getban  au  haben,  ua  > 
das  Publikum  auf  ein  Werk  aufmerksam  zu  ma-  'i 
chen  4  das .  uns  in  seiner  Art  neu  gediSükt  hau  Schon 
die  Binleitung  aUeiny  welche  der  Verfasser  eirlel» 
J*.  J.  Roussean's  genannt  hat,  enthali  eine  Menge 
neuer  und  tiefer  Blicke« 

Th.  1.  S.  317.  „  Vielleicht  hat  man  nicht  genüg 
erwogen ,  dafs,  die  vier  grofsen  und  schönen  Zeital- 
ter, die  Zeitalter  der  Künste  und  Wls$eii$cbaft«n| 
das  Resultat  von  bürgerlichen  Kriegen  gewe^^ 
sind:  das  Zeitalter  Alexanders  des  Grofsefl, 
nach  den  langen  und  blutigen.  Fehden ^  welche  die 
IJrlechen  unjer  einaAder  geführt  haben ;  das  Zeitalter 
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Aug,ust's  folgt  liiimktelbar  auf  die  Pro^^crlptionea* 
'  und  «uF  die  Kämpfe ,  in  welchen  sicli  die  Bürger 
Roms  ujiier  den  Fahnen  von  Sylla  und  Marius,  von 
Cäsar  uad  Pompeius,  von  Antouius  und  OcLavius 
wftrgten*  Auf  die  Factionen,  welche  so  ladge  Italien 
zerfleischten,  kam  die  Epoche  der  Mcdicis;  das 
Zeitalter  Ludwigs  XIV.  nach  dem  bürgerlichen, 
Kriege  der  Fronde.  £s  ist  schmerzlich  zn  bemerken» 
dafs  diese  glanzenden  Epochen  alle  auf  den  Trüm- 
mern der  Freyheit  gegründet  sind.  Sie  starb  in 
Griechenland  nnd  &om  unter  Alexander  und  Augu- 
stus;  unter  den  Medicis  waren  die  Republiken  von 
dem  Boden  des  neuen  Italiens  verschwunden»  unter 
Ludwag  XIV.  kroch«alles.  ^ 

Th.  II.  S.  40^  ff.   5,  Zu  allen  Zeiten  war  die 
Gl-eichheit  der  vorzüglichste  Hebel  der  Revolu- 
Itonen.  Fast  Jifcifle  grofse  politische  oder  ihoralitche 
Aendcrung  ist  auf  dem  Erdboden  ohne  dieses  Mittel 
gemacht  worden.  Muhammed  verga£s  nicht,  es  zu 
gelTrauchea:  sein  hoher  Geist  und  die  UiiWjssen-  ^ 
beit  seiner  Zeit  lehrte  ihn,  es  mit  dem  Fadatismus 
ZU  verbinden ,  um  seine  Religion  und  sein  Reich 
zu  gründeh.    Kein  Neüerer,  kein  Sdfler  irgend 
einer  Relii^ionssecte  hat  es  unbenutzt  gelassen.  Un- 
ter dem  Zeichen  der  Gleichheit  sammelte  der  Schwär-  * 
mer  M  ü  n  z  e  r  die. .  sahireichen  Scfaaareu «  welche 
Deutschland  an  den  Rand  des  Untergangs  versetzten, 
^gatscheff  und  Horiah  haben  sich  in  ansern 
Zeiten  des  nemlichen  Mittels  mit  gleichem'  Erfolge 
bedient,   und  Rufsland  und  Oestreich  in  grofse 
Verlegenheit  gestüraU  Ihr  Gefolge  besiaud  nur  ws 
Band  II«  G 
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Fanatismus  der  Gleichheit  in  w^lde  Thiere  verwan- 
ilelt  hatte  :  und  nur  mit  unendlicher  Mühe  konnte 
man  sie  bezwingen,  zerstrenen  oder  ausrotten.  Im 
Njinipn  der  Gleichheit  wurden  die  Haydamaken 
der  Sghrejcisen  Folens«   Sie^  mordeten  die  EdelleuCe, 
die  "Herren ,  ihre  Weiber  , "  ihre  Kinder ,  zerschniu 
tcn  sie  in  Stücke  ,  und  füllten  die  Brunnen  damit  ■ 
aus.   Man  steile  sich  jetzt  ein  aufgeklärtes ,  gesit* 
'tetes  Volk  vor,  das  die  übrigen  Nationen  lange  zon  , 
Muster  genommen  häben :  man  denke  sich  zwanzig 
Millionen  Frantosen   durch  «die.  Jacobiaer  in  Hay-  \ 
damakeir  verwandelt ;   sie  strecken  die  Spndie  ] 
der  Vernunft  und  der  Philosophie,  berufen  alle 
^  Völker  zu  der.Freyheit,  ^nd  werfen  mitten  unter 
sie  den  Fenerb'rand  ^er  Gteicbheit  —  man  i»> 
theile,  welche  Gefahr  Europa  bevorsteht !— —  Sdl 
man  über  die  Entdeckung  Americas  sich  freoen  | 
oder  weiiien?  Ss  bat  Philosdpboi  gegeben,  diei«  ^ 
Zweifel  geblieben  sind^   Diefs  wundert  mich.  Für 
den  in  Gesellschaft  lebenden  Meiisohen  sindzeho 
Tbore  zum  Uiigltitke  geöfFnef,   mnfste'  «an  ih» 
noch  zehn  aAdere  öffnen?   Diefs  ist  die  einzige 
wahre  Frage*  Die"  fintdeckui^  von  America  hat  die 
Anzahl  dieser  Thore  verdoppelt.  Dem  Scheine  «ch 
nützlieh,  glänzend  in  ihren  Wirkungen,  hat  sie  die 
Süchsetier  ^andoraübernns  ausgeschüttet  Ans  Ame- 
rica kömmt  uns  das  feine  Gift,  welches  das sfifies*^ 
aller  Bedürfnisse  veifbittert,  den  Menschen  in  seiner 
Entstehung  angreift^  .und  Schinach  und  Leiden  über 
sein  Leben  verbreitet.  Aber  noch  ein  anderes 
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g;eKhrlichm«  Gift  ilanken  wir  Americs;  ein  Gift«. 

4as  die  Gnimtlagc  der  Gesellschaft  selbst  ^  die  Oiiclle 
4er  Ordnung  und  des  öffentlichen  Friedens  angreift 
das  politische  Gift  der  GUtchhteitM  Colnmba» 
nnd  seine  Geialutea  brachttii  uns  das  erste;  drey 
t  Jahrhunderte  nach,  ihnen  haben  Krieger ,  die  unter 
Washingtons  Fahnen  foehten  £n]ttpa.mit  dem  an« 
dern angesteckt.  Amerika h^tauf  einmal  alle  Üebel 
über  uns  gebracht.  Sein»  Goldminen ,  seine  Metalle 
haben  uns  wfithend  gemacht;  es  hat  In  uns  alles 
Gefühl  von  Menschlichkeit  erstickt.  Es  hat  unser 
'  Geschlecht  durch ^sein  Gift  entnervt)  es  hat  unsei^e 
Kachkommenschaft  geschwächt^  uasete  Seden  durch 
sein  Gold  getödtet,  und  ui^sere  Regierungen  durch 
seine  Lehre«  Aber  darin  war  es  noch  ungttckli^ 
eher  als  wir,  dafs  es*  gezwungen  worden  ist,*  die 
UeberlegeAh^it  unserer  Anthropopliagen  über  die 
teinigen  ansu^einien;  jene  Uälftei  de»  Erde  scheint 
nur  darum  entdeckt.  Wehrden  an  seyn,  damit  sie  voft 
der  andern  verschlungen  werde.  " 

Th«  iL  $»^434.  Wenn,  je  der  imabdnderlicho 
Gang  des  Schicksals  irgend- einer  Begebenheit  seine 
tiefe  und  furchtbare  Spur  eingedrückt  hat,  so  ist, 
es  bey  der  französischen  Revolution  geschehen«  Die 
'Hindernisse  haben'  sich  auf*  ^dem  ihrer  Schritte 
verdoppelt^  und  diese  Hindernisse  scheinen  für  sie 
nichts  anders  gewesen  zu  seyn,  als  Mittel,  ihre 
Starke  zu  vermehren.  Tausendmal  sollte  sie  unter- 
gehend-  jedesmal  hat  sie  in  den  Anstalten,  die  ihr 
Verderben  wevden'9oUten,  ein  neues  Lehen  geschöpft. 
Welches  ist  die  Ursa^che  dieser  £rscheiuu..){?  Weil 
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alles  9  was  gegen  sie  geschehen  ut,  zu  spät  geschah) 
weil  man  immeir  die  y^ichtigkeiti  des  Angenblids 
verkannt  hat*  Der  Augenblick,  in  welchem  gehan- 
delt werden  mnis,  dieser  entscheidende  Punkte  ist 
immer  von  der  einen  Seite  verfehlt,  von  der  andern 
benutzt  worden :  -  diesen  Augcnblik  wufscen  die 
Jacobiner  jedesmal  ihren  Feinden  zu  ranben.  Alle 
Streiche  9  die  man  ie/^  französische  Revolution  vert 
setzt  hat  9  waren  nichts  als  eine  ununterbrochene 
Reihe  verspäteter  Maisregeln.  Wer  sie  anfmerksam 
beobachtet  tind  stndirt  hat  ,^  mufs  vberzengc  seyn , 
dafs  jeder  neue  Versuch  9  den  man  gemacht  hat,  um 
sie  umzustürzen  oder  zu  ersticken ,  den  Zweck  er- 
reicht haben  %vürde ,  wenn  man  ihh  etwas  früher 
gemacht  hätte»  Und  diefs  ist  einer  det  auffallend* 
sten  Charaktercdes  unabänderlichen  f  a  t  n  m  s*  Alle 
die  zahlreichen  Verschwörungen,  die  auf  eitiander 
folgten ,  dienten  zu  nichts  anderm,  äk  ihrem  Gange 
jioeh.  mehr  Rasdikeit  «zu  geben.  Aos  jeder  Bemü- 
hung gegen  sie,  ist  ein  Triumph  für  sie  entstan- 
den. Jedes  Gom^lott  verschafftem  ihr  einen  Sieg» 
jeder  Angriffe  eine  Trophäe. 

Unter  wie  Vielerley  Gesichtspunkten  kann  man 
nicht  den  Krieg  betrachten ,  d^n  sie  verursacht  hatl 
Welche  Contrkste  Im  den  verschiedenen  Beweggrön- 
den,  in  den  Absichten  ^  die  man  sich  vorgesetzt 
ikSLtl  Die  Freybeit  im  Kampfe  g%en>  diejenigen, 
die  ihr  Ketten  anlegen  wollen :  die  Anarchie  Im 
Streite  mit.  dem  Despotismus :  ein  Kreuzzug  der 
Democratie  gegen  dos  Königthnm  :  eine  Art  von 
rTyrani^ey^  die  sich  gegen  eine  andere  miiat:  ebi 
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Comite  von  Bürgerslettten,  da»  d^n  Cnbinettern  mi 

Staatsräthed  aller  vereinigten  Mächte  widersteht: 
ein  furchtbares  Büadnils,  das  dem  Genius  eines  Ro« 
be^pierre  unUtlhgt:  die  Philosophie,  die  müde 
ihrer  bisher  unnütz  gebrauchten  \V  attca-T-der  üebcr- 
reduhg  — ^  plötzlich  Helm  und  Panzer  und  Lanze 
ergreift,  am  die  Menschen  ihrem  Scepter  zu  unter« 
*  werfen :  zwölfmaihumlerUausend  Professoren  des 
Naturrecb  ts ,  die  ganz  Europa  den  geseUsehaft«* 
liehen  Vertrag  im  Do ppeischriUe  lehren 
wollen! 

^  Was  wird  das  £nde  dieses  blntigen  Kampfes ' 
'  scyn ,  in  welchem  beyde  Theile  für  eine  gleich 
schlechte  Sache  streiken?  Was  soll  maa^  in  iUesiem. 
Cahos  von  unzusammenhängeaden  Dingen  wünschen  ? 
Des  Philosophen  Wünsche  können  weder  der  Anar- 
chie gelten,  noch  dem  Despotismus,  noch  dem  Frey- 
heitstaumel t  noch  dem  Verbrechen,  npch  dem  Dop« 
pelschritte,  noch  den  Höfen,  viel  weniger  Ro« 
bcspierren  ;  ef  begnügt  sich  Wünsche  für  das  Glück 
'  des  Menschengeschlechts  zum  Himmel  aufsteigen  zu 
lassen. 

9,  Es  steht  uns  eine  grofse  moralische  Crisis  bevor* 
Frankreich  mag  siegen,  oder  uvterliegen,  seine 
Revolution  ist  unüberwindlich  geworden.  Sie  ist 
durch  ihren  Glanz ,  durch  ihre  Dauer ,  durch  ihre 
Unglücksfälle,  durch  ihre  Verbrechen,  durch  ihre 
Wunder,  ein  unzerstörbarer  Keim  geworden,  den 
das  Schicksal  auf  unscru  Erdball  geworfen  hat,  um 
die  Gestalt  desselben  zu  ändern.  Gottesdienst, 
Reli^iou ,  Politik ,   Gewohnheiten ,  Meynun^en  , 
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Gebjcäuclre ,  Gesetze :  alles  vielleicht  wird  eine** 
andere  Form  annehmen«  Aber  wird  dieser  Keim 
sich  schnell  oder  langsam  entwickeln?'-  Was  für 
einen  Einfluls  wird  er  haben  ?  W  ird  er  dem  Men- 
schengeschlechte  eine  vorrückende  oder  zurückge- 
hende Bewegung  mitthiäilen  ?  Biels  Jst  unmöglich 
vorauszusehen,  oder  nur  zu  ahnden.  Die  Zukunft  ist 
fflr  uns  in  einen  undurchdringlichen  Schleyer  gehüllt 
£s  ziemt  uns,  uns  zu  unterwerfen  ,  das  Haupt  zu 
bücken  ^nd  anzubeten.  Denn  wir  werden  nichts 
indem  Plane  desjenigen  ändern,  der  alles  von  Ewig, 
keit  her  vorbereitet  hat ,  und  für  welchen  das  Weltall 
nur  ein  Punj^t,  Gegenwart,  Vergangenheit  und  Zu- 
kuaft  nur  ein  Augenblick  ist«  '* 
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III.  ^  ' 

* 

Uebersicht  der  merlt  würdigs  ten  ^  Frank- 
reich betreffenden  Begebenheiten  ^ 
vom  ersten  Julias  bis  zum  ffinfzehnten  August 
1796.  (als  Fortsetzung  der  im  ersten  Hefte  von 
Ostern  1796  angefangenen  tabellarischen  Ueber« 
sieht  der  neuesten  Geschichte  Frankreichs. ) 


I.)  6ESrTZGEBu'N(fi 


Jtaih  der  FmPnmiitfU. 

I  Julius-  Wcitläiifii^cr 
Bericht  von  Ischasseriaux 
dem  A^ltern  ^ber  die 
Ausfuhr  der  natürlichen 
und  künstlichen  National« 
(roducte. 


a  Julius.  Der  Ratkvec« 
wirft  die  Resolution  vom 
10  April  9  die*  eine -ntheft 
Bestimmung  des  Gesetzes 
vom  i7Nivose,  dit  Erb- 
folge und  GüterthetfaittC 
fae  treffend  ,  enthält. 
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^  4  JuHsis*  Resolution 

auf  Defcrmont*s  (  Organ  ^ 

'  der  Fmaa^ouimis&iau  ) 
Vorschlag  ,  vermöge  des- 
sen jedes  für  die  Grund- 
steuer uod  die  Pachtziase 
zu  'entrichtende  Ffunil 
Getreide,  das  in  Maiula-  - 
ten  bezahlt  wird ,  zu 
Sols  aAgeschlagen  wetclefi 

•  . .  .  Resolution,  auf 
Dnchatels  von  der  Gironde 
Vorschhg,  vermöge  des- 
sen das  dritte  Viertel  Kaufet.  ^ 
geld  fürdieNationalgüter 
in  dtn  Depajtementern^ 
Seine ,  Seine  und  Oise  ^  / 
und  Seine-  und  Marne 
in  den  ersten  zehn  Tagen 
nach  Publicatian  des  Ge^ 
setzes,  und  in  der  übri- 
geh  Republik  ^  in  den 
ersten  Tler^sehn   Tagen  . 
entrichtet  ^^rden  soll. 
'  5  JuUus.   Bericht ,  ab« 
gelegt  von  Bdissy  d'An« 
glas,  über  die  Ausfuhr  des 
Fapiess,  die  er  gestattet 
haben  «wilL* 


6  Julius.  Die  Mitglie«* 
der  des  Pariser  Central- 
polizeybureau  werden  wc«  ^ 
gen  angeblich  «rlassener 
Vorladiingsbefehle  gegen 

mehrere  Repräsentanten  /  ' 

(siefake  9  und  30  Jnnins) 
von  dem  Raihe  rerhört, 
und  einmntliig  freyge« 
sprechen. . 

7  Jtdins.    Resolution ,      7  Julius.  Die  Resotu- 

vermöge  welcher  die  Mit-  tion  vom  4  Julifr  in  An* 
glieder  des  Nationalinsti-  sehung  der  Bezahlung 
tiitsdcr  Künste  und  Wis-  des  dritten  Viertels  vom 
senschaften vom  Staate be-  Kautgeldc  für  National- 
soldet  werden  sollen.       Si^^er ,  wird ,  auf  Lecou- 

.  teux^s  Vorschlag  9  Gesetz* 
8  Julius.    Der  Rath  er- 
läist  das  Ankiagedecret 
'  gegen  den  Repräsentanten 
Drouet. 

9  JuUus.  '  Resolution,  9  Julius.  Der  Rath  bili* 
auf  Esohasseriaux's  Vor«  ligt ,  auf  Legrand*8  Vor« 
schlag y.  wodurch  erlaubt  schlag,  die  Resolution 
wird,  gewisse  Producte  vom  4,  die  Schätzung 
ans ,  und  andere  einzu-  Getreides  betreffend« 
führen. 

'  11  Julists.  Resolution,  ' 
auf  Treilhards  Vorschlag , 

nach  welcher  allen  Mit» 

«ehuldigen  von  Repräsen* 
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tanten  oder  Directoren, 
gegen  die  ^  elii  Anklage* ' 

decrct  ergangcii  isi,  cbcnf 
falls  vor  dem  hohen  Na»  ' 
tioualgerichtshofe  derPto» 
Cüfs  l;c macht  wcruL-n  soll, 
( so,  dafs  auch  alle  in  die  ♦ 
Con^pitation  vom  slFIo-» 
real  verwickelte  Personen 
^Hiit  Drouct  von  Jem  Na» 
tionalgeridhtshofe  gerich«  ^ 
Ut  werden.) 


la  JuUuu  Die  Resolu- 
tion vom  9  Jimiiis,  in  Ao- 

ßchung  des  Cassationsgc- 

richu,  wird  Gesetz. 
  Der  Rath  bü- 

iigt  die  Resolution  vom 
II  9  in  Ansehnng^derGe* 
richtsbarkeitf  des  hohen 
Kationalgcrichtshofs  über 
Mitschuldige  von  Riefri* 
sentanten  oder  Directoren« 
. ;  .  •  .   Die  Resolution 
vom  24  May,  in  Anse- 
hung des  den  Verwand- 
ten von  Hingerichteten 
und  Deportirten  gefietz« 
ten  Termins,  wird  vcfr 
Mrprfeo* 


I 
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13  Julius,  Die  Resolution 
TomsrJualus,  dasLocale 
der  Centralinstimte  b*e- 
treifead,  wird,  aufFour- 

>  croy*«  Vorschlags  GeseU. 

14  Julius.  Weitläufiger 

Bericht  von  Camits,  über 

die  ordentlichen  Ausga- 
ben der  Republik.  % 
16  Juliusi  Das  Dirccto-      16  Julius.  Die  Resolu- 

rium  kündigt  dem  RaOie  tion  voto  31  May,  «i^« 

die  völlige  Wieder  hei  stei-  Localaiis-abcn  der  Depar- 

lang  der  Rahe  in  alle»  dementer 

Dcp irtcmeiucrn  an,   die  GcsetX.  .  , 

bisher  das  Theater  des 

Bürgerkriegs    mit  den 

VendcenV  und  Chouaus 

waren» 

....  Resolution,  die  ^ 

Privattransactionen     be-  . 
treSend.  Nach  derselben, 
sollen  alle  vor  dem  ersten 
Jenner    1791  gemachte 
Schulden  in  Mandaten  , 
(und  »war  für  jedes  Livre 
Capital  der  Werth  von 
2ehn  Pfunden  Getreide) 
alle  nach  dem  ersten  Jen« 
ner  1791  gemachte  Schul-  - 
*  den  hingegen,  ebenfalls 
in  Mandaten ,  aber  nach 
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elAcr  festgesetzten  Pre- 
portioßalleiter  ,    bezahl!  .  " 

werden.    Es  wird  eben^ 
falls  ein  besoiiJens  Vcr* 
hältiiifs  ifl  Ansehung  der 
Hatismiethen  und  J^achU  /. 
gelde^  festgesetzt.    Alle  i 
Stipulationen  in  baarem  ^  '  * 

Gelder  iverden  von  die^sein 
Tage  an  erlaubt, 

^17  Julius»  Die  Resdu- 
tion  vom  7,  in  Ansehung 
des  Gehalts  der  Mitglie- 
der des  NaüonaUnstitatSi 

wird  Gesetz. 

^  19  Julius.  Weitläufiger  19  j^Um.  Dussauix 
Bericht  von  Soulignac,  wird  (an  Portalis StcUe) 
Uber  die  Organisation  des  zum  Präsidenten  für  den 
hohen   Nationalgerichts-  künfUgen  Monatb 

'  .  naiint. 

•  .  .  t  Boissy  d*An- 

glas  wird   (an  Pelets 
Stelle  )  zum  Präsidenten'  - 
fftr  den  künftigen  Monath  > 
•  erwählt. 

•  •  *  ,  Resolutton ,  die 
Verbesserung  des  Gehalts 

der   Staatsbeamten   und  / 
Angestellten  betreffend. 

ÄO  Julius.  -Resolution , 
anf  Duchastcls  Vorschlag, 
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die  Stempel  und  Einre- 
gistritungsgebfihren  be^ 
IreflTend. 

dl  JuHuf.  Der  Rath 
beschliefsfc ,  auf  Boissy 
d'Anglas  Vorschlag,  da& 
das  auf  die  periodiicbtn 
Blattet  gelegte  Porto  acht 
Deniers  für  den  Bogen 
^  betragen ,  und  Torausbt* 
« zahlt  werden  solL 

22  Jzäius,  Weitläufiger 
Bericht  von  Thibault  über 
fätentegcbfihcen« 


)13  JuUus* '  Resoltttioo^ 
auf  Malhion*rVorschlag, 
jadph  welcher  die  Zölle 
«n  Waaset  und  zu  Lande 


t2  Jidius*  Die  Resolu- 
tion vom  21,  mAasehang 
der  periodischem  Blätter, 
wird  Gesetz. 
•  33  Julius.  Die  Resoln^ 
tion  vom  19  ^  in  Anae» 
hung  des  Gehalts  der 
Staatsbeamten  und  Angoi- 


Irfinft^  in  baarem  Oelde  stellten »  wird  verworfen» 
oder  in  Mandaten  nach    .  •  »  •  •  Der  Rath  billigt 
ireptäsentativem  Werthe  die?  Rc^olutjon  vom  16  ^ 
bezahlt  werden  sollen.      nach  welcher  alle  Stipu* 
Si^  Julius.   Resolution,  lationcn  in  baarem Gelde 
nach  welcher  das  leiste  wieder  erkubt  werden»  ^ 
Viertel  des  Kaufgeldcs  für 
die  sonmissionirten  Na- 
tioiiall^Oter  in  Mandaten 
nach  dem  Curs  bezahU 
Warden  soU» 
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26  JuUus*  Resolution , 
auf  Chcmer's  Vorschlag,  * 

nach  welcher  jedes  Jahr 
der  14  Julius ,  der9Thcr-  .  ' 

midor  (57  Julius)  und 
der  IQ  August^  feyerlich  ' 
^  begangen  werden  sollen. 

27  Julius.  Weitläufiger  -  •         .  • 
Berichi:  vöii  Roger -Mar-         '  ' 

tin  über  die  förs  vierte  - 
Jahr  der  Republik  zu  ent- 
richtende Personal-»  ttnd  " 
LmmsisteaeF«  . 

^    •  •    *    58  Julius»    Die  Resolu* 
tion  vom  z6,  in  Ansehung 
'        d©f  Feyer  d€«r  Revoin* 
tionsfeste  wird  Gesetz. 
\  ^9  Julius.   Resolution^.      29  Julius.  DieResoiu- 
liacll  welcher  die  vom  ho^  tionen  von  16  in  Anse» 
heil  Nationalgerichtshofe   hung  der  ,  Wiederbe^ah- 
gesprbchenenUrtheile  we-  lungen  der  ausgeliehenen 
der  dei*  Appellation^-^oeh  Capitalien ,  der  ^  Entriciu 
dem  Recurs  an  das  Cas-  tung    der  Hausnuethen 
SfttionsgeTich t  ^ '  unterwor^  und  Fach  tgelder ,  werden 
fen  'seyn  sollen.  verworfieif. 

31  Julius,  Die  verschie-  %i  Julius,  Die  Rcsolu- 
denen  Resolutionen,  die  -tion  vom  34  in  Ansehung 
.Organisation  des  hohen  der  Bezahlung  des  letzten 
iJatioualgerichtshofs  bc-  Vie^cls  der  sonmissio» 
treflfcnd,  werden  definitif  nirtenNationalgfiter^-wtid 
vom  Rathe  angenommen.  Gesetz* 
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I  August,  Neue  Resolu- 
tion ,  auf  Thibaufs  Vor- 
schlag, dber  die  BesoU 
dung  der  ö (Fe ntlichen  Be- 
amten.und  Angesteillen* 
Nach  derselben  soll  ihnen 
die  Hälfte  nach  Getrei- 
dewerth (  der  Zentner  zu 
zehn  Franken ,  )  die  an- 
dere Hälfte  aber,  wie 
bisher )  bezahlt' werden« 

.  .  •  AnF  Simeon's 
Vorschlag  wird  durch  ei- 
ne Kesoiution  die  -Art 
bestimmt  ,  nach  wel- 
chcrVolksrepräsentantenf 
VöUziehüngsdirectoren  ^ 
Minister  nnd  Gesandte  als 
Zeugen  verhört  werd^b 
sollen.. 

£  Asigust.  Resolution , 
wodurch  die  Personal^.und 
l^rziiiBstciier  fürs  vierte 
Jahr  der  Republik  festge* 

seut  wird. 

«  ♦ 

3  August.  Weitläufiger 
Bericht  9  von  Thibaudeau 
ahgf stattet  9  über  die  am 

1  und  1  Thcrmidor  bey 

Gelegenheit  der  Y^  ahien 


»  ) 

r 

"i  August.  Die  Resolu- 
tion vom  Julius,  die 
Stempel-  und  Einrcgistri»* 
rungsgebühr  betreffend,  so 
wie  die  vom  ti  m  Anse« 
hung  der  Zölle ,  wird 
Gesetz«  » 


%  Jw^.  Die  Resolü. 

tion  vom  ii  Juiiius  in 
Amehuqg  derSuecession 
der  unehUdi6n  Kinder^ 
wird  auf  Muraixß*«  Vor-» 
schlag«  Ges^^  .  ^ 
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'   dler  Municipalbeamten  in 

Marseille  vorgefallenen 
Ujiruhen.  Die  Wählet 
werben  lämtiich  vom  Rsu^ 
the  cassirt,  und  das  Direc^ 
toriu  Ol  bevoUmäc  h  t  i  g  t ,  bis 
tn  den  nächsten  WuhLeit' 
die  vacanten  Stellen  zu  be- 
setzen. 

%  Augusi.  Bericht  von    ^  Jugust»  DiefteaeRe» 

Mailhe  über  die  Aufhe-  Solution  vom  i ,  in  An« 
bung  aller  Klöster  in  Bei-  «ehmig  der  Besoldung  der 


6  Aufiüst^  Resolution^  6> August.  .Die  Resolu- 

mf    Qefermont*s  ,Vor-  tionvoni'9 «  in  Aaselmag 

schlag,  wodurch  bestimmt  der  Ein  -   und  Ausfuhr 

wird,  dafs  vom  i  Fructi-  gewisser  Producte ,  wird^ 

dufr  M'  die  Contributio-  anf  Creiiieres  Vorschlag, 

neu  in  klin^^cnder  Münze  Gesetz.                   '  ^  ' 

oder  Mandaten  nach  dem  *  » >  •   Die  Resoltttioa 

Cnrse  bezahlt  werden  sol«-  voiti  ^9  Julius,  vermöge 

len.  »  Das  nemliche  soll  der  gegen  die  Urtheile  des 

r    ,  auch  in  Ansehung  der  hohen  Nationalgerichts» 

Pachtgelder  Statt  finden,  hc&ff  keine  Appellation 

nochRecurs  Stattfindet, 


gicn« 


öffentlichen  Beamten  und 

Angestellten,  wird,  auf 
Vemiers  Vorschlag,  Ge» 
setz.  * 


wird,  auf  Poftalis  Vor* 
scUag,  Gesetz. 


«8  Augusi* 


7  August., 


i 
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August.  Die  Resoliu 

tionvom  i,  in  Aiischiiiiij 
der  Zeugenabhörung  von 
Repräsentanten,  Direclo* 
ren.  Ministem  und  Ge- 
sandten 9  wird ,  aiif  Liboi^ 
'reis  Vorschlag ,  Gesetz. 

•  .  .  •  Der  Rath  bil- 
Mgt  die  Resolution  vom 
%i  inUur^  die  Organisa* 
tion  des  hohen  NatfonaU 
Gerichtshofs  betrefEend. 
t  August.  Resolution,  8  August.  Die  Resoln- 
uif  Bions  Vorschlag ,  wo-   tion  vom  3 ,  wpdurch  die 


durch  ein  Tarif  für  die  in  Marseille  {eechehenen. 
J^ationalmessagerien  fest-  Wahlen  cassirt  werden , 


gesetzt  wird. 

• «  •  •  Der  Rath  macht, 
der  Constitution  gcmäfs, 
eine  Prüclamation  be- 
kannt*, nach  welcher  der 
hohe  NationalgeHchtshpf 
nach  Vcndoine  im  Loire* 
und  Cherdepartement  zu- 
sammenberuFen  wird,  und 
dje  Hdchgeschworenen  ge- 
halten seyn  sollen  9  sich 
daselbstl)is  zum  l^  Fruc« 
tidor  zu  versammeln» 


wird,  auF  Dumas  Vor« 
schlag  ^  G^seU« 


Band  II. 


9  August.  Die  Resolu«« 
tioa  vom  Aaisehung 
U 
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.  der  Personal  *  und  Lmcns- 

-  Steuer,  wird  Gesetz, 
9  Ai^mt.  Her  Rath  bestä- 
tigt die  R^olutiön  von 
6  9  in  Ansehung  der  Be- 
xahlnng  der  contribntio- 
^nen  und  Pachtgelder. 


1 1  Ai^ust.  Pas  toret  macht, 
in  einer  schönen  Rede» 
den  Vorschlag,  für  die  bes- 
sere Einrichtung  der  Ge- 
föngnisse  Sorge  2u  tjragcn« 

....  Der  Rath  rati- 
ficirt  den  mit'  dem  Heri* 
aogfe  von  Würtemberg  ge- 
schlossenen Frledenstracr 
tat.  - 

12  August.  I>er  Ratk 
decretirt  den  Anklagsact 
gegen  itn  Reprasentantea 
Drouet.  ^ 

.  •  .  •  Resolutioni  auf 
Thibauts  Vorschlag^  wo^ 
durch  die  Patentengebüh- 
sen  festgesetzt  werden. 


•t 


August.  DieResoliii* 

tiou  vom  8,  in  Ansehung 
eines  Tarifs  für  die  Na- 
ttonalmessagefien«  wird» 
aüf  Lebretous  Vorschlagi 
Gesetz. 


Digrtized  by  Google 


t 


1^  Antust,  Auf  Che- 
Aicrs  Vorschlag  beschliefst 
der  Ratb «  daf« .  kftnfdg 
am  ersten  Vendemiaire 
jedes  Jahrs  das  Fest  der 
Stifttio^  d^r  Republik  ift 

alicii  Cicmeincn  derselben  '  » 

mit  Pomp  geieycrt  wer« 
den  soU» 

....  Resolution,  auf 
Camus  Vorschlag«  nach 
welcher  die  Stsalsreiitirer 
und  Punsiünirtc,  wenn  sie 
jährlich  nicht  mehr  als 
tfoo  Franken  m  fordern 
]}aben,  zur  Hiilfte  in  klin- 
gender Münze  bezahlt 
werden «  nnd  wenn  sie 

mehr  als  Goq  Franken  zu 
fordern  haben,  eine  nach 
VerhäUnifs  gröbere  Sum- 
me in  baaremGelde  erhal* 
n  sollen. 

II.)  Adniinistratioii  Und  merkwttidige  . 
Begebenheiten  im  Innern  der  Republik» 


3  JuUtts.  Das  Nationalinstitntdef  Künste  nnd  Wi%%  . 

senschaften  hält  seine  zweyte  öfieutUche 
Sitzttng*zu  Paris« 

1^9 
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19  «/tf/fnf  tmifolgittdfi  Tt^e.    Blutige  Auftritte  m 
Marseille ,  bey  Gelegenheit  der  von  den 
Urversammlungen  vorgenornmenen  Wahlen 
der  Municipalbeamtea,  vetiirsaclit  durch 
die  Parthey  der  Territ>risteai 
mi     Julm.  In  der  gasfsen  Republik  wird  dat 
JPest  der  Befreyutig  vom  despotischen  Joche 
der  alten  Verfassung  und  vom  neuen  Joche 
der  durch  Robespierre's  Hiurichtuttg  geeu« 
digten  '  Schreckensherrschaft  mit  vielem 
Prunke  begangen. 
Julius.  Der  Bürger  LareveiUiere-^Xepauk  wird» 
ah  Carnots  Stelle ,  Präsident  des  Directo- 
rlums  für  die  drey  folgenden  Monathe* 
SO  Jidim*  Beschlttfs^des  Directoriuius ,  wodurch  der 
;  BelagerungszustaniLl,  in  dem  sich  bisher  die 
westlichen  Departementer ,  als  Theater  des 
'  mit  den  Vendeeru  und  Chouans  geffihften 

-   Bürgerkriegs,  befanden,  aufgehoben,  und 
>        die  constitutionelie  Regierung  daselbst  ein* 

geführt  wird.'" 
«  August.    Der  bekannte  Tort  de  la  Sonde ,  dem 
in  Brüssel  al$  Vertrauten  und  Mitschuldigen  ' 
von  Dumouriez  der  Procefs  gemacht  wurde, 
wird  vom  Criniinalgericht  des  Dyledeparte- 
'    ^  ^  inenu,  fireygesprachen. 

.10  Af^usi.  per  Sturz  des  Königthums  in  Frank- 
reich  wird  an  diesem  Tage  in  der  Republik 
mit  JPouip  gdeyert. 
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III.)   Kriegerische  und  auF   den  Krieg' 
Bezug  habende  Vorfälle« 


I  Jutim.  Die  Franzosen  besetzen  Gengenbach  und 
Zell.  Das  In  dieser  '  Gegend  befindliche 
Corps  schwäbischer  Kreifstruppen,  das  nun 
(da  Generat  Stein  abgegangen  war)  der  ' 
Prinz  von  Fürstenberg  anftlhrt,  zieht  sich^ 
nebst  dem  unter  den  Befehlen  des  Obristen 
Gyolay  stehenden  tfstreichisohen ,  und  dem 
von  Enghien  commandirten  Emigrantencorps^ 
theils  n^ch  Biberach,  theüs  nach  Hausach  and 
Wolfiach  zurück*  Am  nemlichen  Tage  schlägt: 
der  ObristeGyiilay  einen  Ani^rifF der  Republi- 
kaner auf  die  Position  von  Biberach  zurück» 

%  Jtiim*  £in  franzffsisches  Corps,  unter  Anfuh«- 

Tung  des  ßrigadegenerals  Laroche,  vSchlägt 
die  vom  Erbprinzen  von  Würtemberg  com- 
mandirten sohwäbtsohen  Kreibtruppen  Tom 
Kniebis  weg  gegen  Freudenstadt  im  Wür- • 
tembergischen  hin,   und  erstürmt  diesen 
wichtigen  Posten. 
9    «    .    .    Der  Oberbefehlshaber  der  französischen 
Sambre-  und  Maasarmee,  General  Jourdan^ 
geht  nebst  den  Divbionsgenenlen  Champion- 
net  und  Bcrnadottc  ,  bey  BendorF  unweit 
Neuwied  mit  einem  ansehilUchen  Truppen- 
cerps  Aber  den  Rhein,  besetzt  Keuwiei 
und  die  umliegenden  Gegenden,  und  nöthigt 

den  die  Oesueicher  und  Darmstädtrc  com- 
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mandiremlen  östreichischen  General  Fink 
zum  Rückzuge.  J^urdan  bewirkt  hierauf 
seine  Vereinigung  mit  dem  von  General 
Kleber  angeführten  linken  Flügel  der  Sam- 
bre-  und  Maasarmee.  •  .  < 
%  Julim»^  ^"Wichtige  Actton  bey  Montebaur,  wo 
mehrere  Colonnen  der  von  General  Jourdan 
.  angeführten  Sambre^*  und  Maasarmee  die 
Oestreioher  ,  unter  den  Generalen  Wernek 
uadFink^  schlagen  und  Montebaur  beseizeo. 
Siefs  wranlafst  das  W^aekische  Corps» 
sich  nach  Limburg,  und  das  Finkisohe,  sich 

« 

nach  Nassau  zurückzuzLiehen.  '  (  Wartens.  ^ 
leben  übergiebt  dem  Grafen  Melz-CoUo- 
redo  das  Obercommando  übet  die  nieder- 
rhefinische  Armee  auf  einige  Zeit.) 

»  *  •  "Bie  Ftanzosen  besetzen  auf  der  einen 
Seite  Bühl  und  Stollhofen,  und  auf  der 
andern  Ettenhein,. 

4  Jidms. '  Oer  Oberbefehlshaber  des  linken  Flügels 
der  französischen  Rhein-  und  Moselarmee, 
General  Desaix,  bemächtigt  sich  nach  einem 
hitzigen  Gefechte,  in  dem  die  Oestreicher 
zurückgedrängt  wurden,  der  Stadt  Baden. 

^  «  .  •  jDas  Centrum  der  Rhein  -  und  Moselar- 
mee,  unter  St.  Cyrund  Laroche,  verjagt 
die  schwäbischen  Kreifstruppcn  aus  dem 
gichtigen  Posten  Freudenstadt  im  Würtem- 
tergischen.  Die  Würtemberger  gehen  hier-* 
.  auf  lins  Innere  ihres  Lan^Qs  auruck* 
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4  Jfiiim^  Det  rechte  Flugejl  der  Siieiii  -  und  Mo- 
selarmee ,  unter  General  Feriao ,  bemeisterfc 
(i^h  des  wichtigen  Po&tcas  Biheracli  luid 
'       des  KinTungpx  Thals»  und  treibt  die  von 

.   Enghiea  angeführten  Emigranten  zurück. 
,   «   •       Ein  französisches  TruppcucorpSy  vom 
Dmsionsgenerial  Poncet  angeführt^  eröffnet 
•die  BlocaJc  von  EIirciibrciLstein.' 
4       ,  «  Die  Franzosen  besetzen  Nassau,  und  nöthi- 
y  gen  die  Oestreicher  auf  diesen  Punkte  zuta, 

Kückziige  über  die  Lahn. 

«  •  •  •  Die  östreichisch -niederrheiniscbe,  vom 
Grafen  Melz  CoUoredo  apgefuhgrte'  Ar* 
mee,  macht  den  Anfang  mit  ihrem  Rück- 
züge über  die  Lahn.  Die  Fr^uizosen  be- 
setzen hierauf  das'  rechte  {lahnnfer  von 
Nicderlahnstein  bis  Diez  9  die  Oestreicher 
behaupten  dasselbe  noch  von  Diez  bis  Gieisen. 

,  •  ,  ,  Der  französische  Dtvisionsgeneral  Lefe* 
vre,  derSici^cn  hcsctzthatte,  und  auf  dieser 
i  Seite  gegen  die  Lahn  vorgerüciit  war,  schlägt 
den  von  General  Kray  angeführten  reehten. 

\  Flügel  der  Ö*;trciLhi«;ch -aicdorrheinischen 
Armee  hey  WiUcrdorf»  im  Gebirge  der 
kalten  Eiche,  oberhalb  Dillenburg.  Die 
Folge  davon  war,  dafs  sich  die  Oestreicher  am 
S'  JuUm  vollends  bey  Wezlar  and  Giefsen  tiber  die 
Lahn  zurückziehen,  und  dafii-  der,  von 
Kleber  angeführte,  linke  Flügel  der  Sam- 
bre  -  und  IV^aasarmee  Dillenburg  ^nd  )ier» 
born  in  B^siu  niifimt,  .u  .  f 
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5  Julius.  Blutiges  Treffen  bey  der  Mtirg ,  von 
Kastadt  über  Niederbuhl  ,^  Bischweyer  ':^nd 
Kuppenheim  bis^  Gernspach ,  wo  der  ver- 
stärkte linke  Flügel  der  französischen  Rhein« 
und  Moselarmee  von  dem  General  Desauc» 
tind  unter  ihm  von  Saint  Suzanne,  DelmaSt 
Joba,  Taponicr,  Lfecourbe  und  Decacn  an- 
geführt, jedoch  im,  Ganzen  unter  der  Lei* 
tnn^  des  Generals  Moreau ,  die6streichisch«« 
oberrheinische  vom  Erzherzog  Karl,  und  un« 
tef  ihm  von  den  Generalen  La^tonr,  Devay 
und  dem  Prinzen  von  Fürstenbe|-g  comman-'  - 
•  dirte  Armee  ,  schlägt,  und  zum  Rückzüge 
nach  £tf Itngen  und  Pfnrxheim  nöthigt.  Am 
•  nemlichen  Tagewerden  Rasiadt,  Kuppenheim 
und  Crernspach  von  den  Fran:düsen  besetzt. 

4  JuUiff.  Ber  französische  General  Befnadotte  nö- 
thigt  den  östreichischen  General  Wcrnek, 
nAch  einem  hitzigen  -Gefechte,  sich  bey 
Limburg  tlb«r  die  Lahn  zii  ziehen.  Die 
Franzosen  besetzen  hierauf  Limburg. 

Jf  Jidim*  Der  Oberbefehlshaber  des  jöstreichischen 
Corps  im  Breisgau,  General  Fröhlich^ 
.  schlägt  einen  Angriff  des  rechten  Flügels 
der  französischen  Rheinarmee,  unter  Ge- 
neral Ferino;  der  6ber  Ettenheim*  gegen 
Kenzingen  vorgerückt  war,  bey  Herbois- 
heim', unweit  Wenzingen  zurück,  und  nd« 
'  thigt  die  Franzosen ,  sfch  in  9ire  alte  Posi« 
tion  bey  Lahr,  Friesenheim,  Mahlberg  und 
Ettenheim  zuräckzuziehen.- 
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7  Julius,  Ein  Truppencorps  der  franz«<;ir?chen  Sam- 
bre-  und  Maa^aiinec,  tlas  der  Gcucral  Lhadi« 
I^onnet,  und  nnttt  ihm  der  Brt$adegeneral 
Bamas  anführt,  schlackt  die  Oestreicher  bey 
Runkel  ^  und  bemächiigt  sich  dieses  Orts« 
Die  Franzosen  rficken  hierauf  auob  in  Diez 

« 

ein. 

&  Jukui.  Der  französische  General  Colaud  besetzt 
Wezlat,  General  Leievre  6ief$en^«und  dre-» 
nier  Weilburg.  Die  Obstreicher  hatten  diese 
Orte  vorher  verlassen* 

•    •  •  •  Der  französische.  General  Angerean 

treibt   bey    Lugo    im    Kirchenst.i:i(:c  einen 

grofsen  Haufen  bewaiiuet^r  Aufruhrer  aus- 
einander. 

.    .   .   .    Die  Franzoscik.  besetzen  Natjold. 

9  JtMus*  Die  Franzosen  besetzen  Wiidbad. 

,  «  •  •  Wiohtiges  Treffen  von  Malsch  gegen  - 
Ettlinj^cn  bis  Hcrrenalb  und  Fraucnnlb  ^ 
wo  der  linke  f  iii'qel  und  der  grofste  Theil 
des  Centmma  der  französischen  Rhein.  Und 
Mosclarmec  ,  unter  dem  Oberhefelil  des 
General;  Moreau,  und  unter  ihm  auf  deni 
linben  Flügel 'Ton  Desaix  (dem  die  Gene« 
rale  St.  Susanne  )  Delmas  und  Decaen  un* 


*  « 
*)  So  hcisi  dieser  mit  Recht  geschätzte  General ,  ufiA 
nicht  Anger eauy   rcie  er  in  den  vorigen  Heften^ 
der  oßcieücn  Fariser  JZtüut^^  Sied^tcteur  genannt^ 
md^escbritben  Wirde* 
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tergeordnet  waren  , )  und  atrf  dem  rechten 
^  Flügel  von  St.  Cyr  (unter  dem  die  Gene- 
.  rale  Taponier^  !Lecoud>e,  Lambert,  Laro« 
che  und  Houel  standen)  angeführt,  die 
Oestreicher  und  Sachsen,  welche  der  Erz- 
herzog Karl  ,  und  unter  ihm  die  östreichi* 
sehen  Generale  Latour,  Sztarray,  Keim,  und 
der  sächsische  General  Linde  anfühlten, 
nach  einem  Hartnackigen  Kanpfe  schlagen, 
und  zum  Rückzüge  nach  Bruchsal  und  über 
f  forzheim  gegen  den  Neckar  nöthigen. 
9  JüSus.  Die  französische  Sambre  -  und  Maasarmee, 
unter  dem  Oberbefehl  des  Generals  Jour- 
dan,  geht  an  mehreren  funkten  über  die 
•  )         Lahii,  und  ruckt  gegen  den  Main  vor*  Le» 
^  .       fevre  kommt  von  der  Seite  von  Giefsen» 
Colauü  von  Wezlar^  her.    Colaud  schlägt 
'  •       den   östreiohischen   General   Kray  nach 
einer  sehr  lebhaften  Action  unweit  Nau- 
heim zurüak*    Bonnard  geht  bey  Leun 
über  die  Lahn Grenier  bey  Weilburg*  Sie 
,  besetzen  Braunfeis  und  Usingen.  Champion-» 
net^  der  seinen  Weg  von  »Limburg  ans 
'  genommen  hatte ,  greift  den  östreichischen 
General    Wernek  unweit   Würges    an  , 
'  schlägt  ihn ,  und  nöthigt  ihn  zur  Flucht 

'*  Bernadette,  der  ebenfalls  bey  Limburg  über 
die  Lahn  gegangen  war,  wendet  sich  mit 
dem  Techten  Flügel  gegen  Wifsbaden  m. 
Xo  Jtdhiu    Wichtiges  Treffen  unweit  Friedberg , 
wo  der  linke  Flügel  der  französischen 
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Sambre«*  und  Maasarmee,  von  General 

Kkbcr,  und  unter  ihm  von  den  Generalen 
^  Lefevre,  Colaud  und  Bonnard  angeführt» 

den  rechten  Flttgel  der  nun  wieder  von 
Generai' Wartenslcbt'u  anjjciührten  nicder- 
•  rheinisch  -  dstreicjiischen  Armee «  unter  dem 
General  Kray,  schlägt,  und  zum  Rückznge 
über  den  Mayn  nach  Frankfurt  zwingt 
Die  Franzosen  besetzen  Friedberg  und  rü- 
cken hierauf  über  die  Nidda  gegen  Frankfurt 
vor. 

10  Julius.  Der  französische  General  Grenier  besetzt 

Homburg  vor  der  Röhe. 
•    ,  ^  •    .   Der  französische  General  St.  Cyr  besetzt 
Neuenburg*    Am  nemiichen  Tage  besetzt 
eine  andere  Colonne  Calw ,  und  eine  dritte 
Ettlingen, 

,  *  •  •  «  Die  £ngUnder,  unter  Anführung  des 
Sckifica|»itafns  Nelson  und  des  Majors  Ber- 

mu,  besetzcu  den  toscanischen  Hafen  ii'orto- 
Ferrajo  und  die  Insel  Elba» 

11  Julius,  bie  Franzosen ,  unter  General  Frimont» 

^besetzen  Carlsruhe  und  Durlach. 

,  «  ,  •  £in  französisches  Truppencorps,  unter 
Anfahrnng  des  Brigadeohefs  Morand,  er^* 
ötinct  die  Blocade  von  Königstcia. 

la  JuUus*  Der  linke  Flügel  der  Sambre-»  un^  Maas- 
armee,  unter  Anführung  des  Generals  Kle<« 
her,  kommt  vor  Frankfurt  an,  und  eröfl^ 
net,  da  die  Uebcrs^be  verweigert  wird|  daf 
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Bombardement  dersellien,  iv^iilvrclt  sie  gros» 
seil  Schaden  leidet. 

14  Julius.   Caphuladon,  unterzeichnet:  zu  Bornheim 
*    bey  Frankfurt  zwischen  dem  fratiä:ösischen 
General    Kleber   und  dem  östreichischen 
Obristen  von  Brady,  wodurch  die  Oeaferei« 
•  eher  die  Stadt  Frankfurt  an  die  Franzosen 

'    '      Übergeben,  mit  ihrer  Artillerie  und  Bagage 
'  die  Stadt  verlassen ,  und  sich  auf  das  linke 
Maynttfer  begeben.    Am  i6  nehmen  die 
Franzosen,  der  Capitulation,  zufolge,  Besitz 
■  von  der  l^tadt.  -     ,  ' 

•   ,  •   .   Wichtige  Action  bey  Hausen  im  Schwarz- 
ivalde,  worin  der  linke  Flügel  des  Ferino« 
sehen  Corps ,  unter  General  Jordy ,  die 
vom  östreichischen  Obristen  Gyulay  ange- 
führten Oestreicher  nhd  Emigranten  schlägt 
und  zurücktreibt.    Am  nemlichen  Tage 
schlägt  der  rechte  .Flügel  des  Centrums 
der  Rhemarniee  ^  unter  General  Quhesme, 
^le  Oestreicher  und  die  schx^hischen  Kreifs. 
Iruppen  unter  dem  schwäbischen  Gejieral 
Nicolai  bey  Wolfach ,  Alfiersbuch  und  den 
umliegenden  Gegenden ,  und  besetzt  diese 
wichtigen  Posten. 
41}  Jtdius*   Die  Franzosen  besetzen  Pforzheim.  Die 
'    östreichische  Oberrheinarmec  ,   unter  An- 
^  führuug  des  Erzherzogs  Karl^  zieht  sich 
gegen  den  Neckar  Zurück, 
•  .   .    Der  französische  General  Paillard  geht 
mit  einem  kleinen  Truppencorps  bey  ]Keu« 
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brdsach  fiber  den  llhein ,  und-  besetzt  Alt« 

breisach.  Am  nemlichen  Tage  rückt  Gcne- 
lai  Ferino  in  ii^imedittgen  ein»  Die  bisher 
im  Breisgau  gestandene ,  aus  Oestreicbem 
lind EmigrantLü  zusammengesetzte,  von  Ge- 
neral FriUiiich  angeführte  Armee  wir4  zum 
Rfickzuge  nach  Villingen-und  den  umlie- 
geuden  Gegenden  gciuithigt. 
Jnüm^  Die  Franzosen  beseuea  Freyburg. 
«  •  «  .  Ein  von  General  Laborde  angeführtes 
französisches  Truppencorps  geht  bey  Hünin- 
gen  undKems  über  den  Rhein,  und  besetzt 
Lörrach  nebst  einem  groben  Theil  des  ober- 
. badischen  Landes.  Der  öscreichische  General 
Wolf,  der  bisher  auf  diesem  Punhte  com- 
mandirt  hatte,  zieht  sich  gegen  Waldshut 
zurück. 

* 

«  «  •  •  Die  Franzosen  besetzen  die  Reichsstadt 
Weil  und  das  würtembergtsche  Städtchen 

Herrenberg. 

«   •   •  «  £inDetaschement  der  französischen  Rheine 

,  und  Moselarmee  besetzt  BruchsaL 
•   .    .   ♦   Die  Franzosen  besetzen  Geiahau^n. 
Jfäius.  Der  französische  Generaladjutant  Ferrin 
besetzt  Rheinfelden,  Seckingen  und  das  Frick« 
thal. 

18  JMus.  Der  französische  Generaiadiutant  Perrin 

besetzt  Laufenburg.  In  den  folgenden  Tagen 
M'ird  von  diesem  Corps,  das  bald  darauf 
General  Paillard  commandirt,  Waidshut 

Qiid  die  umücgeudc  Gegend  besetzt. 
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x8  Julius.   Der  linke  Flügel  des  Ferino'scheü  Corps, 
'  unter  General  J^rdy »   vertreibt  die  von 
'  "-^  General  Fröhlich  angeführten  Ocstreicher 

\  ,  \  Emigranten  aus  Vülingen,  und  besetzt 

diese  Stadt.  ^ 

.   •   i   •    Der  Oberbefehlshaber  des  Centrums  der 

-  -  französischen  Rhein-  und  Moselarmec,  Ge- 
neral St^  Cyr  ^  besetaf Ludwigsburg,  schlagt 
die  Oestrcicher  in  und  bey  Stuttgart,  und 

'  /  bemächtigt  sich  dieser  Stadt.  Die  Oest- 
reicher  ziehen  sich  gegen  den  Neckar,  imd 
setzen  zum  Theii  über  diesen  Flufs. 

•  •   •  •  X)ie  Franzosen  besetzen  Darmstadt. 

•  /C*  «  •   Eine  Colonne  des  linken  Flilgels  jer 

Sambrc-  und  Maasarmee  schlägt  die  Oest-  . 

reicher  bey  Aschafienburg^  -nnd  bemeistert 
,    sich  dieser  Stadt.  -  .  . 

.  .  •  .  Die  Laufgräben  werden  vor  der,  seit 
dem  5  Junius  von  einer  firan^dsischen  Ar* 
mee,  die  General  Serrurier  anführt,  blokirtca 
Festung  Maiitua  eröffnet,  und  ein  fürch- 
terlicfa^es  Bombardement  ängstigt  die  Stadt. 
Tedoch  vertheidigt  sich  der  östreichischc 
Commaadant,  General  Canto  d*Yrle$  und 
die  Garnison  aufs  tapferste,  wobey  «ich  vor- 
züglich  die  Generale  Vukassowich  und  Rfr 
kawina  auszeichnen» 

■    m 

19  Julius.  Die  Franzosen  besetzen  Bretten. 

.  .  At  Julius.   Die  Franzosen  besetzen  Miltenberg  am 
Mayn. 
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M  JüHms.  Der  fratusdftische^General  SU  Cyr  itetjstfjt 

die  Ocstreicher  und  Sachsen  ans  il^rer  Posi- 
tion auf  dem  linken  Neckarufer  gegen  Kann«. 
Stadt  und  Eislingen  über  ^  und  nOthigt  sie 
211  m  völlic;cn  Ucbergantjc  über  den  Neckar* 
Ein  Versuch  des  Generals  Taponier,  den 
Neckar  bey  Kannebidt,  und  ein  anderer  des 
Generals  Laroche  ,  diesen  Flufs  bey  Efsliii- 
gen  zu  passken ,  scheitert.  Der  östreichisc^ie 
*  General  Ho2e  schlägt  den  Angriff  des  Ge* 

t  ____ 

nerals  Laroche  mit  vieler  Tapferkeit  zurück. 
M  JuHut.  Die  Franzosen  besetzen  TuhiAgen.  - 
«   •    •  •  Das  Fort'  Königstein  ergiebt  sich  an  die 
Franzosen ,  durch  eine  an  diesem  Tage  zwi- 
schen dem  französischen  Erigadechef  Mo« 
rand,  der  die  Belagerung^  dirigirte,  und 
dem  Commandanten  des  Forts ,  dem  Öst- 
reicbischen  Major  Wauka ,  geschlossene 
Capitulation* 
«   •   «   Die  Franzosen  besetzen  Schweinfurt, 
nachdem  sie  die  Oestrelcher  daraus  vertrieben 
hatten. 

%Z  Jfiius*  Bas  Centrum  der  französischen  Rhein- 
ottd  Moselarmee^  unter  St.  Cyr^  setzt  auf 
verschiedenen  Punkten  über  Aptk  Neckar^ 
nachdem  sich  die  Oestrelcher  die  Nacht  zu- 
iror  gegen  Gemünd,  Blaubeuern  und  Ulm 
'  ^zurückgezogen  hatten.  Die  Franzosen  be« 
setz^  Kannscadt  und  die  Reichsstadt  Eis- 
lingen. 
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54  Julm.   Der  linke  Flügel  des  Ferino'schen  Corps, 
i    ->     unter  General  Jaidy  9  bes€fUt  Doneschingen, 
*     und  rückt  biqrauf  über  Stopkach  ge^ea  die 
Iiier  vor. 

•  • '  •  .   Die  Franzosen  ifesetzen  nach  einem  hita- 

gen  Gefechte  Hochheim,  und  schliefsen  da- 
'  dur^;h  Maynz  von  dem  linken  Rheinnfer 
herein.  General  Marceau  fahrt  den  Ober- 
befehl über  die  Blokade  von  Maynz.  Ge- 
;  neral  Ne«  ist  Command^t  der  Festung. 

*  ;  /  Die>'Stadfc  und  Citadelle  von  Wfirzbnrg 

ergiebt  sich  an  die  Franzosen  durch  Capi- 
'  tulation.  Diese  wird  an  diesem  Ta^e  mu 
.  sehen. dem  Generaladjutanten  des  franarasi- 
sehen   Generals  Championnet,  Romieur, 
J  und  den  französischen  Generalen  Aebeile 
.  und  Klein,  einer,  nnd  dem  wiirssbnrgischöi 
-General  und  Commandant  Ambotteu,  ande- 
,  rer  JSeits,  unterzeiclineti  Vermöge  derselben 
macht  sich  die  aus  Würzburgern  besteheade 
^   Garnison  verbildlich ,  hinnen  einem  Jahre 
nicht  gegen  die  französische  Republik  zn 
idfeiien  5  sie  erhält  freyen  Abmarsch,  undlegfe 
ihre  Waffen  nieder.  Die  Franzofiearüciiea 
'am  -ft^  In  die  Pestunij  ein; 
*7  Julius^  Ein  französisches  Corps  unter  General 
Scherb  schlägt  die  Vorposten  der  östreichi- 
,   sehen  Garnison  von  Phiiippsbnlrg  zurück, 
und  nähert  sich  der  Festung,  um  sie 
,  beobachten. 
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üi  Julius.,  Ein  französisches  Detaschemcnt  besetzt  Hei- 
delbergs verläfst  es  aber  bald  darauf  wij^der«^ 

919  Julius.  Das  östreichische  Corps,  das  Gcncial 
Fröhlich  anführt,  entwaffnet  die  schwäbi-» 
s(fhen  Kreistruppen  bey  BiberacH;  als  Folge 
des  W  an'enstillstandes,  den  der  schwäbische 
Krds  mit  der  französischen  Republik  abge« 

^  schlössen  hatte. 

«  •  •  .  TreBen  an  der  ganzen  Linie  der  tyro^' 
lisch- venetianischen  Grenze  bey  Monte-: 
baldo,  Corona,  Brentino,  la  Chiusa  und 
Bivoli  an  der  Etsch,  wo  das  Ccntrum  der* 
östreichtsch-italiänischen  Arme^,  von  dem 
Fcldmarsclial  Wurmser,  und  unter  ihm  von 
den  Generalen  Melas,  Sebottendorf  und 
i)avidovich  angeführt ,  das  französisqhe  Ob- 
servationscorps,  das  an  der  tyrol  s.heii  Grenze 
vnccr  dem  Oberbefehl  des  Generals  Mas-t 
sena  stand,  schlägt,  und  zum  schnellen 
Rückzüge  nöthigt. 

^  ^  •  Der  rechte  Flügel  der  östreickisch- italifi*- 
nischen  Armee,  von  dem  General  Oüosda- 
novich,  und  unter  ihm  von  den  Generalen 
Otto  und  Oezkay  commandirt,  treibt  die 
französische  Division  des  Generafs  Soret 
bey  Salo  und  Gavardo  zurück,  und  nöthigt 
sie ,  sich  nach  Desenzano  am  £nde  des  Gar* 
dasccszii  retiriren. 

30  Julias.    Der   rechte    Flügel    der  östrcichisch« 
italiänischen  Armiee  unter  Generai  Ouosda* 
novick,  be&eUt  ^rescia. 
^    Band  IL  i  '  v 
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go  Julius.  Der  linke  Flügel  der  Ästreichisch-italii- 
nischen  Armee  5  untei  General  Meszams 
besetzt  Vicenza.  Am  nemlichen  Tage  lie^ 
setzt  eine  Coloniie  desselben »  unter  dem 
General  Spiegel,  Verona. 

«  •  •  •  Die  Franzosen  besetzen  Heilbron  ani 
Neckar. 

fl  Jfdiitf*  Die  Avantgarde  des  Unken  Flügels 

der  französischen  Rhein  -  und  Moseiarmee 
besetzt  die  Reichsstadt  Gemünd. 
V  •  «  •  Die  FranzpseQ  erstürmen  das  \  von  den 
Oestreichern  besetzte  feste  SchlofsStauffen- 
e  ck  in  der  Gegend  von  Göppingen. 
»  •  •  •  Der  linke  Flügel  des  Ferino^schen  Corps, 
unter  Generai  Jordy,  besetzt  Tuttlingen. 
•  Die  Avantgarde  des  Centrums^der  ^sU 
Teiehisoh  -  italiänischen  Armee  setzt  bey 
Vaileggio  über  den  Mincio,  hinter  welchen 
Flafs  sich,  die  französische  Armee  zurück* 
gezogen  hatte.   Ein  Corps  Oestreicher ,  un- 
ter General  Bajalich,  blokirt  die  von  dei| 
*Ftanzose]|^  besetzte  veiieüaniscke  Festunf- 

Peschiera. 

*.  Einige  Colonnen  des  linken  Flügels  der  fran- 
zösisch* italiänischen  Armee,  unter  General 
Soret,  schlagen  die  Oestreicher  bey  Salo,  und 
nehmen  diesen  Posten  .wieder  ein ,  befreyen 
auch  zugleich  den  General  Guieux,  der  sieh 
bis  dahin  in- einem  alten  Schlofs  zu  Salo 
gehalten  hatte.  Am  nemlichen  Tage  schlügt 
der  französische  General  Dallemagne  die 
Oestreicher  bey  Lonato« 
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I  August.  Der  französische  General  Augereau  bci 
mächtigt  sich  U^r  Sjtadt  Brescia«  und  allein 
bey  der  Einnahme  der  Stadt  durch  die  Oest« 
reicher  verlorenen  Magazine  wieder. 

^  .  .  »  Der  liBke  Flügel  der  ^^streichisch-italiie- 
^  nischen  Armee,  unter  General  Meszaros^ 
besetzt  die  venetianische  Festung  Porto- 
Legnago,  verläfst  sie  aber  bald  darauf  wieder« 
9  Die  tfstreichiseh*  italiänische  Armee,  im* 

ter  dem  F^dmarschal  Wurmser ,  entsetzt 
Mantua ,  uod  setzt  sich  mit  der  dortigen 
Garnison,  deren  Commandant  der  Graf  Kanto 
d' Yries  war ,  in  Verbindung«  Das  Franzi^* 
sisohe  Corps, ^ das  unter -General  Serrurier^s 
Anfühni  ui^^  bisher  diese  Festung  belagert 
hatte ,  verbindet  sich  nut  der  Hauptarmee» 
nachdem  es  die  Nacht  zuvor ,  mit  Hinter- 

'  lassung  vieler  Artillerie  und  Kriegsmuni- 

tton ,  die  Belagerung  eiligst  aufgehoben  hatte. 

s  August.  Der  östreichische  Ohrist  Fiacz^k  besetzt 
Castiglione ,  nachdem  es  der  französische 
Generai  Salette  verlassen  hatte«  Am  nem<« 
liehen  Tage  besetzen  die  Oestreicher  Sali» 
wieder^  das  Corps  des  französischen  Ge« 
neraU  Soret  wird  zu  einem  neuen  Rückzüge 
gendthigt 

•  •   •  •  Der  französische  General  Daumas  besetzt 

mit  einem  Tkeile  dds  rechten  EÜügels  dc;^ 

Fcrino'schen  Corps,  Costanz. 

•  «  •  •  Der  linke  Flügel  der  französischen  Rhein«' 

undyMoselarmee  unter  den  Generalen  Des^Sy 

1  %  . 
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St.  Siizanneund  Decaen,  sclilägt  ein  von  dem 
Fürsten  von  Lichtenstein  angeführtes  Corps 
i^s  rechten  Flugeis  derOestreicher  bey  Aalen 
r  ,und  besetzt  hierauf  Aalen  und  Ellwangen. 
^Jb^mt*  Die wttixburgische  Festung  Königshofen, 
*  deren  Commandant  der  General  wn  Drachs- 
dorf war  9  ergiebt  sich  durch  Capitulation 
/   .     aar  eilie  von  General  Lefevre  angeföhrte 
.  Colonne  des  linken  Flügels  der  französischen 
,  .      Sambre-  und  Maasarmee. 

« 

3.  As^ust.  Trefien  auf  der  ganzen  Linie  von  Königs- 

*  .  ,  berg  und  Zeil  bis  Eberach  (in  Fraaken), 
wo  die  französische  Sambre^  und  Maas- 
armee, 4ie,  während  einer  Krankheit  Jonr- 
dans,  Kleber  eA  Chef,  und  nnter  ihm  die 

X  Generale  Lefevte 9  Collaud,  Grenier,  Cham- 

pionndt  und  Bernadette  anführen,  die  vomGe- 
.  neral  Wartensleben  en  Chef,  und  unter  ihm 

von  den  <^en:eralei|  Kray^Wernek  und  Nauen* 
derf  eommandirte  östreichisch  -  niederrheini- 
-  ^         sehe  Armee  schlägt,  und  zum  Rückzüge  vom 
Mayn  g^en  Forohh^im'  nöthigt 

♦  .   .    Das  Centrum  der  franzosischen  Rhein- 

und  Moselarmee  ^  unter  St«  Cyr,  schlägt 
die  Oestreich^  bey  Heldenheim,  nimmt 
Besitz  von  dieser  Stadt,  und  dehnt  sich  an 
'  der  Brenz  aus^/ 

•  • '  •  Wichtiges  Treffen  auf  der  Linie  von 

Castiglione  überLonato  bis  Salo  am  linken 
Ufer  des  Gardasees,  worin  die  französisch* 
italiäiuschö  Armee,  von  Buonaparte  en, 
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Cheff  nttd  unter 'ihn  auf  dem  reolite^ 
Flügel  von  &enefal  Angereau ,  im  Centriim 
von  General  Massena,  und  auf  dem  liiiken 
Flügel  Yon  General  Gnieux  angeführt^  den 

rechten,  von  General  Oiiosdanovich  com- 
mandirtcn  Flügel  der  östreichisch«  iUliä« 
nischen  Armee  gänzlich  schlfigt^  und  mm 
«chncUen  Rückzüge  mch  Tyrol  nöthigt. 
Der  französische  Generai  Beyrand  l)leibtim  . 
Treffen;  die  östreichischen  Generale Liptay 
und  Nicoletti  werden  tödtlicli  verwuiulet. 
4  Ai^ust»  Ein  Detaschement  der  Division  des  fran- 
zösischen Generals  Lefevre  besetzt  Hild- 
burgshausen. 

;  ....  £ine  Colonne  der  Sambre*  und  Maasar- 
mee ,  von  der  Division  Grenier ,  unter  An«« 
führung  des  Generals  Klein,  besetzt  Bam- 
berg 9  nachdem,  die  Oestreicher,  nach  einem 
hitzigen  Gefechte,  daraus  vertrieben  worden 
waren. 

«  •  «  .  Das  firanzösische  Corps  unter  dem  Ober« 

befehl  des  Generals  Paillard  ,  das  von  Con- 
stanz  aus  am  3  August  längs  dem  Ufer  des  Bo- 
densees i  über  Ueberlingen ,  Mörsburg  und 
Buchhorn  vorgerückt  war ,  schUgt  das  von  - 
dem  General  Wolf  angeführte  öj»treichische 
'Corps,  nach  eineni  hartnäckigen  Kampfe, 
bey  Eriskirch,  zwischen  Buchhorn  und  Lau«  ^ 
genargen «  und  nöthigtr  es  zum  Rückzüge 
gegen  Bregenz. 

»  V 

I  % 
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i  Augßut.  JSXnt  Colonne  des  Uaken  Flügels  der 
>   Rhein  -  imdMoselamee  besetzt  DüakclspüL 
•  t       Die  Franzosen  besetzen-Ül|n. 
«  «   •   •  Ein  Detaschement  der  Division  des  fran* 

zösischen  Generals  Lefevre  rückt  in  Coburg 
*  ein. 

•  /  ¥  •  Blutiges  Treffen  bey  Gas tiglione^  wo  die 

französisch  -  italiäiiische  Armee-  von  Gene- 
ral  Buonaparte  en  Chef,  und  unter  ihm 
'  auf  dem  linken  Flügel  von  Augereau  ,  im 
Centrum  von  Massena ,  und  auf  dem  rech- 
ten Flügel  von  Fiörello  angeführt ,  das 

'  "  Gentnim  und  den  linken  Flügel  der  von 
dem  FcldmarschaL  Wurmser  commandirten 
östreichisch-itaiiänischen  Armee  schlägt» 

i  August.  Wichtige  Action  bey  Peschiera ,  wo  der 
linke  Flügel  der  französisch -italiäuischen 
Armee,  unter  General  Massena,  die  Oest« 
reicher  aufs  neue  schlägt,  und  zur  Aufhe- 
bung der  Blocade  von  Peschiera  nöthigt. 
^  Die  Qestreichei? .  ziehen  sich  hierauf  vom. 
Mincio  wieder  gegen  Tyrol  zurück, 
\  •  \   •  Die  Franzosen  besetzen  Lindau* 

•  w  «  •  Wichtige  Action  bey  Hirsch^id  zwikchea 

Bamberg  und  Forchheim ,  wo  die  Division 
des  französischen  Generals  Lefevre  die  Oest- 
rdcber  sohlMgt.  .  '  . 

j  Augtist.   Treffen  auf.  der  Linie  von  Ebermannstadt 

Hoohstett  und  Willersdorf  auf  beyden 
Ufern  der  Redniz,  wo  die  provisorisch  von 
General  Kleber ,  Und  unter  ihm  von  den 

■  ^ 
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<     Generalen  Bernadotte»  Champiotuiet,  6re- 

nier  ,  Collaiul  und  Lefevre  angeführte  Sam- 

bre-  und  Maasarmee  die  voü  General  War« 

» 

tensleben »  und  unter  ihm  von  den  Gene* 

ralcu  Kray ,  Wernpk  iui(|  Nauendorf  com- 
i  mandirte  dstreichisch«  niederrheinische  Ar« 

mee  schlägt,  und  zum  Riickzuge  gegen  die 
Oberpfalz  nöthigt. 

7  August*  Verona  wird  aufs  neue  Tom  französischen 

,  General  Fiorello  besetzt.    Die  Qestreicher 
wurden  daraus  verjagt 

8  August.  Der  französische  General  Massena  nimmt 

mit  einem  Truppencorps  Rivoli  wieder  ein. 

•  •  •  •  Das  französische  Corps  unter  den  Befeh- 

len des  Generals  Faillard,  schlägt  den  öst«' 
^    reich ischen  General  Wolf  auFs  neue  bey 
Reichenbach,  zwischen  Lindau  und  Bregcnz. 

•  «      •  Dielbambergische  Festling  Forchheim  wird^ 

einer  den  Abend  zuvor  zw  ischen  dem  fraii- 
zö^schen  Generaiadjutanten  Ney  von.  der 
Division  des  Generals  Grenier)  und  dem 

^  bambergischen   Commandanten  Marschall 

geschlossenen  Capitulation  gemäfs,  von  den 
Franzosen  besetzt  Die  '  aus  Bambergern 
bestehende  Garnison  macht  sich  verbind- 
lich, nicht  mehr  gegen  die  Franzosen  za 
dienen,  und  erhält  sodann  freyen  Abzug: 

f.At^si'  Der  französische  Generaladjutant  Ney 
besetzt  Nürnberg.  ' 

.  «  .  •  Die  Franzosen  besetzen  Memmingen. 
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10  Ai^ust*  Das  Tom  General  Faillard  und  dem  6e- 

neralai)jutanten  Pcrriii  angeführte  französi- 
,    sehe  Corps  besetzt  das  die  Nacht  zaror  von 
den  Oestreichern  geräumte  Bregenz»  Der 
'  General  Wolf  zieht  sich  gegen  FeJdkirch. 
io  und  II  AugusU  Trefien  auf  der  ganzen  Linie  der 
y  französischen  Armee  von  Nördlingen  bis 
Lamiingen^  wo  der  linke  Flügel  der  östrei- 
chisch«- oberrheinischen  Armee  den  rechten 
Flügel  der  fraiizös  sehen  Rhein  -  luul  Mosel- 
/ '         armee,  unter  General  Duhesnu;,  aufs  Haupt 
schlägt.  Dagegen  gelingtes  dem  Centrnm  und 
,   ,        dem  linken  Flügel  der  frnnzösisdicn  Rhein- 
und  Moselarmee  ^  unter  Anführung  der 
,  Generale  Moreau,   St  Cyr  und  Desaix, 
das  Centrum  und  den  rechten  Flügel  der 
Oestreicher,  die  der  £rzherzog  lUrl  nnd 
General  Latour  commandirte,  und  die  scbon 
bis  Ueldenheim  vorgedrungen  waren,  nach 
einem  blutigen  Kampfe  wieder  zurüclmi- 
'  '        drängen.    Dadurch  wird  die  ganze  östreichi- 
sche  Armee  zum  Rückzüge  und  zum  Ueber* 
'  gange  über  die  Donau  bey  Donauwerth  ge* 
nöthigt,-  und  die  Franzosen  besetzen  nach 
einander  Dilling^en^  Nördlingen «  Höchstädt 
und  Donauwerth. 
«I  4ugust.   Die  bayerische  Festung  Rothenberg  er- 
giebt  sich  auf  die  erste  Aufforderung  mit 
Capitttlatton  an  ein  französisches  Truppen- 
corps  unter  dem  General  Ney.    Die  Bcsa^ 
.  tzung  wird  lüriegsgefangen.  Die  öslreichische 
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Niederrheinarmee ,  imtcr  General  War- 
teusleb?n,  hatte  sieh  vorher  nach  Sulzbach 
und  Amberg  in  der  Oberpfabs  *  znrückge- 

Zugcn. 

II  August,  Das  Ccntrum  der  französisch-italiämschen 
Armee ,  unter  Anführiini^  des  Generals 
Massena,  bemeistert  sich,  nach  einem  leb« 
haften*  Gefechte,  von  La  Chiusa,  Corona 
und  Montebaldo.  Oer  rechte  Flü^l  dieser 
Armee,  von  General  Augereau  commaiuiirt, 
setzt  über  die  £tsch,  und  rückt  auf  dem 
Unken  Etschufer  gegen  die  Ocstreicher  vor. 

X%  August.  Der  linke  Flügel  der  französisch -Ualig^ 
cüschtn  Armee  f  unter  General  Soret,  be- 
mächtigt sich  des  wichtigen  Postens  Rüco 
d'Anfo,  und  rückt  am 

13  August  gegen  Lödrone  vor  9  das  eingenommen 
^  wird  ,  lind  wobey  viele  Gefangene  gemacht 

werden. 

•  »  •  •  Wichtige  Action  bey  Kamlach  :niifischen 
Memmingen  und  Mimlelheim  ia  Schwaben, 
wo  eine  Colonne  des  von  General  Ferino 
angeführten  rechten  Flügels  der  Rheine  tln4 

Moseiarmee  unter  General  Abatucci  die 
Emigranten,  welche  Enghieil  commandirt, 

schlägt,  und  hierauf  von  Mindelheim  Besitz 
nimmt.  Die  Emigranten  ziehen  sich  über 
den  Lech  zurück. 

14  August,     Der  französische   General  Bcrnadottc 

besetzt  mit  einem'Txuppencoif  s  Altdoxf« 
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15  Augiist.  Die  Avanti^?-rdc  der  Division  des  fran- 
zösischen Generals  Bernado tt:e  bemächtigt 
sich  von  umark. 


Supplement  zu  den  kriegerischen  und  auf  den 
Krieg  Bezug  habenden  VorRlUen  in  den  Mona- 
then  April ,  und  Juiiius  179^  (^im  ersten 

Bande  diesem  Journals.*} 


.  ApriL 

91  April.  Der  englische  General  White  nimmt  De- 
merary,  eiQe  holländische  Besitzung  ia 
Westindien ,  ein» 

St6  April»  Der  englische  General  Abercrombie  landet 
mit  einer  ansehnlichen  Macht  auf  der 
Insel  St.  Lncie.  Die  auf  der  Ins^l  befind- 
liche *  französische  Mannschaft  zieht  sich 
in  jlas  Fort  Mome  Fortun^e  surück. 

May. 

6  De^  englische  General  Abercroinbie  macht 

einen 'fruchtlosen  Versuch»  sich'  des  Dorfes 
Morne  Fortunee  auf  St.  Lude'  zu  bemäch- 
tigen. 

"kl  May.  Die  vom  Directorium  ernannte  ^llzie- 
hungscommlssion  für  Wesxindien,  unter 
Santhonax  Präsidium ,  landet  mit  grofsen 
Verstärkungen  auf  St.  Dominguc« 
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ifio^.  Das  Fort  Morne  Fortunee  ergiebt  sich 
diiroh  eine  zwiseheil  iiem  englischen  Gene- 
ral Abercrombie  lind  dem  Admiral  Christiain 
einer,  und  dem  französischen  Gcnerala>^ci)- 
ten  Cottens  nebsfc  dem  General  Coyrand, 
Gonvernenr  der  Insel  St.  Lucie,  anderer 
Seits ,  abgeschlossene  Capitulation,  an  die 
Engländer,  die  dadurch  Meister  von  ganz 
Sl  Liicie  Avcrden.  Die  französische  Besa- 
tzung wird-Kriegsgefangen» 

J  u  n  i  u  s. 

8  Junius,  Der  englische  General  Forbcs  besetzt  das 
Fort  und  den  District  Bombarde  aiff  St. 
Domingue* 

II  Jimluu  Die  auf  St  Vincent  befindlichen  Fran- 
zosen capitniieren  im  Fort  Vigie,  und  er* 
geben  sich  an  den  englischen  General  Aber- 
crombie zu  Kriegsgefangenen. 

SO  Jvmiu*  Die  auf  der  englischen  Insel  Grenada 
befindlichen  Franzosen  capifcnliren,  und  er« 
geben  sich  den  Engländern. 

%%  Jumuu  Wichtige  Action  bey  Montebaldo ,  Cer* 
'*  violo,  Aqua  Negra,  Artiglione  und  Cam- 
bione ,  an  den  Grenzen  von  Tyrol ,  wo  ein 
französisches  Truppencorps,  unter  Anfüh« 
rung  des  Generals  Massciii,  die  von  den 
Generalen  Melas  und  Sebottendorf  comman- 
dirlen  Oestreicher  schlägt,  und  die  wichtigo* 
Position  von  Belone  besetzU 
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Jwnus.  Ein  französisches  Corps«  unter  AnFäh- 

rung  tlcs  Brigadegenerals  Lasne,  besetzt 
die  Stadt  ^^lassa  di  Carrara,  und  die  dem 

HerzoL^c  von  Modena  gehörigen  Herzo^lliü- 
mer  von  Massa  und  Carrara.  ^ 

IV.)  N  e,g  0  c  i  a  t  i  0  n  e  n. 


Julius*  Waffenstillstand,  geschlossen  zu  Baden» 
zwischen  dem  Oberbefehlshaber  der  fraii« 
zösischea  Rhein-  und  Mosclarmee , .  Gene- 
ral MoreaU  einer »  und  dem  Baron  Man- 
delslohe und  Assessor  Kerner ,  Abgeordt^e* 
tcn.des  Herzogs  von  Würtemberg,  anderer 
Seits.  Durch  denselben  werden  die  Feind- 
seligkeiten zwischen  beyden  Staaten  provi- 
sorisch eingestellt;  der  Herzog  von  Wür«i 
temberg  zieht  seine  Truppen  von  der  coali« 
sinen  Armee  zurück ,  verstattet  den  Fran- 
zosen ,  während  des  Kriegs  y  stets  ireyen 
fitttchzu? durch  das  WÜrtembergische,  zahlt 
der  Republik  vier  Millionen  Livres  und 
liefert  ihr  eine  grofse  Anzahl  Pferde,  OchseOt 
>fretreide,  Haber,  Heu,  Schuhe,  &c.  &c.  Die 
Reichsstädte  Efslingen  Und  Reutlingen  sind 
in  den  Vertrag  mit  eingeschlossfen.  '  Die 
französische  Republik  nimmt  den  Her- 
zog von  Wiirtemberg  zum  Vermittler  für 
die  übrigen  Fürsten  und  Stände  des  schwa- 
bischen  Kreises  an. 
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a$  Julins.  Waffenstilhtand ,  geschlossen  zu  Stutt- 
gart, zwischen  dem  Oberbefehlshaber  der 
französischen  Rhein-  und  Mosehrmee» 
Gciier.ii  Moreau  einer ,  und  dem  Biron 
Reizciistein  y  Abgeordneten  des  Markgrafen 
von  Baden  anderer  Seits.  Die  Feindselig- 
keiten zwischen  beydcn  Staaten  werden  da- 
durch provisorisch  eingestellt,  und  den  Fran- 
'  zosen  der  Durchmarsch  durch  das  Badische 
stets  gestattet.  Der  Markgraf  zieht  seine  . 
Truppen  von  der  coaltsirten  Armee  zurück« 
zahle  an  die  Republik  s  Millionen  Livres  , 
und  liefert  ihr  überdiefs  looo  Pferde,  $00 
Ochsen  ,  2^,690  Centner  Getreide ,  ifl,ooo 
Säcke  Haber,  siOjOoo  Centner  Heu  und 
tS,oc»  Paar  Schulie.  ^ 

%*!  JuSm*  Waffenstillstand ,  geschlossen  zu  StutU 
gart  zwischen  dem  Gcncr:il  Morcau,  Ober- 
befehlshaber der  französischen  Rhein-  und 
Moselarmee,  einer,  und  den  Baronen  Man- 
delslohe und  la  Sollayd,  Abgeordnetendes 
schwäbischen  Kreises^  anderer  Seits.  Die 
Feindseligkeiten  zwischen  der  fraitzösischen 
Republik  und  dem  schwäbischen  Kreise  wer- 
den dadurch  eingestellt.  Der  schwäbische  ' 
Kreis  (Würtembcrg ,  Baden,  Reutlingen 
und  Eislingen  nusgenommen  )  bezahlt  an  die 
französische  Regierung  il  Millionen  Uvreft. 
in  baarem  Oelde  ,  \ind  liefert  ihr  überdiefs 
Sooo  Pferde,  sooo  Ochsen,  1  so,ooq  Centner 
Getreide  9  loojOoa  Säcke  Haber,  tso,Qoa 


ä 


Digrtized  by  Google 


(  14»  3 

♦ 

^Ceiitner  Hj^u  und.ioO|0000  Paar  Sohuhe. 

Aufscrtlcm  bezahlen  noch  die  unmittelbaren 
Stifter,  die  Frulaten-  und  Aebtebaak  und 
die  Klöster  dieses  Kreises  7  MiiUoneii  Ii- 
vres  an  die  französische  Republik. 
30  Julius.  Neues ,  Reichsgutachten  der  gesammten 
Stände  de^  deutschen*  Reichs,  um  den  Kai* 
ser  um  baldige  Abschliefsung  eines  Frie* 
dfins  mit  der  französischen  Republüc  zu  er« 
suchen*  ' 
^  August.  Das  französische  Voilziehungsdirectorinm 
beschliefst,  den  zum  schwedischen  Geschäfts-  ^ 
■  träger  bey  der  französischen  Republik  er- 
nannten Barou  von  Rchhauscu ,  (  als  einen 
:  geheimen  Agenten  Rufslands)  nicht anzuer- 
*        kennen,  und  den  französischefi  Geschäfts- 
träger in  Schweden,  Bürger  Ferrochel,  nebst 
dem  ersteh  Legationssicretair  Mari  van«, 
.  zurückzuberufen. 
<f  August.  Der  genuesische  Botschafter  bey  der  fran« 
zösisdhen  Republik,  "Spinola,  hat  seine 
öSentliche  Antrittsaudienz  beym  Voiizie- 
hungsdirectorium«  *  - 

•  •  <  .  Waffenstillstand  geschlossen  zu  Würz- 
burg, zwischen  dem  französischen  Divi. 
sionsgeneral  und^Chef  des  Generalstabs  der 
Sambre-  und  Maasarince,  Hniouf,  einer, 
und  den  Deputirten  der  fränkischen  Kreis- 
Tersammlnng,  Oberkamp,  Zwanziger,  Rho- 
diiis  und  Harsdorf,  anderer  Scits.  Pie  Fcind- 
seKgkeitei^  zwischen  beyden  Staaten  werden 
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dadurch  eingestellt,  und  der  Kreis  zahlt  an 
die  französische  Republik  6  Miilioom  Li-  • 
vres  baares  Geld,  und  liefert  füt  s  Millionea  , 
Natural ien  und  äocx^  Cavaiericpferde.  —  Da 
Goneral  Jourdan  den  Waffenstillstand  nicht 
ratificirte,     ward  er  provisorisch  suspendirt. 
Indessen  begaben  sich  Zwanziger  und  Kho- 
dius  nach  Paris ,  und  erhielten  am  6  Se^ 
tember  die  Bestätigung  desselben  vom  Voll« 
ziehim-sdirectorium.  "  ß 
7  August.    Friedenstractat «  geschlossen  z4  Paris', 
zwischen  der  französischen  Republik  und 
f,  dem  Herzog  von  Würtemberg5  französi- 

scher S^ts  von  dem  Bürger  Delacroiz,  Mi* 

V  iiistcr  der  auswürtigcn  Angelegenheiten, 

und  würtcmbcrgischcr  Seits  von  dem  Staats« 
Minister  Baron  von  WöUwarth  und  dem 
I  Legation^rath  Abel.    Durch  diesen  Vertrag 

^  macht  sich  der  Herzog  vcrbindUch,  keiner 

mit  Prankreich  in  Krieg  begriffenen  Macht 
mehr  Hülfe  zu  leisten^  er  thiit  für  sich 
und  seine Kachkommen  anfalle  seine  Rechte 
auf  die  Grafschaft  Mümpelgard,  die  Herr-» 
Schäften  Hericourt,  Passavant,  Chateiot, 
,  Blamont,  Qermons,  Cranges^,  Clerval,  die 
Gra&chsffc  Horburg  ,  die  Herrsehaften  Ref- 
chenweyerund  Ostheim  Verzicht,  tritt  auch 
fiberdiels  alle-  seine  eigen thümlichen  BesL. 
tzungen.  Rechte ,  Gerechtigkeiten  und  Ein- 
künfte ,  weiche  er  auf  dem  linken  Rheio- 
Hfer  besafs  »  an  die  franzisische  Repnbiik 
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stb.  /Die  irknzösii^cheii '  Trupi^en  behältea 
freyen  Durchzug  durch  das  Würtembergi- 
schev^fidder  Hefzog  verstauet  künftig 
keinem  franzörischen  Emigranteft  oder  de- 
portirten  ^  Priester  daselbst  Aufenthalt. 
Die  bätaivischci  Republik  i$(;  in  den  Tractat 
mit  eingeschlossen.  Das  Vollziehungsdiree- 
torium,  bestätigte  ihn  am  8  August;  dec 
Rath  der  Fünfhunderte  ratificirte  ihn  am  tf 9 
^  der  Altenrath  am  15  August.  ♦ 

Jugust*  Der  Kurfürst  von  Sachsen  schliefst 
unter  prenfsischer  Vermittlung  ,  einen  Neu- 
tralitätsvertrag  für  den  obersächsischeu  Krei^ 
mit  der.  französischen  Republik  ab. 
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